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. Gefehichte 


| des 


Ä Landes Glarus. 


Bon 


Melchior Schuier. 


— 7, — — n ⸗ 


Zürich, 
Drud und Verlag von Friedrich Schult hes. 


1336. 


Wenn du ber Vergangenheit gebenfft, fo wirt bu did) beffer für bie 
Sufunft becathen. 
Iofrates. 


Ueberglüdliches Vaterland, wicdig des höchften Lobes, wenn du be- 
waheft die Selbfiherefchaft, bie in ſchwerem Kampf dir die Ahnen erwor- 
ben! Zolge.dem gättlichen Recht, das gleihe Wag’ und Gewicht führt! 
Genußgier fürchte ſich vor der Erfühung ihrer Wünfche: Fromme Ned- 
Tichteit Führe die Oerrſchaft, und Tugend regiere das Glüd! 


Slarean. 


Nicht auf dem Land, oder auf der Macht, nicht auf dem Gfüd ber 
ruht eines Voltes Fortdauer und Name, (anbern auf der Untilgbarkeit 
feines Rationaicharakters. PArm 

älter. 


Den 
Hochgeachteten Herren 
Landammann, Landftatthalter und Naͤthen, 
fo wie 


den fämmtlichen Landleuten 
des eidgenöffifchen Landes und Standes Glarus 


zugeeignet 


mit den Gefühlen vaterlãndiſcher Liebe und Treue 


von dem Verfaſſer. 


DaisoGoogle 


Aorrede. 


Seit Chriſtoph Trauͤmdi feine „neuere Glarner 
chronik ſchrieb, iſt mehr als ein halbes Jahrhundert ver⸗ 


fioſſen, in welchem dag Glarnervolk einen merkwürdigen 


Wechſel von Schidfalen erfahren hat. Schon ange nährte 
der Verfaffee den Vorſatz zu neuer Bearbeitung der alten 
Landesgefchichte und zu Fortfefung derfelben bid auf un- 
fere Tage. Bei feinen vaterländifch-Hiftorifchen Forſchun⸗ 
gen fand er manche Bereicherung für die Gefchichte der 
ältern Zeit. Die Bearbeitung der neueren Zeitgefchichte " 
ward aber fehe erſchwert durch die Zerftreutheit der ger 
ſchichtlichen Quellen. Died und andere Hindernifle ver⸗ 
zoͤgerten die Ausführung des Vorſatzes. Den Entfchlug 
an die Ausarbeitung zu geben, bewirkte endlich der für 
Schulverbeſſerung fo thätige Landesſchulrath, welcher in 
der Ueberzeugung, daß eine für die Jugend zweckmaͤßig 
bearbeitete Landesgefchichte ein vorzügliched Bildungimittel 
ſey, die Frage an ihn flellen lieg: Ob er geneigt wäre, 
diefe Arbeit zu übernehmen? Nun widmete der Verf. feit 
zwei Jahren die meiften feiner Mußeftunden der Gefchichte 
von Glarus und bearbeitete fie in weiterm Umfang für die 
Freunde der Schweizergefchichte überhaupt und das Glar- 
nervolk indbefondere; für die Jugend aber beachte er fie 
in einen ihrem Bedürfniß entfprechenden Auszug, der nun 
der Prüfung des Schulraths vorgelegt it. Der Freund 
der Schweizergefchichte erhält hier die Kebensbefchreibung 
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eines der vielen unabhängigen, ungemifghten, freien Volks— 
ſtaͤmme, aus denen die fehweizeriiche Eid3- und Bunde: 
genoſſenſchaft beitand, die fich bei der Verfchiedenheit der 
Landesart, der Sprache, der Bildungsfiufen ,.der Sitten, 
der Religion, de Erwerbes, der Lebensart und der Schi: 
ſale in freier Eigenthümlichkeit fo entwidelten, daß ihre 
Gefammtgefchichte ſchon in Muͤller's bewundernswuͤrdigem 
Werk das reichſte und ausdruckvollſte Gemaͤlde ward, das 
die Geſchichte der Menſchheit, ſeit der Griechenzeit, dar⸗ 
bietet. Wie vielmehr wird dies einſt der Fall feyn, "wenn 
durch einen Muͤller fpäterer Zeit aus dee Sammlung voll⸗ 
ftändigerer Landesgefchichten eine noch vollklommnere Eid- 
genoffengefchichte gefchrieben werden kann, und beſonders 
wenn fich durch alle Stürme und Wirren der nenern Zeit 
ein Bruderbund unabhängiger, freier Eidgenoſſen zu er⸗ 
halten und zu behaupten vermag! Dafür ſoll auch diefe 
Landesgefchichte einen Beitrag geben. Damit fie aber 
Volksbuch werden koͤnne, mußte ihr Anfauf auch weniger 
Beguͤterten leicht gemacht und fie in die Schranken eines 
mäßigen Bandes gebracht werden. Der Verf. mußte fich 
demnach die Aufgabe vorfchreiben: Einfache klare Darſtel⸗ 
fung mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit in dem befchränften 
Raume zu vereinigen. Wenn Kenner ihm dad Zeugniß 
geben können, daß er, im Ganzen genommen, diefem Zweck 
entfprochen habe, fo hat er den Ruhm erworben, den er 
ſich wuͤnſcht. Mögen fie aber auch Irriges berichtigen 
und duch Mittheilung newer Beiträge zur Vervolllomm ⸗ 
nung beitragen! Von dem Volke feiner väterlichen Heimath 
aber wünfcht und Hofft er, daß es dieſe Arbeit als ein Denk⸗ 
mal der Vaterlandsliebe des Verfaſſerz mit Wohlwollen 


aufnehme, 
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Beſchreibung des Landes Glarus. 


Des Berg- und Thal · Land von dem Urſprung der 
Linth und des Sernfts bis an die Ebenen der Landfchaften 
Gafter und Mark ik das Land Glarus, der fiebente der 
zur Eidgenofienfchaft verbündeten Schweizeriſchen Greis 
ſtaaten. 

Das Hochgebirge im Süden, vom Toödi hinter Lin 
thal bis zum Tſchüngel neben Elm, fcheidet dad Bünd- 
nerifche Border-Rheinthal und Glarus, und zugleich 
das Land der vomanifchen von dem Land der deutfchen 
Sprade. Das öſtliche Gebirge vom Zfchingel bis 
zum Murtfchen macht die Gränze gegen dad Sargan- 
ferland, Der Walenfee, die Linth bis unter Schän- 
nis und die Landfhaft Mark begränzen das Land gegen 
Norden. Die mweftliche Gebirgskette vom Hirzli ob 
Bilten bis zum Wiggis und der Glärnifch mit feiner 
Fortſetzung trennt Sch weizvon Glarus. Endlich im Sud⸗ 
weten führt zwar die Nafurgränze, die das Linthal von’ 
Uri feheidet, "über den Klaufen an die Klariden und 
an den Tödi hinauf; uralter Beſitzſtand, durch Rechtfprüche _ 
bekräftigt, hat aber das Aipenthal längs der Klariden, Uri 
zugeeignet, obwohl es zum Flußgebiet der Linth gehört. . 
Auf der weſtlichen Seite fleigt das Bebirge, der ganzen Länge 
des Thales nach, meiſt fenkrecht in hohen Felswänden auf. 

Die größte Länge des Landes mag 12, die größte Breite 
7 Stunden 'und die Grundfläche 30 Geviertftunden betragen; 
das bewohnte und fruchtbare Land aber ift auf 5 bis 5 Ge⸗ 
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viertftunden befchräntt, und mit mehr als 26000 Menſchen 
bevölkert. 

Ueber alles Hochgebirge vom Gotthard big zum Rhein 
erhebt fih der Tödi, diefer ungeheure Markftein zwifchen 
Glarus, Bünden und Uri, zu einer Höhe von etwa 43000 
Fuß über dad Meer. Ihn umgeben öſtlich der Kiften- 
und Limmernberg, der Bifertenftoc und der Selbft- 
fanft, füdlich der Piz, Urlaun und Stodgron, weft 
lich der Catſcharauls und Hufiftod und die Klari- 
den bis zum. Yltenohren mit. ihren Eisfeldern. Sein 
Fuß ift die Sandalp; feine Mitte ift ein breites. Schnee: 
feld, und aus dieſem fteigt dieſes Bergkönigs Felfenkuppel, 


- von hoben Eislagern bedeckt, alles überhöhend, empor und 


glänzt durch das ganze Land hinaus. Linthaler erftiegen 
am Arten’ Heumonat 1834 feinen. höchften Gipfel. Ueber die 
Firnen diefes Gebirges führen gefährliche Pfade nach Büns 
den hinüber. Defterreicher und Ruffen wagten diefen Ueber- 
gang im Jahr 1799 ſelbſt mit Pferden! 


Aus den Eisthälern um den Tödi, die fich dom Alten- 
ohren bis zum Muttenftod in einem großen Halbkreis herum- 
jiehen, quellen fünf Bäche: der Oberftaffel-, Röthi-, 
Biferten-, Limmern- und Altenohren bach, die am 
Buße des Tödi und Selbſtſanft zu Einem Fluffe vereinigt 
find, der nun die Linth heißt, die alsbald in einen langen, 
unabfehlich tiefen Felfenfchlund ſich ftürzt, über den die 
Pantenbrüde geworfen ift. In braufenden Sturze den 
Schlund hinab erreicht die Linth im Thierfeld, einem 
ebenen, von entfehlichen Felswänden rings umgebenen, Wie- 
fenthäfchen, die Thaltiefe und wird plöglich zum fanften Fluß. 


Eine Stunde weit ſtrömt die vinth nun, wwiſchen den. 
lieblichen Augütern und ihren zerſtreuten Häufern zu den 
Dorffchaften der Kirchgemeinde Linthal hinaus. Don 
den Klariden und -von dem Klaufen und dem Ucnerboden 
her nimmt fie den Schräien- umd den Fetſchbach auf, 
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die beide in ſchönen Waſſerfäͤllen ind Thal herabſtürzen. 
Aus dem rauhen Baumgartenſtock ſtrömt ihr der Wild» 
mwüfibach zu. Durch die fchönen grasreichen Haiden der 
Fruttberge hinauf geht der Urnerpaß über den Klaufen, 
Die Kirchhöre Linthal beſteht aus den Dorffchaften Lin⸗ 
thalsDorf, LinthalsMatt und Ennetlinth, mit 
etwa 4600 Einwohnern. Schon 1283 ward hier- eine Kirche 
erbaut. Nun find zwei Kirchen hier: die alte gehört der 
faft ausgeftorbenen Fatholifchen Religiensgenoffenfchaft ; die 
ſchöne evangeliſche Kirche ward 4782 neu erbaut, und ift 
ein Denkmal ‘glücklicher Zeit und Schweizeriſcher Wohlihä- 
tigkeit. Mehrmals verbeerte die-Linth diefe Dorffchaften, 
befonderd Ennetlinth im Jahr 4764, faft gänzlich; und durch 
den völligen Verfall des Spinnerverdienftes verſank Liuthal 
und am meiften Ennetlinth in unbefchreibliches Elend, fo 
daß beinahe niemand mehr übrig blieb, der dem andern zu 
helfen vermochte. In der Nahe von Linthal, auf der lin» 
ten Seite der Linth neben dem Braunmwald bach, iſt die 
Stahelberger Heilquelle, deren vorzügliche Kräfte ſchon 
vor mehr ald hundert Sahren der berühmte Scheuchzer ex» 
Tannte, die aber. erſt ſeit etva 20 Jahren fo befannt gewor⸗ 
den, daß ihr Waſſer häufig auch ind Ausland verführt ward. 
Dies ermunterte den Beſitzer, eine Badeanftalt zu errichten, 
die durch die Reize ihrer Lage, die Schönheit und Bequem 
fichteit der Gebäude und die Vortrefflichkeit ihrer Einrich- 
tung zu den erſten dev Schweiz ‚gehört. Durch Verdienſt, 
den fie verurfacht und die Wohlthaten der Gäfte wird fie 
auch zur Heilquelle für manche blutarme Haushaltung der 
Umgegend. Ueber die Glarnerfhe Braunmwaldalp und 
die Schweizerifche Karenalp führt ein Paß ins Schwei- 
zeriſche Bifithal hinüber. Diefe Gegend ift vorzüglich 
Öfteren Erdbeben ausgeſetzt; doch wirkten fie nie zerftörend. 

Zwiſchen Linthal und Reuti fällt der wilde, oft verhee⸗ 
rend ausbrechende Durna gelbach in die Linth. Er ent- 
quilft den Firnen des Ruchiftods und ducchfteömt das 
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Alpgeländ des Durnachthals. Sein unfteter regelfofer 
Lanf wird. zur Bezeichnung unbeftändiger, Teidenfchaftlicher 
Menſchen gebraucht, man fagt von ihnen: -» Sie find wie 
- der Durnagelbach.“ Rüti, ein großes Dorf, nach Bet 
ſchwanden kirchgenöſſig, war einft ein wohlhabender Bauern. 
pet. Es verſank durch das Aufhören des Baumwollgewerbes 
in gleiche Noth wie Linthal. Allmälig erfteht es nun wies 
der aus feinem Sammer, Dad arme Dorf hat vor Kurzem 
mit Einmuth .ein neues. Schulhaus mit einer Lehrermoh. 
ung erbaut, und dies Haus ift das fehönfte des Dorfes! 
Am Fuße des fchönen, grasreichen Saßberges liegt das 
Dorf Betſchwanden mit feiner alten Kirche, wo der 
Randesreformator Fridolin Brunner am Iängften für 
das. große Werk feines Lebens mit unermüdlichem Eifer, 
durch Klugheit gemäfigt, wirkte. Die Dorfſchaften Rüti, 
‚Dorabaus, Diegbah, Häzingen und Adlenbach 
Find nach Betfchwanden kirchgenöſſig. Auf der linken Seite 
der Linth zieht ſich von Ennetlinth bis Adlenbach hinab das 
Braunmwaldgebirge mit ſchönen Bergweiden und Alpen, 
über das ſich dev hohe Reifeltftoc erhebt; auf der ech» 
ten Seite der Freiberg mit feinem Alpgelände. Ob dem 
Dovnhaus ftürzt der Diefbach, dev aus Meinen Seen 
des Diefthalevalpthald am Fuße des Kerpfftods abfließt, 
in einem prächtigen Wafferfall ind Thal herab. In diefem 
Dorfe wohnte der Schul- und Armenfreund Thomas 
Regler, und hoch über die Hütten der Armuth erhebt fich 
ein prächtiges Haus, einft die Wohnung eines Mannes, 
der fich durch Fleiß und Geſchick vom bettelaemen Baums 
wollſpinner zu einem der veichften Kaufleute emporhob 
und eingedenk, was er einft gewefen, feine aumen Berwand« 
ten ind Nachbaren auch von feinem Ueberfluß erquickte. 
Am. Berge bricht Schiefer hervor und dieſes Lager geht 
ducch den Freiberg bis zum Blattenberg bei Matt. Dieß- 
bad) ift eins der unglüclichen Dörfer vol Armuth und 
Noth. Sn Häzingen ift eine Wolltuchfabrit und bier 
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wohnen in manchen ſchönen Häufern Leute in einer durch 
den. Handel gewonnenen: Wohlhabendeit. 

Don Häzingen führt eine Brüde auf dad linke Liuth- 
ufer nach Luchfingen, wo in der Mitte des vorigen Jahre 
hunderts eine neue Kirche und Pfarrei errichtet ward, zu 
welcher ein Theil der Dörfer Adlen bach und Lduggel- 
bach gehören. Mit Nitfuren machen biefe . Dorfichaften 
den fogenannten Efchentagwen aus Auch Kuchfingen 
hat eine Quelle von Schwefelwaſſer, die benukt wird, und 
feit Kurzem eine Spinnfabrit. Im der Alp Oberblegi, 
am Abhang des Bachiſt ocks, liegt ein tiefer See von einer 
halben Stunde im Umfang, in den mar ber einiger Zeit 
mit Exfolg Goldforellen verpflanzte. In Felfengängen vers 
birgt fich fein Abfluß, bricht dann im Berge ob Lauggel⸗ 
bad) hervor und ſtürzt, in Locken zertheilt, ind Thal. herab. 

Durch ein Tiebliches Wiefen- und Saatgelände fließt 
die Linth zwifchen mehren kleinern und größern Dorffthaf ⸗ 
ten, die zur Pfarrei Schwanden’ gehöreh.- Links liegt 
das beträchtliche, gewerbthätige und anmuthige Dorf Nit- 

.furen. mit-Bleifen, einem fchönen neuen Schulhaus und 
verbefferter ‚Schule, nebft der Ortſchaft im Thon, am 
Fuß des eiſenhaltigen Guppenbergs, wo noch drei Gru⸗ 
ben des ehemaligen Bergwerks ſichtbar ſind. Rechts liegt 

das große, zerſtreute Dorf Haslen, auch in allgemeine 
Verarmung verſunken, und die kleinen Ortſchaften: Leu 
und Zufingen; dieſes als Stammort des Bürgermeiſters 
Stüßi von Zürich, der in der Sweizergeſchichte fo traurig 
berühmt ift. 

Diefes vier Stunden Tarige, aber meift nicht eine Vier⸗ 
telftunde breite r Thal bis Schwanden heißt dad Großthal 
amd ift auf einem Flachenraum von einer Geviertftunde von 

. mehr als 5000’ Menſchen bewohnt, 

Jenſeits Schwanden zieht fih die Straße ind Keine 
that längs des ſtundlangen Gebirgſchlundes ziwifchen dem 
Gantſtock und Feſſis, durch den fih der Sernft zur Ver 


- 6 — 


einigung mit der Linth herausdrängt. Das: Groß» und 
Kleinthat feheidet die Bergkette des. $reibergs, fo genannt, 
weil hier das Gewild feit Alters eine für die Jagd gebannte 
Freiſtatte hat. Von dem Fuß des Gantberges, um den 
ſich der Sernft windet, hebt ſich ein ſchönes Alpenthal an 
den Gant- und Kerpfitod zu Fienen hinauf, aus denen der 
ſtarke Strom des Niederenbachs abfließt. Der Grat 


dieſes eisbedeckten Hochgebirgs geht gerade füdlich fort bis 


zum Hausftod,: der in einer Höhe von 9680 Fuß das 
ganze. Land Überfchaut und nach. dem Tödi der höchfte in 
dem Hauptgebirgszug zwifchen Glarus und Bänden iſt. Die 
ganze Kette, die das Kleinthal gegen Süden fchließt, ift 
mit ewigem Schnee bedeckt und. über die Eisfelder erheben 
ſich die Getfenfiöcde: Wichlen, Rinken kopf, Vorab, 
Dfen, Tſchingel. Aus den Firnen des Hausſtocks ent 
ſpringt die Hauptquelle des Sernft, der dann vom Kerpf-, 
Wichlen- und Rinkenſtock verftäctenhe Zuflüſſe erhalt. Das 
Kleinthal· hat das ſchönſte Alpgelände. 

Die Gemeinde Elm, zu welcher, außer dem airchdorf, 
die zerſtreuten Ortſchaften: Hint er ſtein enbach, Ob» 
moos, Untert hal, Schwendi gehören, liegt ſo hoch, 
daß das Obſt nicht mehr gedeiht; das hohe Gebirge verbirgt 
hier mehre Wochen hindurch dem Thale die Sonne. Der 
Thalboden giebt ganz vorzüglichen Futterwachs und herrliche 
Bergweiden und Alpen kleiden das Gebirge. Dieſe Gemeinde 
hat an ihren weiten Bergweiden und vielen Alpen eine ſichere 
Grundlage für die Wohlhabenheit des Bauers. Hier hat 
ſich alte Lebensart und Sitten noch am meiſten erhalten 
und die Nahrungsquelle iſt faſt ausſchließend die Viehzucht. 
Aus dem Unterthal ſtrömt ein oft wild verwüſtender Bach 
in den Sernft, der aus dem Raminertobel Felsblöcke von 
ungeheurer Laſt ins Thal hervorgeſtoßen hat. Yon Elm 
aus gehen mehre Gebirgspäffe: über den Grat des Freibergs 
in die Durnachthaler ⸗ und Diefthaleralpen und ind Groß 
thal hinüber; durchs Unterthal über den Grat ind Weißs 
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kannenthal nach Sargaus und neben dem Gardonaglet- 
ſcher ins Kalfeuſerthal uͤnd nach Pfeffers und Ragaz; über 
den Zfhingel, beim Martinsloch vorbei, wo durch einen 
fonderbar durchbrochenen Felfen jährlich zu einer gewiſſen 
Zeit die Sonne auf. Elm hinab ſcheint, nach Flims in 
Bünden; und den Jäzſchlund hinauf neben dem Rinken ⸗ 
kopf vorbei, die eigentliche alte Saumſtraße amd ein jetzt 
noch) ftark gebrauchter Paß, der nah Panir und SIanz 
führt, durch den 4799 das Ruffifche Heer unter Suwa- 
row nach Bünden zurückzog. An dem Ende des Thales 
liegt das Wichlenbad in der Alp gleichen Namens, eine 
früher beſuchte vorzüglich Eräftige Schwefelquelle. -Die Ent» 
fernung von der bewohnten Gegend und bie rauhe Lage 
find die Urfachen,, daß diefes Bad, two noch 1764 ein Bad» 
haus ſtand, verlaſſen ward. Das Volk von Elm zeichnet 
ſich durch Größe und Stärke aus. Auf den Gränzen gegen 
das Kalfeuſerthal wurden Menſchenknochen von auferor- 
dentlicher Größe ausgegraben, Reſte eines Menſchenge⸗ 
ſchlechts, von dem keine Kunde fonft geblieben iſt. Der 
Name der Alpen Ramin-umd Camperdon find -faft die 
einzigen Romaniſchen Bergnamen im Glarnerlande. 

Bon Elm zieht ſich, dem Sernft entlang, das enge Wie- 
ſenthal nah Matt hinunter. Oſtwärts Öffnet fih das 
Krauchthal, deffen großer, wilder Strom oft dad ebnere 
Gelande am Sernft mit Schutt-überführt; Thal und Berg 
iſt eine große Alp von 537: Stößen; ein Paß-führt bier 
theils ins Weißtannenthal, theils nach Slums hinüber. Das 
Kirchdorf Matt hat nach. Glarus die ältere Kirche bed 
Landes, die mit beträchtlichen. Kicchengut ansgeftattet ift. 
Um die Mitte. des vorigen Sahrhunderts lebte hier der 
Pfarrer Jakob Steinmüller, der durch feine großen 
Kenntniffe, fein Predigertalent und feine menfchenfreund« 
liche Tätigkeit ein Muſter eines Seelſorgers war. Auch 
dieſes Dorf erhebt ſich nad) und. nad) wieder aus feiner 
Verarmung, wovon auch das neue fehöne Schulhaus zeust. 


Unterhalb des Dorfes, jenfeits des Sernfts ik. das Gchie- 
ferbergwert am Blattenberg, der. der öſtliche Abhang 
des Gantſtocks ift; es enthält in feinen Verfteinerungen. vom 
Pflanzen, befonderd Meerpflanzen, Mufcheln, Fiſchen, 
Schlangen, Inſelten 2e.; merkwürdige Denkmale der Exdres 
volutionen. Hier werden feit etwa zwei Jahrhunderten die 
Schiefertafeln zu Tiſchen, Schreib- und Rechentafeln ge. 
beochen, polivt, dann in Rahmen gefaßt und häufig auch 
ind Ausland geführt; in neuerer Zeit wurden fie auch im⸗ 
mer mehr zu Dachblatten gebraucht. Der Rath erklärte 
vor Kurzem das Bergwerk für Iandeshoheitliches Regale, 
verordnete zur beſſern Leitung deffelben eine obrigkeitliche 
Auffihtstommiffion und Tegte in Engi einen Lagerort für 
diefe Waaren an. Durch vegelmäßige Bewerbung wird es 
nun für die Zukunft gedeihlicher und verfchafft manchem 
Armen Arbeit und Brot. Ein in Holzrahmen gefaßter 
Schiefertiſch ift ein Hausgeräth, das ſich beinahe in jedem 
Hauſe des Landes findet, Ein folcher Tiſch ift eben fo 
nützlich als ſchön, denn er ift die große Schreib- und Res 
chentafel des Hauſes. Hoch über dem Thal, auf dev-vech- 
ten Seite des Sernft, liegen, von fhönen Bergweiden um. 
geben, die Häufer der Ortfchaft am We ißenbe rg. Das 
zerftvente Dorf Engi, dad nach Matt Firchgenäffig iſt, 
liegt an der Deffnung des Müh le bach t hals; feine ebe- 
nen Heimathgüter werden oft bald vom Mühlebach, bald 
vom Sernft verheert; es ift eine der ärmſten Gemeinden 
des Landes; dennoch hat fie in diefen Tagen das Möglichfte - 
gethan , ein neues Schulhaus zu erbauen,. und was ihr 
unmdglieh war, das hat menfchenfreundliche Liebe ber Mit ⸗ 
landleute in Verbindung mit ber treneifrigen Sorge ihres 
Pfarrers möglich gemacht, und num. feht ‚bier, wie in 
Matt, ein fehönes Schulgebäude vollendet. ‚In Ensi und. 
Matt finden fih eine Anzahl von der elenden, blödfinnigen 
Menfchenart, Kretins,, die bier „Zülpel“ heißen: doch 
ſind fie felten fo entmenfchlicht, wie fie in- Wallis gefunden 
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werden. Seit einigen Jahren führt num, ſtatt eines gefähr- 
lichen: Samnweges, eine mit vieler Arbeit und großen Ko- 
fen zu Stande ‚gebrachte Fahrſtraße aus. dem Sernftthal 
durch den Fangen Gebirgsſchlund ing Linthal nach Schwan» 
den: hinaus. In dem fchreclichen Jahre 1799 ſchlugen ſich 
dureh) das ganze That hinauf bis zum ewigen Eife der Fire 
nen am Hausſtock und Bündnerberg Defterreicher, Ruſſen 
und Franzofen, und Tauſende kamen in den grauſen Wild» 
niffen um. Bon den Fuße des Bündnerbergs bis zum 
Zuſammenfluß des Sernft mit der Linth am Fuße des Sool- 


ſtocks, zieht ſich daB Kleint hal drei Stunden lang, nire 


gends aber’über eine Viertelſtunde breit, in einem Halbkreis 
um das Gebirge des Freidergs und enthält etwa 2500 Ein- 
wohner. * 
Diefe beiden Thäler big Schwanden heißen auch das · 
Hinterland, die ſechs politiſche Tagwen ausmachen. 
Die Straßen aus dem Groß- und Kleinthal führen 
über eine gedeckte Brücke auf die linke Seite der Linth ing 
große Darf Schwanden, das etwa 2000 Einwohner zählt, 
Zur Pfarrgemeinde gehören aber noch die umliegenden Dorf 
ſchaften: Schwändi, Sool, Haslen, Nitfuren und 
Thon mit eben fo viel Einwohnern. Der Ort hat mande- 
fhbne Käufer und die Umgebung zeigt viele Naturfchön« 
heiten. Hier werden die Landsgemeinden des Evangelifchen 
Landestheild gehalten. Einft wetteiferte Schwanden mit 
Glatus. In frühen Zeiten trieb es einträglichen Handel 
mit dem meiftentheild hier bereiteten und auch im Ausland 
berähniten Kräutertee, den Schiefertafeln, die auch nach 
Holland und. Engfand gingen, und dem aus Landwolle 
verfertigten Mäzengewebe. Im neuern Zeiten find auch 
hier Druckereien, eine Spinnfabrit, Rothfärberei, Bier⸗ 
brauerei und Branntweinbrennerei errichtet worden. Wohl«: 
fand und Armuth ift fehr gemiſcht. Schwanden Hatte 
manche vorzügliche Männer. Landammann Paul Schu- 


4 Tee war die Hauptſtütze der Reformation in den gefahr: 
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vollften Zeiten. Im Kriege zwiſchen Bern, Genf und Sa. 
voyen war er Friedensmittler. Als Landeshaupt widerſetzte 
er fih.dem durch die Aemterſucht eingeriſſenen, ökonomiſch 
und moraliſch gleich verderblichen Gauzen, d. h. Erkaufen 
der Stimmen. Die Prediger Johann Heinrich Tſchudi 
und Chriſtoph Trumpi waren ſchatzenswerthe Gefchicht- 
ſchreiber des Landes. Landvogt Eſajas Zopfi, ein Lars 
desbeamteter, der in den ſchwerſten Zeiten fürs Land wie 
für feine Gemeinde mit Rath und Hilfe unermüdlich thätig 
war, befonders aber als Arzt und Wundarzt Retter un- 
zähliger blutarmer Menfchen in den beiden Thälern, die 
feine Aerzte haben; und der Pfarrer und Dekan Abraham 
Zeumpi, einer der Männer, denen das Land feine Ver— 
befferungen im Schul= und. Kirchenweſen, befgiders aber. 
Rettung in den Zeiten zu verdanken hatte, als es unter 
vielfahen Unglüd und bis zur Gränze der Verzweiflung 
‚geftiegenen Noth ſchien erliegen zu müſſen. Schwanden 
bat zwei Pfarrer. Seit wenigen Iahren find die Schulen 
dafeldft vermehrt, ſehr verbeſſert und für fie ein neues, 
ſchönes Schulhaus erbaut worden. Auf einer Anhöhe un- 
ter Schwanden finden ſich noch Burgruinen von Benzin- 
gen, wo einft die von Kaifer Albrecht vertriebenen Frei- 
herren von Schwanden, ein veiches, angefehenes Adels- 
gefchlecht, faßen. Links gegen den Hinterglärnifch hinauf 
Tiegen die nach Schwanden kirchgenöſſigen Drtfchaften Un- 
ter- und Oher-Schwändi in einem Wiefengelände, das 
mit Steinfchutt von den Felswänden des Glärnifch anges 
füllt it. Die Bevölkerung diefer Ortfchaften hat fich im 
letzten Sahrhundert von 50 auf 600 vermehrt. Zu ihrem 
Unterhalt hatte fie, außer dem. Spinnrad, nur magern Fut- 
terwachs, zerſtreute Erdäpfelpläge und das Wildhen in den 
Gelswänden des Glärnifch. Hier war alled Bermögen ver- 
ſchwunden und die Noth unbeſchreiblich; ein ganzes Hemd 
war eine Seltenheit! Auch diefes Bölklein lebt wieder auf! 
Zum’ Zeichen der Erhebung baut nun auch diefed Dorf eine 
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nene Schule Gegenüber auf einem fonnigen, obfl- und 
grasreichen Vorberg des Feſſis liegt die, auch nach Schwan- 
den kirchgenöſſige, Ortfchaft Sool, we noch. Ruinen- einer 
Burg fiehen, mit manchen fchönen Häufern, bie, ſtatt der 
- 4743 in der großen Brunſt eingeäfcherten, erbaut wurden. 

- Bon diefer-Höhe hat man eine dev. fhönften, mannigfaltig- 
fen Ausfichten auf die Gebirge und Thäler des Landes. 
Auch in diefem Dorfe, wo Armuth und Mangel fehr groß 
war, fteht nun feit mehren -Sahren ein neues Schulhaus 
und feit noch längerer Zeit Eifer für befferes Schulweſen. 
Taft in jedem Haufe werden hier Baumwollſtücke gewoben. 

Eine Brüde am Fuße. des. Soolftods führt. auf das - 
linke Linthufer nach Mitlödi, einem Pfarrdorfe, wo Vieh⸗ 
zucht und Handelsthätigkeit Wohlftand erhalten hat. Hier 
ift eine Bierbrauerei. Unter dem Dorfe verbirgt fich die. 
Linth in eine Schlucht zwiſchen Hügeln mit Wiefen und 
Laubholz bekleidet, bis fie in die Ebenen von Ennenda und 
Glarus hervorſtrömt. 

Don der Landſtraße, am Anfang des Hauptfledens 
Glarus, führt eine Brücke (nor der Revolution eine der 
ſchönen, berühmten Grubenmannfchen) nach dem fchönge 
bauten und ‚reihen Pfarrdsrf Ennenda hinüber. Hier 
ift dev. Geburts⸗ und Wohnort fo vieler glücklichen Hat 
delsleute, die, in alle Länder Europa’s zerftveut, fich Ver⸗ 
mögen. fommeln und dann meiftens in.den Schooß des Va—⸗ 
terlandes zurückkehren, um deſſen zu genießen. Der Han- 
delsgeiſt erwachte, als vor. etwa andertbalbhundert Jahren. 
Ennendaer anfingen, die Schiefertifche und Tafeln ins Aus- 
land zu fertigen. Seht find daſelbſt, fo wie in dem. nahen, 
Dörfhen. Sturmigen, mehre große Drudereien und 
Spinnfahrifen. In neuerer Zeit gab .diefe Gemeinde das 
Beiſpiel von Verbeſſerungen im Schul⸗ und Kirchenweſen. 
Kirche und Schulhaus, and neu und geichnen- ſich durch ihre 
Schönheit aus. Steil und drohend erhebt. fich. über dem 
Dorie der: Schilt, von deſſen Gipfel, man die ſchönſte 
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Weberficht des Landes hat. — Das Dörfchen Gnnetbuels, 
on fonniger Halde gelegen, hat eine vorzügliche Farberei. 
Es ift theils nach Enmenda, theild nach Glarus Licchgenöfe 
fla. Ob der Dorffchaft ziehen fich die fchönen Ennet- 
berge hin. 

An dem Buße des vordern Glärnifch, der in fent- 
rechten Felswanden auffteigt, liegt in einer Tiefe, die von 
allen Seiten mit Berg oder Hügel eingeſchloſſen iſt, der 
Spauptort des Landes, der große Wieden Glarus, mit 
mehr als 400 Häufern und-4000 Einwohnern, meift ftädtifch 
gebaut, voll Leben und Betriebſamkeit. Der Name Glär- 
niſch, und von ihm Glarus, ift am wahrfcheinlichften von 
dem einheimifchen Worte „glaren und glärig“ herzuleiten, 
womit etwas Glänzendes und zugleich Starres (wie „glä- 
viges. Fett und Eis“) bezeichnet ‘wird. : Daher dann der 
Name des Ortes vom Berge, und des Landes vom Haupt- 
ort und Hauptgebirge in deffen Mitte, und weder vom hei« 
tigen Hilarius noch vom Tateinifchen. Glarea, welch Letzteres 
die uralten alemannifchen Glarner nicht kannten, als- fie 
Berg und Drt den Namen gaben. Auf der Wiefe im Zaun 
wird die gemeine Landsgemeinde, der Landrath und die 
Gerichte aber auf dem Rathhaus am Spielhofe, den einft 
ſchöne Linden ſchmückten, gehalten. In der Pfarrkicche, 
welche beide Religionsparteien gemeinfchaftlich für ihre Got- 


tesverehrung brauchen, begann Zwingli die Reformation _ 


and Valentin Tſchudi, fein Nachfolger, vexeinte die : 


in äußerer Form Gefchiedenen gu feinev evangelifchen Pre= 
digt und lebte in brüderlicher Eintracht. mit dem katholi- 
ſchen Priefter, Dekan Schuler.. Fridolin Brunner 
vollendete hier fein Reformatorleben. Die Reformirten 
haben: zwei Pfarrer, die wenig zahlreichen Katholiken, nebft 
‚ einem Pfarrer, noch zwei Hülfprieſter. Auf der fogenannten 
Burg erintert die katholifche Kapelle an die erfte Predigt 
des Evangeliums im Lande. Glarus iſt der Stammfik der 
in fo vieler Beziehung durch Staatsmänner, Heerführer, 
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Gelehrte, Geiſtliche, berühmten Familie der Erhudt. 
Aus Glarus ging hervor der weife, milde Freund der Ne—⸗ 
formation, Landammann Hans Webli, der Gcupgeik 
des Friedens im Lande und in der Eidgenoffenfchaft, und 
der im Charakter ihm ähnliche, aber dem katholiſchen Glau⸗ 
ben eifrig ergebene und im Leben doch fo milde und ver 
fühnende Landammann Gilg Tſchudi, der Vater der 
Schweizergefchichte, und feit jener Zeit mancher treffliche 
Regent und Pfarrer bis zum Landammann Niklaus Heer 
im unfern Tagen, der: 20. Jahre lang in den ſchweren Zei⸗ 
ten vol Unruhe, Gefahr und Moth das Haupt der Lam 
desregierung war, und dem kürzlich verfiochenen Pfarrer, 
Johann Heinrich Heer, ald Kanjelredner ausgezeich« 
net. In neuern Zeiten ward Slarus, obwohl entfernt von 
großen Rand- und Waſſerſtraßen in ungünfiger Lage, ein 
Sit der regfamften Handeld- und Gewerbthätigfeit; Dabuech 
verbreitete fich Wohlhabenheit unter dem Mittelſtand und 
zum alten Kapitalvermögen mancher Familien kam viel 
durch den Handel erworbener Reichthum. Hier begann 
vor etwas mehr als einem Jahrhundert durch den Helfer 
Andreas Heidegger von. Zürich, zu einer Zeit, wo die 
Armen von theurer Zeit: Fitten, der Baumwollengewerb, 
der die Quelle fo großen Glücks und noch viel. größeren 
Elends ward. Jet zeugen die zabreichen :großen, zum 
Theil prächtigen Fabrikgebqude von Spinnereien, Kattun ⸗ 
und Tuchfabriten, Gerbeveien, Bierbrauerei u. a. vom dem 
vaftlos gewerbſamen Geiſte. Noch erfreulicher aber, als 
dieſer gemerbthätige, iſt der gemeinmitzige, wohlthätige Sinn 
und Geiſt, den die große Landesnoth geweckt hatte. Er er⸗ 
wies fich in den großen Liebesſteuern, womit Die verarmten 
Gemeinden unterftügt wurden, und für die Enziehungsan« 
ſtalt an der Linth, in ber muſterhaften Fürſorge für die 
eigenen Armen, in ber eifrigen Veförderung des Linth⸗ 
werts durch: die: Gemeinda.-und. die reichen Weinaten, und 
jet in -dem Bau eines praͤchtigen Schulhauſes und ber 
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Begründung einer höhern Schule, wofür in wenigen Ta⸗ 
gen über 30,000 Gulden zugefichert wurden. Hoffentlich 
wird auch die in Glarus befindliche evangeliſche Landes» 
bibliothek, als Quelle wiffenfchaftlicher Bildung, bald in 
mehr Aufnahme gebracht werden. 

Weſtlich von Glarus Öffnet fich zwifchen dem Glaͤrniſch 
und Wiggis das Klönthal, durch welches ein Paß nad) 
Schweiz über den Bragel führt, an welchem, in der Höhe 
zwifchen Netſtall und Glarus, die nach Glarus kicchgenöf- 
ige Dorffchaft Riedern liegt. Langs dem Felfenfchlunde, 
in deſſen Tiefe der Löntſch herabbrauft, fleigt man zum 
Klonthal hinauf. Der vordere Theil deffelden, die See⸗ 
veuti, iſt ein ebenes, anmuthiges Wiefengelände; dann 
fuut die Tiefe ein fifchveicher See von %, Stunden- Länge 
und %/, Stunde Breite, in den fih die zweiacmige Klön 
mit Gemwäffeen vom Glärnifh, Bragel und Wiggis er- 
gießt;- und ein grasveiches, Tiebliches Alpenthal zieht ſich 
hinter: dem See an den Bragel hinauf. „Zur Seite erheben 
ſich die Felswände des Wiggis und Gläcnifch, der in drei _ 
Gebirgsſtocke ſich theilt. Der Gegenfag der wilden ſchauer⸗ 
Hichen Größe diefer Gebirge mit der lieblichen fanften Na— 
tue des im Schooße von Wiefengelände ruhenden See's 
gibt diefem Thale einen wunderbaren Reiz. Der Dichter 
Salomon Geßner wanderte gerne dahin und zwei Ver— 
ehrer deſſelben geuben feinen Namen an einer fchönen Stelle 
in eine Felſenplatte. Bon diefem Thale aus befteigt man 
die Gipfel des Wiggis (die Scheie) und des Glärnifch, 
auf denen fich ‚eine unbegränzte Ausficht auf die nördliche 
und öſtliche Schweiz öffnet. Durch diefed Thal fchlugen 
ſich in dem Blutjahr 4799 erft die Glarner und Defter- 
reicher, dann die Ruffen mit den Franzofen, und Suma- 
row's Heer z0g vom Muottathal durchs Klönthal nach 
Glarus: und Netſtall heraus. 

Die Landftrafe von Glarus führt durch die fchönen 
Wiefen der Glarner Höhe und über die Löntfchbrüde ins 
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langgedehnte Pfarrdorf Netſtall. Die Linth fieft nen 
Ennetbuels bis zur Netſtaller Brücke, Hart am Fuße des 
Schilt vorbei, und empfängt den Löntſch, der der Aus 
fluß des Klönthalerſees iſt. Diefer wilde Strom brachte 
tem Dorfe fhon mehrmals große Gefahr und Neth. Ihn 
benügen die Netſtaller vorzüglich zum Flözen des Holzes 
aus den Hochgebirgswäldern am Glärnifch und Wiggis. 
Bis zum bangen Erſtaunen ſchauerlich für den des Anblicks 
Ungewohnten find die ungeheuer hohen ſenkrechten Fels⸗ 
wände des. Wiggis, am deren Fuße Netftall fich hinzieht. 
Hier wohnen evangelifche und katholiſche Blaubensgenoffen 
in feeundlicher „Eintracht untereinander. Jede Religiond- 
Partei hat eine befondere Kirche; die der Evangelifchen if 
ein neues, vorzüglich fchönes Gebäude. Viel fchöne Hauſer 
zieren das ‚von etwa A600 Menschen bewohnte Dorf, das. 
drei Papiermühlen, eine Indiennebruderei, Rothfärberei 
und Gerberei hat und worin viel Handelsthätigkeit ift. Diefe 
Gemeinde gab-dem Lande das fo nlßliche Beifpiel der Um: 
wandlung ihrer Allmenden in Saatfelder. Netſtall ift das 
legte Dorf des Mittellandes, das ohngefähr die Hälfte 
der Bevölkerung hat. B 
Von Netftall führen zwei Straßen das Land hinab; 
die eine über. die Linthbrücke auf die vechte Seite des Fluſ⸗ 
fes, nad) Mollis; die Hauptlandftvaße aber dem - Wiggis 
entlang nach Näfels. Das Land-erweitert fih nun alle 
mälig zu einer immer ausgedehnteren Ebene. Unter den 
Felswänden des Wiggis, wie jenfeits ob Mollis, quellen 
ſtarke Bäche des reinften Quellwaffers hervor. Ob Nä- 
fels bricht aus dem Felfen des Rautibergs in zwei, und- 
bei Waflergröße in mehren Strömen, der prächtige, aber 
auch. oft verheerende Rautibach hervor. Er ift der Abflug 
zweier Seen des Oberfeealpthals, der größten Glar- 
ner Alp von 787 Stößen, die ſich an den Wiggis und dad 
Wäggithalergebivg hinaufzieht. Am Abhang des Rauti- 
bergs geſchah die Rettungsfchlacht 1389 unter Matthias 
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am Buel, und 41 Denkfteine bezeichnen die Angriffe auf 
die feindlichen SKeerfcharen. Unter freiem Himmel wird 
alljährlich das Andenken an diefelbe durch ein Vaterlands ⸗ 
feſt (die Fahrt genannt) gefeiert. Zwei Hügel, nahe bei 
der Kirche, mit Kreuzfteinen bezeichnet, decken die Gebeine 
der erfchlagenen Feinde. Unter dem Dorfe find die Rauti« 
felder, auf denen Stadion ſchon früher (1355) den An« 
griff auf das eidgenöffifch gewordene Glarus mit dem Leben 
büßte. Eben diefe Gegend war im Jahr 1799 wiederholt 
daB Schlachtfeld, worauf ſich die franzöfifchen, äfterreichie 
ſchen und vuffifchen Heere fchlugen, und mo die Einwohner 
unter allen Schreckniſſen des Krieges Titten. Dies große 
Pfarrdorf ift ganz katholiſch und hat etwa 4600 Einwohner. 
Hier wird die Tatholifche Landsgemeinde gehalten. Es hat 
eine prächtige Kirche; auf dem Hügel, wo einft die Bmwing« 
herrenburg war, fteht ein Kapuzinerklofter. Näfels ward 
ducch miehre Männer geehrt, die ſich einen ruhmwürdigen 
Namen erwarben, wie der Sriedensmittler Tolder in der 
Reformationgzeit, die Müller, die Haufer, die Badh- 
mann. Vor wenigen Jahren farb in diefer feiner Heimath 
im höchften Greifenalter der eidgenöffifche ‚Oberfeldherr, 
Niklaus Franz von Bachmann, der nebft feinem 
Bruder Karl Joſeph in dem Mordgewühl der Schref: 
kenszeit in Frankreich alte Schweizertreue und Schweizer- 
muth auf die edelfte Weife erneuert hatte. Vor kurzer Beit 
war Näfels noch verarmt. Der fremde Kriegsdienft brachte 
keine Wohlhabenheit und felbft den erften Familien mehr 
Ruhm und Glanz als Reichthum. Die Noth wedte Thä- 
tigkeit. Die weite Allmend ward in Pflanzboden umges 
wandelt, dev num die Einwohner mit feinem veichlichen Er⸗ 
trage nährt, und der häusliche Wohlftand hat fich dadurch 
- gehoben. Seit einigen Jahren wurden fowohl im Dorfe 
als deffen Umgegend Fabriken errichtet. — Eine halbe 
Stunde unter Näfels Tiegt das dahin pfargenöffige Dorf 
DOber-Urnen mit einer großen Kapelle und den Ruinen 
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dee Borburg. Ein Felfenfturz vom Sonnenberg drohte 
dem Dorfe 1764 den Untergang. Eine neue fchöne Strafe 
- führt. nun nach Näfels und Mollis hinauf. 

Senfeits Näfels, am Fuße des Fronalpſtocks, liegt 
das mit ausgezeichnet fchönen Gebäuden gezierte, meit jer- 
ſtreute, geoße Dorf Mollis, mit etwa 2400 Einwohnern, 
umgeben von obftreichen Heimathgütern, die fich in einem 
Halbkreis um daſſelbe allmälig erheben und einer in ein 
veiches Saatfeld umgewandelten Allmend, die von der Linth 
begranzt iſt. Auf dem Friedhofe neben der großen ſchönen 
Kirche wurden die Helden begraben, die in der Schlacht zu 
Näfels für ihe Vaterland farben. — Die Strafe nach 
Netſtall und Glarus führt an einer Felswand vorbei, unter 
der fich eine weitreichende Höhle Hinzieht, wo 4765 eine Amahl 
vömifcher Münzen gefunden ward, Am Fuße diefer Fels⸗ 
wand ſtrömt ein ſtarker Bach deg reinſten Friftallhellen Wafe 
ſers hervor, der die Gewerke im Dorfe treibt. In Mollig 
iſt viel alter Kapitalreichthum, glückliche Handels» und Ges 
werbthätigkeit und noch ein Bauern» und Mitteftand mit 
fetgegründeter Wohlhabenheit. Es hat hier drei Indienne⸗ 
deudereien, eine Wollentuchfabrit, zwei Badehäufer; auf 
feinen 3iegelmühlen wird ber meiſte und beſte Schabzieger 
bereitet. Die Gemeinde hat zwei Pfarrer. Die Schulbil- 
dung hat fich feit Kurzem hier. fehr verbeſſert, nachdem die 
Wohlthätigkeit veicher Männer für Bildung tüchtiger Lch- 
ver geforgt hatte. Auch Molis hat Männer von großens 
wohlverdientem Ruhm. Heinrich Loreti, Glarean 
genannt, war. einer der Wiederherſteller dev Wiſſenſchaft en 
in Deutfchland und der Schweiz, vom Kaifer felbft gekrön. 
ter Dichter, Freund des. Erasmus und Bwingli, Erzieher 
großer. Männer, . Lehrer auf den Hochſchulen von Köln, 
Paris, Bafel und Freiburg im Breisgau, und Muſter 
mancher fchönen Tugend. Noch ſteht fein Haus im Stein- 
ader beiden Linden, wo die. Gemeindeverſammlungen ger 
halten. werden. Landammann Sohann Heinrich Zwicki, 
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der Friedensmittler im Tockenburgerkrieg 1742, der im die⸗ 
fen fihweren Zeiten dad Land 28 Jahre lang ununterbro- 
hen regierte. Geneval Johann Heinrich Schindler, 
der eine unverdient harte Behandlung von einer ftürmifchen 
Kandsgemeinde mit DVermächtniffen an die Kicchen- und 
Armengüter des Landes vergalt. Oberſt Balthafar 
Zwicki, ein in Hollands Dienſt, der am 30. April 1798 
mit feiner Heinen Glarnerfchaar von 500 Mann im Treffen 
bei Wolrau mit heidenmüthiger Tapferkeit des Landes 
Sicherheit und Ehre gegen die frangöfifche Uebermacht ber 
hauptete. Billig nennt man auch hier am Spätabend ihres 
Lebens ſchon drei Greife: die Brüder, Rathsherr Kon 
vad Schindler im Haltli, Freund und Gehülfe Efchers 
am Linthwerk, und Zeugherr Kafpar Schindler, Bater 
der Armenerziehungsanftalt an der Linth, und den Dekan 
Kafpar Zwicki, deffen Fürwort für Kirchen- und Schul« 
verbefferung bei Rath und Bolt im Lande fo großes Ge- 
wicht hatte... — Diefe Gemeinde zeichnete fih durch ihren 
Eifer gegen die franzöfifche Unterjochumg und die gewaltſam 
aufgebrungene Helvetifche Verfaffung aus. An der Höhe, 
über die der Bergweg nach: Kerenzen führt, liegt ein Heiner. 
Weinberg und ſteht das fchloßähnliche Wohnhaus ,. das 
Haltli, und höher hinauf die noch. zu Mollis gehörige, zer= 
fivente Ortfchaft Beglingen, wo noch Ruinen :der Land- 
wehrmauer (Rezi) von 4388 fichtbar find; fie führte den 
Berg hinab bis an die Linth, wo num bie Brüde fteht, umd: 
von da hinüber zum Rautiberg, fo daß fie. Mollis und Nä- 
feld fichernd einfhloß. Die Mullernberge find fchöne 
Bergweiden. Unvorfichtiger Holzhau gefährdete das Dorf. 
an mehren Drten duch Schlipfe und Gewäfler von den: 
dadurch entblößten fteilen Berghalden herab. Bei Mollis 
beginnt das große Linthwerk, diefes Denkmal eidgenöffi- 
ſcher Eintracht und Treue nach den Tagen. der Noth und. 
der Unterjochung. Von der Brücke unter Mollis führt der- 
prächtige, mit Steinwuhren. und hohen grünen Erdwällen 


eingefaßte, Kanal durch die Mollifertviefen die Link mit 
ihren: Gefchieblafteit in ſanfter Biegung um den Walenberg 
herum in die Sümpfe des.Gäfl, wo fie neues Land bereitet, 
und in den Walenfee. Neues Land flieg and dem Ges 
berauf und das alte, das in immer mweiterm Umkreiſe ver- 
fumpfte und verfant, ift nun gefichert, entwäſſert und gras⸗ 
und feuchtreicher Boden geworden. Cine fihöne Strafe 
führt zur Beidfche, einer Waarenniederlage bei der Brücke, 
die nach Wefen führt, wo vor fünfthalbhundert Jahren 
die Feinde gerechter und unfchuldiger Freiheit, die dem 
Schwert der Glarner entflohen, mit der brechenden Brüde 
in den Fluß ſanken und in ungezählter Menge untergingen. 
Ueber fenkrechte Felsmauern erhebt fich der Walen» 
berg, um den in dev Höhe duch den Britterwald bie 
an mannichfaltigen Ausfichten reiche Bergſtraße von Mollis 
auf den Kevenzerberg führt. Auf diefer überfieht man 
von Beglingen das Glarnerland bis an die Glarnerhöhe 
und den Slärnifch, dann das untere Linthal und den lan» 
gen Zug der Linthlanäfe bis zum Zürichfee hin. Der War 
Ienberg und Kevenzerberg find der. nördliche Abhang des 
Mürtfchengebirges, deſſen drei Felſenthürme aus dem 
Schooße der Mehren-, Mürtfchen» und Blattenalp fich er⸗ 
heben; diefe Felfenburgen überfchauen die- game nordöft- 
liche Schweiz. Dieſer Bergſtock war einft die Gränze-ziwil- 
ſchen Rhätien- und Helvetien und zwifchen dem Churer und 
Konftanzer Bisthum. Zweimal ward an biefem Gebirge 
nad Kupfer und Silber gegraben. Aus der Tiefe des 
Walenfees fteigt der Kerenzerberg auf mit feinen in obſt⸗ 
reichen Wiefen zerſtreuten Ortſchaften: Mühlehorn, 
Mählethal, Walenguflen, Voglingen, Nidſtal- 
den, Obſtalden und Filzbach und mehren-andern Hits 
fergeuppen mit :1600 Bewohnern, von denen immer viele 
ein ungewöhnlich hohes Alter erreichen, fo daß Greiſe über 
90 Jahre keine Seltenheit find.” Zu Obfkalden Reht auf 
einer freien Höhe die Kirche mit ihrem walten, vielt 
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Romiſch · Rathiſchen Thurm, von der man das Walenfer- 
und Sarganſerthal überſchaut. Gegenüber ſtürzen von den 
Felswänden des Seren⸗ und Ammonberges die prächtigen 
MWafferfälle des Seren⸗, Baier» und Ammonbaches. — 
Seit 30 Jahren blühten in der Gemeinde beffere Schulen 
auf. Der Untergang des Spinnereiverbienftes brachte auch 
hier große Noth, weckte aber auch einen Gemeinſinn, ter 
durch Ankauf von Saatgütern und mohlthätige Unterſtützung 
in der Gemeinde felbt und ducch Mithülfe der veichern 
Gemeinden dem Bettel und dem gänzlichen Verſinken wehrte. 
Neues Unglück traf fie vor Kurzem, als ein Brand Pfarr- 
haus und Schule verzehrte; aber Iandesbrüderliche Wohl« 
thätigkeit fördert ihre. Wiederherftelung. — Am Geftade 
des Walenfees Tiegt Mühlehorn mit einer im vorigen 
Jahrhundert errichteten Pfarrei und Kirche und manchen 
Schönen Häufern. Beide Pfarreien machen nur Eine Ges 
meinde und Tagwen aus. In Mühlehorn und Mühlethal 
it Handels- und Gemwerbthätigkeit, aber auch große Ar- 
muth. Der Rothe⸗-Bach zwifhen Mühlehorn und Murg . 
iſt hier die Landesgränge gegen den Kanton St. Gallen. 
Dom Miühlethal hinab bis zum Einfluß der Linth in den. 
See hebt fi) eine lange hohe Felswand aus der Tiefe des 
Sees empor. Noch fieht man die Spuren der vor zwei 
Jahrhunderten nach. Mühfehorn geführten Felſenſtraße. — 
Ungefähr ein vierter Theil des 4 Stunden langen und %, 
Stunden breiten Walenfees gehört zum Glarnerland. 
. Ob der Beiäfche verläßt die Linth wieder den See und 
fließt nun durch den Wefner- und Biberlifanal zur 
-Ziegelbrüde, wo eine Zollſtatte, Suft- und Gafthaus 
unter einem Schiffmeifter fteht, und wo einft die Linth mit 
dem Ausflug des Sees, der Mag, zufammenftrömte. Ien- 
feits auf dem vechten Rinthufer, am Felfenvorfprung des 
Biberlitopfs, ſteht auf ſchwarzer Marmortafel mit Gold- 
ſchrift die Erinnerung an Linth⸗Eſcher, den Landesretter. 
Nahe bei der Biegelbrüde, auf dem linken Ufer, liegt die, 
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Armenerziehungsauſtalt, Linthkolonie genannt, 
wo 30 bis 40 dem Elend und der ſittlichen Verwilderung 
entzogene Knaben erzogen und gebildet werden. Da, wo 
einft Gefchieb und Sand und wildes Geſträuch, oder tiefer 
Sumpf war, fteht nun diefe moraliſche Rettungsanftalt, 
und um fie herum ein neugefchäffenes fchönes Wiefen- und 
Fruchtgelände. . . 

Bon der Ziegelbrücke führt die Straße aus dem Gäſter 
nah Niederurnen, einem Pfarrdorfe von etwa 900 
Seelen, reich an fruchtbaren Boden und herrlichem Obft- 
wachs. An dem Hügel, wo einft die Burg Oberwinded 
ftand, ift feit 1640 ein Weinberg angelegt. Hier hat ed 
eine Seidenbandfabrit, Gerbereien, Färbereien, zwei Spinn- 
fabriten und eine Indiennedruderei. Auch bier zeuat ein 
neuerbautes fhönes Schulhaus, mit Schulverbefferung von 
innen begleitet, für edlen Sinn des Volld. Der Dorf 
bach, der aus einem langen Gebirgsfchlunde in die Ebene 
bervorbricht, hat den Einwohnern ſchon oft Schreden und 
Noth verurſacht. — Hier ändert fich die Gebirgsart: an 
das Kalkfteingebivge ſchließt fich das Nagelfluegebivge an. 
Unter dem Dorfe fließt- eine, in frühern Zeiten oft befuchter 
Speifquelle,- die nach der Erneuerung. des Hauſes und der 
Badeanſtalt nun feit einigen Jahren auch wieder häufig bes 
nußt wird. 5 

Bon Urnen. führt die Landftraße neben mweiten Gaat- 
feldern und durch. obftveiche Wiefen nach Ober- und Un- 
ter-Bilten, einem Pfarrdorfe von 700 Einwohnern, mit 
fhönem Gemeindevermögen und ziemlicher Wohlhabenheit. 
Es iſt durch fruchtbaren Gemeindboden gegen Mungel-ges 
ſichert und feit einer Reibe von Jahren mit einer vorzüg · 
lich guten Schule gefegnet. Die Wechfelfieber, die fonft 
bier faſt unaufhörlich herrfchten, find nun mit der Sumpf 
luft verfehwunden. Die Ebene gegen die Linth hat. große 
Strecken Torfland, das, man nun beim fteigenden Holz« 
mangel, angefangen hat zu benugen: — Auch Bilten hat an 
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feinem Bach einen gefährlichen Feind, der aus Schründen 
and Toblern ſchwere Laften von Gefchieben und felbft Fels⸗ 
blöde hervorwaͤlzt und Unterbilten fhon mehrmals verhee- 
rend ducchfieämt hat. — Diefe Gemeinde Hat ſowohl durch 
Aktien ald durch eine Schaar tüchtiger Arbeiter viel zu 
gorderung des Linthwerks beigetragen, aber auch am 1fei= 
fien dadurch gewonnen. Statthalter Heuffi, der befon- 
ers eifrig. fich dafür verwendete, verlebte hier feinen Le 
bensabend als berathender und forgender Water feiner Ge- 
weinde, — Die Pfarreien Molis, Kevenzen, Näfels, Nie 
derurnen und Bilten heißen das Unterland, dag bei den 
zerſtreuten Käufern am Ausbuel von der Landfchaft Mark 
begrängt wird und etwa 7000 Einwohner enthält. 





Allgemeine Befchreibung des Landes. 


+ Welch’ mannichfaltige Natur vom Rebenhügel zu Nie— 
derurnen bis zu dem Firn, der die Scheitel des Toͤdi deckt! 
Schon das Thal hat große Verfchiedenheit des Klima: 
Kinthal und Elm haben einen Monat länger Winter’ ald 
Urnen und Bilten. Dort bringt der Suüdwind (Fön) 
den Frühling; dann fchmilzt ſchnell auch hoher Schnee weg 
und fo wie er weicht ift alles begrünt und in wenigen 
Tagen der Winter. in den Frühling umgewandelt. Eine 
der eigenthümlichen Schönheiten eines folhen Berglandes 
it, daß man im Frühjahr aus der Tiefe des Thales bergan 
fteigend in Zeit einer Stunde alle Perioden des Frühlings 
ducchgehen Tann. Die Hike wird. oft in dem Thale unge 
mein groß. Hagel fällt oft auf die Alpen, felten aber im 
Thal. Das ganze Land genießt eine veine, gefunde Luft; 
nun aud) Urnen und Bilten, deren Luftkreis früher durch 
die Walenfee- und Linthfümpfe vergiftet war. Sehr felten 

“ find feuchenartige Krankheiten. Ducchs ganze Land. trinft 
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man das reinſte Quellwaſſer, das in unzähligen Quellen, 
bei Glarus, Mollis und Näfels ſelbſt in großen Bachen, 
am Fuß der Gebirge hervorbricht. Im Süden und Weſten 
befiehen die Gebirge aus Kalkſtein, und am Tödi zeigt ſich 
der Granit des Urgebivgs; aus Kalk und Thon find fie 
gemifht im Oſten; aus Nagelflue aber bei Urnen und 
Bilten. Sie enthalten an nußbaren Produkten: Kriſtall, 
Marmor, Gips, Kreide, Tufftein, Schiefer und Exdarten, 
die.zu Gefchire und Ziegeln benugt werden. Der Blatten- 
berg bat merkwürdige Verfteinerungen non Pflinzen und 
Thieren. Von Mineralien mancherlei Art im Intern 
der Gebirge zeugen die Badquellen von Niederuenen, Mol- 
RS, Läuggelbach, Stachelberg, Wichlen u. a. Am Mürt- 
fchen, Glaͤrniſch und Suppen find noch die zerfallenen Stol ⸗ 
Ten von Bergwerten auf Kupfer, Eifen und Silber fichtbar; 
die Linth führt Boldförner. Det Boden des untern Lin 
thals neben Urnen und Bilten enthält Torf. Die Ebenen 
vom Walenſee bis Bilten, die feit mehr ad einem halben 
Sahrhundert nur Rieth und Sumpfrohr trugen, wandeln 
fih nun allmälig in Wiefengelände um. Des Thalboden 
durchs ganze Land bringt meiftens reichliches, vortrefliches 
Sutter. Im Frühjahr wird das Vieh auf die Bergweiden 
getrieben, His die Zeit zur Alpfahrt um den laͤngſten Ting 
eintritt; doch viele Bauern ziehen dann mit ihren Haud- 
Haltungen in die Häuschen hinauf, die fie dafeldft haben. 
Die Alpzeit dauert bis zum Ende des Herbftmonats, dann 
kehrt das Heimathvieh in die Bergweiden zuruck, die im 
Sommer geheuet und nun wieder geäßt werden. Auf den 
Alpen werden 10,820 Stöße (devem einer für ine Kuh de 
rechnet wird) an Rindvieh und Pferden, und 5555 Schafe 
gefommert. Mon diefen hat das Kleinthal 3775 Stöße und 
4625 Schafe, das Großthal hinter Schwanden 2028 GStöße 
und 2200 Schafe, das Mittelland 2304 Stöße und 1280 
Schafe, und das Unterland 2746 Stöße und 450 Schafe. 
Durch fleifigere Sauberung der Alpen bon Steinſchutt ıc. 
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and beſſern Schuh des Viehes gegen rauhe Witterung 
würde der Ertrag der Alpen beträchtlich vermehrt. werben 
können. Die Glarneralpen tragen die kraftigſten Butter- 
krauter, befonderd das Mutteri, veichlich; aber auch vor« 
zügliche Heilkräuter, die feit einem Jahrhundert fchon zu - 
einem Thee bereitet werden, womit viel Kleinhandel getrie⸗ 
ben wird; und aus den Enzianen wird ein beliebter Brannt · 
wein abgezogen. Wo dad Vieh nicht mehr weiden darf, da 
fammelt der arme Mann, oft mit Lebensgefahr, das Wild» 
beu, ald Winterfutter für feine Geißen. — Der Gartenbau 
wird im Unterland. fleißig und forgfältig betrieben; die 
Kunftgärten, befonders in Mollis, find auch mit füblichen 
Früchten gefhmüct. Bei Mollis und Niederucnen wächft 
Wein und auch bei. Ennenda hat es noch Kleine Rebhügel. 
Der größte Theil des Landes hat reichlichen Obſtwachs je⸗ 
der Art, vorzüglich das Unterland; nur die.einft fo häufi - 
gen, prächtigen Nußbäume haben fich durch die früher haͤu⸗ 
fige Ausfuhr des fchönen Holzes fehr- vermindert. le 
Arten von Feldfrüchten gedeihen zwar in dem gartenartig 
bepflanzten Boden fo gut als irgendwo, aber außer dem 
zum Exrdäpfelbau unentbehrlichen Lande bleibt fehr wenig 
zu Pflanzungen anderer Art übrig; felbft der Ziegerklee, 
der dem Schabzieger feinen eigenthümlichen Gefhmad gibt, 
wird 'nteiftens aus der Mark bezogen. Die Allmenden, 
welche den größten und fchönften Theil des Thalbodens aus» 
machen, find nun feit 26 — 30 Sahren fat alle in Saatfel- 
der verwandelt worden. Durch die GStallfütterung wird 
das, was das Vieh fonft auf der magern Weide fand, reich 
lich erfeßt; das Land aber bleibt Gemeindeigenthum, der 
befte und ficherfte Schag für die Nachkommen im Wechſel 
des Glücks und Unglücks. Die Zeit der Noth ſchuf man- 
des wüßte Landſtück voll Stein und Gefträuche in urbaren 
Boden um, wie die fleifigen Soler ſchon vor 50 Sahren 
mit ihrem „Steinfchlag" thaten. Bei der übergroßen Be 
völferung, dem Verbrauch der Fabriken und durch die Fol 
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gen unvorfichtigen Holzhaues, wovor die Merkändigen ar 
manchem Orte vergeblich warnten, wird das Holz immer 
ſeltener und darum theurer werden, obgleich deffen Ausfuhr 
verboten: iſt. Die: Waldbaume find vorzüglih: Tannen, 
Buchen, Anhornen und Efchen, wenige Eichen. Die An«. 
hornen find, befonders um Elm und auf Kevengen, oft von 
außerordentliher Größe und Schönheit. "Die Nachpflan- 
zung des Holzes wird zu fehr vernachläffigt. 

Das Land ift duch die Natur zur Viehzucht be 
ſtimmt. Der Thalboden fteht aber nicht im Verhaͤltniß zu 
den Alpen; er vermag nicht die Hälfte ded Winterfutters 
für das geſömmerte Vieh zu erzeugen; darum zieben die 
Bauern des Winters mit vielen Heerden Vieh in die ber 
nachbarten heureichen Landfchaften Gafter und Mark, oder 
Zaufen auch Heu von da ins Land hinein. Das Rindvieh 
ift von fehr guter Art, und dev Anken von vorzäglicher 
@üte, wird aber von der großen Bevölkerung faft ganz im 

Lande ſelbſt verbraucht. Schäbzieger, diefes dem Glarner» 
lande bisher faſt allein eigenthümliche Erzeugniß, ift immer 
noch ein einträglicher Ausfuhrartifel; auch Käfe wird aus⸗ 
geführt. Die Pferde find nicht fchön, aber dauerhaft und 
ſtark. Schafe werden vorzüglich im Kleinthal gehalten; 
einige Sandwirthe haben ihre Schafzucht durch fpanifche 
Schafe veredelt. Geißen werden in großer Menge. durchs 
ganze Land’ gehalten; fie: find den Armen unentbehrlich. 
Die Schweinegucht wird immer beträchtlicher. Am wich⸗ 
tigften ift aber der Viehhandel, der vorzüglich mit. jungen 
Stieren in die Lombardei getrieben wird. Die Jagd iſt 
für eine geſetzlich beftimmte Zeit frei. Don Gewild hat es 

nicht viele Arten; es befteht in Gemfen, Hafen, Güchfen, 

Dachfen und Mirmelthieren (hier Munken genannt); von 

größerm Geflügel hat es Hafel-, Stein, Schnee», Schild- 
bühner, wilde Enten, diefe befonders am Walen und Ober» 
biegifee: Vor Alterd war das Land mit Raubthieren- ge 
plagt; jet iſ's eine Geltenheit, daß ein Wär, oder Woif 


— %— 
ch) in diefe Gebirge verirrt; Die Lüchſe aber. find noch nicht 
ausgerottet. Yon Raubvögeln hat es Lämmergeier und 
Steinadfer, befonders am Walenfee, Weihen, Fiſchreiher 
und Storche an den Sümpfen. Bon Amphibien: Nattern, 
gemeine Schlangen, und am Walenfee und der untern 
Linth Fiſchottern. Der Walenfee war. an dem Glarnerufer 
befonders fifchveich, ebe das rauhe Linthwaſſer fich hinein 
ergoß; feither haben fich die Fiſche dort zurückgezogen. Auch 
in die Linth und in den Sernft hinauf dringen die Lächfe. 
Die meiften Bäche haben vortreffliche Forellen; man hat 
ſolche in einige früher Afchleere Seen mit Erfolg verpflangt. 
Außer allem Verhältniß fteht die. Bevölkerung zum 
Boden. Bor etivas mehr als hundert Jahren betrug die 
Einwohnerzahl erſt noch 14 — 12000, im Jahr 1777: 46,132; 
4293; beinahe 20,000 und nun über 26,000, von denen etwa 
der achte Theil zur katholiſchen Religion fich bekennen. . Diefe 
Bevölkerung bewohnt einen Bezirk von höchftens 4 Geviert- 
Runden urbarem Boden in Berg und Thal, fo daß auf die 
Geviertſtunde mehr als 6500 Menfchen kommen; ‚davon 
Hegt noch. faft die Hälfte in rauherm Klima und ein Sechs⸗ 
theil war bis auf kurze Zeit Sumpfland. ‘Die Glarner find, 
mit geringen Ausnahmen, noch die Nachkommen der ural- 
ten Landesgefchlechter, da die. Aufnahme ins Landrecht 
ſchwer umd felten war. . Die kbrperliche Anlage bes Volks 
ift kraftig und gefund. In dem geiftigen Weſen des Glar- 
ners liegt, nach dem Urtheil.der geiftreichften Beobachter, 
beſonders ein. heller Verſtand, Offenheit des Charakters, 
veges Ehrgefühl, gefelliger Sinn mit treuherziger Freunde 
Hchkeit und große Bildfamkeit. — Dies feine Naturanlage 
im Allgemeinen für feinen gefunden Zuftand. Die morali- 
fehen Gebrechen und Verderbniffe haben nichts Ausgezeich- 
netes und dad Volk fpricht auch hier, wie überall, mehr 
son. biefen, als von den guten Eigenfchaften. ‚Sie beftehen 
ber. wieift in. dem Mißbrauch, den bie Leidenfchaften von 
jenen guten Anlagen machen. Dieſes Volt war, mit Aus: 
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nahme der Reformationgzgeit, nie in Parteien jerriſſen; es 
hatte nie eine frömmelnde, fanntifche Sekte; es konnte eim 
Sahrhundert vergehen, ohne daß ein Landmann die Strafe 
für ein todesmürdiges Verbrechen leiden mußte; umd unten 
‚fo vielen Armen in bitterm Mangel bettelt doch felten einer: 

Der dlonomifhe Zuſtand if höchft verſchieden. 
Bilten, beide Urnen, Näfels haben fehr viel feucht» 
baren Gemeindboden; Landbau und Viehzucht ift bier faſt 
ausſchließlich das Gefhäft der Einwohner. Auf Keren- 
zen ift viel Armuth; hier ift wenig fruchtbarer Boden und 
außer der Weberei faſt Fein anderes Erwerbmittel. Mol⸗ 
lis hat wohlhabenden Bauernfland, viel Kapitalreichthum, 
Handel und Fabrikweſen. Netſtall hat viel Saatboden, 
manche wohlhabende Bauern und Hanbelsthätigkeit, aber 
auch zahlveihe Arme; es hat zu wenig Heimathgüter. 
Glarus und Ennenda haben mehr ftädtifche als Iändliche 
Betriebfamkeit; Handel und Gewerbe, neben altem Kapie 
talreichthum, verfchaffen den ärmern Klaffen viel Verdienſt 
und bringen in die mittlern Wohlhabenheit. Mit lödi Hat 
gute- Bauerfhaft und ziemlich viel Gewerbthätigfeit. 
Schmwanden bat fi) in der neueften Zeit durch Gewerbe 
und Handel feht gehoben und die verſchiedenen Fabrikan- 
fialten geben auch den umliegenden Dörfern viel Verdieuſt. 
Elm bat eine reiche Bauterfame. Das Groß⸗ und Klein- 
t hal ift fo fehr übervölkert, daß der urbare Boden nicht 
die Hälfte’ der Einwohner ‘zu nähren vermöchte. Durch 
den Berluft des Spinnverdienftes war der Mittelftand ſelbſt 
in die Armuth hinabgefunfen. Seit wenigen Sahren ge 
deiht aber auch hier wieder mancherlei Gewerbe: - Seiden- 
fpinnerei, Weberei, die Spinnfabrik in Luchfingen und die 
Tuchfabrik in Häzingen, das verbeſſerte Blattenbergwerk 
bei Matt geben viel Verdienſt nnd. der Thalboden wird mit 
der größten Sorgfalt angebaut. Auch in Gemeinden, die 
tief in Elend’ verfunfen ivaren, kehrte wieder einiger Wobl- 
Rand zurüct. Aber hie und da bemerkt man’ auch fihon 
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wieder die Liederlichkeit.von Fabrikarbeitern, welche die De 
banung des Pflanzbodend vernachläffigen. 

Die Gefchichte bezeichnet vier Zeiträume · von berfchien 
denem Landeshaushalt. Die Zinfe und Abgaben an Sekin— 
gen zeigen, daß in frühern Zeiten Viehzucht (und befonders 
auch Schafzucht) und Aderbau ungefähr gleich ſtark betrie- 
ben worden fey; diefer Zeitraum endete wahrfcheinlich mit 
dem alten. Zürichlrieg, weil von da an die häufigen Kriegs- 
züge dem Aderbau Zeit und Hände vaubten. Bis ins erfte - 
Viertel des 18ten Jahrhunderts war, ohne gänzliche Ver- 
nachläffigung des Feldbaues, Viehzucht die Hauptfache- Von, 
diefer Zeit an verließ man den Feldbau faft ganz und Spin- 

nerei und Weberei ward ausfchließlich betrieben; dies dauerte 
bis zur Revolution. Seit 20—30 Jahren trieb die Noth 
zur bereinigten Betveibung des Feldbaues mit der Viehzucht 
und der Gewerbthätigfeit. . Die Erzeugniffe des Feldbaues 
werden im Lande felbft ganz verbraucht. Die Kleinthaler 
Heiden fich noch. meift von der Wolle ihrer Schafe. Dee 
Handel mit feinen Holzwaaren iſt feit der vermehrten Ein- 
fuhr der amerikanifchen Holzarten in Europa unbedeutend 
geworden; der mit Schiefertafeln hebt fi) wieder. Wichtig 
ift immer der Viehhandel nad) Stalien und aud die Aus- 
fuhr von Käfe uud Bieger bringt fchönen Ertrag. Alle 
Übrigen Bedürfniſſe müffen durch den Ertrag der Handelds 
und Gewerbsthätigkeit gedeckt werden: — alle Brotfrüchte, 
Wein, Salz, fat alle Leinwand, Tücher, viel Leder, alles 
Metall und die Kolonialwaaren; auch für manche Hands 
werke müffen Fremde angeftellt werden. Faſt unbegreiflich 
iſt es, wie nor etwa 20 Jahren eine fo große Volkszahl, 
größtentheils ohne Werdienft, bei etwa 100 — 200 Geviert- 
klaftern Pflanzboden auf die Haushaltung, das Leben fri- 
fen konnte. Und ach, kehrt Mißwachs und Theurung und 
Handelsſtockung wieder, fo. muß. fich der ‚vorige Sammer 
erneuern! — Die Häufer find meift hölzern, nicht ſchön in 
die Augen fallend, wegen der ‚großen mit Steinen beſchwer · 
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ten, ſtark vorſpringenden Schindeldacher und der ſchwarz ⸗ 
lichen Holzfarbe bei Altern Häufern; aber fie find heil, bes 
quem, veinlich und warm, 





Bis auf diefen Tag hat fich das Werfen der uralten Lan- 
desverfaffung unverändert erhalten. Bei der Lands- 
gemeinde fteht „der hohe Gewalt.“ Sie macht Geſetze, 
fie beſtimmt die Einrichtung der Raths- und Gerichtsner- 
faffung und beftellt alle Landesämter, mit Ausnahme: der 
Ratheherren, welche zugleich erfte Vorfieher ihrer Gemeins 
den find und auch von denfelben gewählt werden; fie bes 
fchließt die Landesfteuern, zur Beftreitung der allgemeinen 
Landesausgaben; fie verfügt über hoheitliche Rechte. Für 
die WAemterbefegung und andere Angelegenheiten, welde 
durch Verträge den befondern Verfügungen jeder Religionde- 
partei zugewiefen wurden, berfammelt fich die befondere 
Landsgemeinde jedes Religionstheils, die der Reſormirten 
zu Schwanden, die dev Katholifchen bei Näfels. ‘ 

Die Landeshäupter find der Landammann und der 
Landftatthalter. . Die Evangelifchen wählen den Land« 
ammann für drei, den. Landftatthalter für zwei Sabre, die 
Katholifchen jenen für zwei: und. diefen für drei Sahre. 
Der gemeine Landrath befieht aus dem Landammann, 
dem Landftatthalter, den alten Landammännern, 12 foge- 
nannten Schranfenherren, in gleicher Zahl von der Lands- 
gemeinde jeder Religion gewählt,. ynd- 60 Rathsherren, 45 
evangelifchen und 15 fatholifchen, von den Tagwensgemein ⸗ 
ten gewählt. Verträge zwifchen den Religionsparteien mei 
fen gewiſſe Angelegenheiten, vorzüglich was Kirchliches 
und Gerichtliches betrifft, für den Landrath, der beſondern 
Religionspartei, der. nebft den Schrankenherren aus den 
Rathsherren und Richtern des betreffenden Religionstheilg - 
zufammengefeßt iſt. Bei dem Landrath fieht die Regierung, 
Er hat in feiner Landesverwaltung nach dem Landsbuch, 
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umd mo. diefes nicht ſpricht, nach befter Einficht und -Rechtd- 
gefühl zu verfügen. Er führt. die Verhandlungen mit den 
Kantonen. und dem Ausland. Er forgt für die- Polizei und 
ift Keiminal- und Blutrichter. Er ernennt die Behörden, 
denen ein Theil der Staatsverwaltung befonders anvertraut 
iR. Ihm fteht die oberfte Aufficht auf alle Gemeindsbehör- 
den und die Entfcheidung in Streitigkeiten, Gemeindsange- 
legenheiten betreffend, zu. Die Vorbevathung der Lands⸗ 
gemeindverhandlungen und die. Inftruktion auf die Tag—⸗ 
fagung ift nun einem dreifachen Landrat, für welchen 
jede Gemeinde auf einen Rathsheren noch zwei Mitglieder 
wählt, aufgetragen. Demfelben wird auch oft von der 
Landögemeinde die Berathung ‚wichtiger und meitldufiger 
Geſetzesentwürfe befonders übertragen. 

Für die Rechtsverwaltung find vier Gerichtäftäbe 
angeordnet. Das: Neunergericht fpeicht über Ehre, 
Erbe, Befhädigungen, Auffälle und Streitigkeiten, welche 
Gemeinden und Genoflammen angehen; das Fünferge⸗ 
richt über laufende Schulden und Anfprachen, Kauf und: 
Verkauf, Schakungen und pfandbare Streitfachen zwifchen 
Privatperfonen ; das Augenfcheinsgericht über unbe— 
wegliches Gut, wo Augenfchein erforderlich ift; das Ap- 
pellationsgericht, von 7 Richtern, in Streitfachen, die 
über 50 Gulden. Werth betragen, oder die Grund und Bo- 
den und ewige Rechte betreffen, in zweiter und letzter In— 
franz. Alle -Richterftellen werden von der Landsgemeinde 
und für eine Amtsdauer von 6 Jahren erwählt. Für 
die Evangelifchen ift eim Ehegericht von zwei geiftlichen 
und fieben weltlichen Mitgliedern vom evangelifchen Rath 
ernannt, und fpricht ohne Appellation. In Streitſachen 
von Perfonen verfchiedener Religion mird der betreffende 
Gerichtöftab aus gleich viel Richtern des nämfichen Gerichts 
beider Religionen gebildet; der. Gerichtsobmann tft dann 
von der Religion des Beklagten. Der Rath ernennt mehre 


befondere Kommiffionen, wie die Haushaltungskom⸗ 
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miffion (feit 1808), welche überhaupt Über wichtige Staats- 
geſchtifte, befonders aber über die öẽkonomiſchen Angelegen 
heiten, Vorberathung hält; der Kriegsrath und der Sa⸗ 
nitätsrath. Dieſe werden vom gemeinen Rath beftelti 
Der Rath einer jeden Religionspartei ernennt einen Schul« 
vath, md der evangelifche Rath eine Armentommifs 
fion fü feinen Landestheil. Sänmtlihe Rathsglieder ha: 
ben, mit Ausnahme des vegievenden Landammanns, der 30, 
und des Landſtatthalters, der 18 Dublonen erhält, keine 
Beſoldung. Richter haben‘ täglich einen Gulden bis 25 
Baten und Kommiffiondglieder 10 Batzen Sitzgeld. ’ 

Die Einkünfte ded Landes find gering und waren 
es auch zu der Zeit, ald das Land noch Herrſchaften hatte. 
Sie kommen vom Umgeld auf. Betränte, von Zöllen, Bu—⸗ 
gen, dem Weggeld, der Pot, dem Ealz und den Binfen 
von Bütern in der’ ehemaligen Herrſchaft Werdenberg und 
veichen. nicht zur Deckung der gewöhnlichen Landesaus⸗ 
gaben hin. Die Landsgemeinde beſchließt die Bezahlung 
der Landesſchnld durch Erhebung einer Hab⸗, Gut- und 
Kopffteuer, jene zu Eins vom Tauſend, dieſe zu einem 
Viertelsgulden auf jeden Landmann; ſeit mehren Jahren 
war ſie doppelt. 

Jede Gemeinde ift, fo: weit fie nicht in Widerfpruch- 
mit.den Landesgeſetzen und Berordnungen kommt, ein freies 
Gemeinweſen, das feine dkonomiſchen Verhaliniſſe ſelbſt 
ordnet. Der Rath hat die Oberaufſicht, ſpricht in Strei⸗ 
tigteiten nad) Qandesgefeken und ſchützt rechtmäßig gefaßte' 
Schlüſſe gegen eine widerfeßliche Gegenpartei. Die 45: 
Tagwen, die aber an Volkszahl ſehr ungleich find, wählen 
die Rathsglieder und die Übrigen Gemeindvorficher, die 
Pfarrer und Schullehrer. Die Rathsherren werden je- 
nach dem Willen- det Gemeinden für- eine beftimmte Zahl 
von Zahven oder’für lebenslanglich erwahlt. Sie find die: 
erſten Gemeindvorfteher und haben bie Oberaufficht über 
alles, was die Gemeinde angeht: Unter: ihnen ſtehen die 
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Verwalter der Gemeindgüter. Der Tagwenvogt bes 
ſorgt den Haushalt der Gemeinde unter der Leitung der 
Rathöherren. Kirchen, Schul⸗ und Spendvogt heiflen . 
die Verwalter der Kicchen-, Schul» und Armengüter. 
Zeder derfelben führt die Gemeindsverfammlung, wenn fie 
über Gegenftände feiner Verwaltung zu berathen hat. Die 
Rathsglieder, fammt dem Tagwenvogt und Kirchenvogt, 
bilden den fogenannten Stillftand, oder Kicchen-, Schul: 
und Armencath der Gemeinde, dem der Pfarrer präfdirt. 
Durch die Verträge zwifchen beiden Religionsparteien 
ift volllommene Religionsfreiheit feftgeftellt. Für die 
Berathung und Leitung der Religionsangelegenheiten der 
Evangeliſchen verfammelt fich jährlich einmal die Synode, 
welche aus den 18 Pfarrern, den Kandidaten und einer 
Abordnung des Rathes, aus dem Landammann, den Schran- 
kenherren und zwei alljährlich wechfelnden Rathsherren aus 
zwei verfchiedenen Gemeinden beſteht. Ihre Befchwerden 
und Vorfchläge gehen zur Entfcheidung und Vollziehung an 
den evangelifhen Rath. Die Fatholifche Geiftlichkeit ſtand 
feüher unter dem Bisthum Konftanz und befteht aus drei 
Pfarreen und 4 bis 5 Kaplanen und den Kapuzinern zu 
Näfeld. Zu diefer Zeit ift die Bisthumsfrage noch nicht: 
entſchieden. Die Gemeinden haben die Wahl der Pfar- 
ver; die Entfegung aber fteht bei dem Rathe, als Richter 
über fie. In allen bürgerlichen Verhaltniſſen haben die 
@eiftlichen die nämlichen Freiheiten, Pflichten und Rechte, 
wie ale anderen Landleute. Da bisher Leine höhere Schule 
im. Lande war, als etwa Privatfchulen zu Glarus und 
Mollis, fo waren es meiſt die Pfarrer, die, nebft ihren 
Söhnen, auch die der wohlhabendern Landleute, welche die 
Ihrigen einem wiffenfchaftlichen Beruf widmen wollten, in 
den Anfangsgründen der Wiſſenſchaften, befonders der al- 
ten Sprachen, unterrichteten und fo ſich ſelbſt im Leben 
der Wiffenfchaft forterhielten. 
Das Schulmwefen blüht feit. einigen Sahren in den 
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meiſten Gemeinden hoffnungsvoll, und, was das Exfren- 
nichſe iſt, das Volk rief feit einigen Sahren ſelbſt die Schuf. 
freunde zur Förderung deſſelben auf. Diele Schulichrer 
vereinigten fih, unter Leitung von Pfareern, zu einer Ges 
fehfchaft für Fortbildung in, ihrem Beruf. — Was die 
Hülfgefeltfchaft wolle und thue, dafür zeugt die Ar- 
menanftalt an der Linth. Das Linthwerk mit dem ger 
wonnenen neuen Lande ift das Denkmal einer Zeit, worin 
die Eidgenoffen,. und vor allen die Glarner, zeigten, was 
ein einteächtiges, treues, gemeinnüßig gefinntes Volk ver- 
möge, und nach Sahrhunderten noch werden die Glarner 
das Andenken der Landesretter, Efher und Schindler, 
fegnen. . ° 


1J. Aelteſte Gefchichte bis zum Bund mit den . 
Eidgenoſſen 1352. 


Das Gebirge, welches das Linth⸗ und Walenſeethal 
feeidet, war zu der Römer Zeit auch Gränze zmwifchen 
Helvetien und Rhätien. Ein Stamm des gallifchen war 
das helvetifche Volk, von weldhem das Land den Namen 
erbielt. "Seitdem Julius Cäfar, der große Feldherr der 
Römer, 57 Jahre vor Ehriftus, dieſes Volk auf feinem 
Auswanderungszug gefchlagen hatte, ward das Land von 
den Römern beherrſcht. Aus diefer Zeit findet fich Feine 
gefchichtlihe Spur im Glarnerland, als der Fund von einer 
Anzahl römifcher Münzen in einer Berghöhle bei Mollis 
und in der Nähe von Näfels, welche Flüchtlinge, die fich 
in Wald und Fels verbargen, mochten hingebracht haben. 

Die Glarner find, mie alle deutfchen Schweizer, 
Nachkommen der Alemannen, oder der deutfchen Völker, 
welche feit der Mitte des dritten Jahrhunderts nach Chris» 
ſtus den Römern die Herrfchaft über diefe Gegenden ent- 
riſſen und die helvetifche Bevölkerung vertrieben oder ver⸗ 
tilgten und endlich Befit vom Lande nahmen. Die foge- 
nannten „Heidenhütten“ in den Wildniffen des Hochgebirges 
05 Mollis und Näfels waren vielleicht die Wohnungen der 
Bewohner des Thals, die vor. den wilden Alemannen flohen; 
noch mwahrfcheinlicher aber rühren fie von den heibnifchen 
Ungaren her, die vor 900 Jahren auf ihren Streifzügen 
durch Deutfchland und Italien auch in die Alpgegenden 
Tamen und die Gegenden um Chur und St. Gallen plün- 
derten. Wahrfcheinlich bis mehre Sahrhunderte nach Ehri« 
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fus war das Land ganz oder größtentheils wnbewohnte 
Wildniß. Die Namen der Dörfer und Weiler, befonders 
im Großthal, bezeichnen, wie daſelbſt aus Wald und Wühe 
Dorf und Feld gemacht ward; daher die Namen: Reuti, 
Schwanden, Schwändi, im Erlen, der Efchentagwen, Haslen, 
Dornhaus, im Eichen u. f. w. Einige Dörfer ſtehen auf 
dem Schutt der Gebirgäftröme, wie Dornhaus, Netſtall, 
Urnen, Unterhilten; Glarus auf einer Sandbank der Linth. 
Die Begebenheit, womit eigentlich die Gefchichte des 
Glarnerlandes beginnt, ift die Einführung des Chri— 
ſtenthums. Die Sagen davon wurden erfi nach mehren 
Jahrhunderten aufgezeichnet, und es findet fich in denfelben, 
wie es mit Sagen zu geben pflegt, Wahrheit und Dichtung 
vermifcht. Gar zu wenig Wahrfcheinlichkeit hat die Sage 
von einem Gefchwifterpaar, Selig und Regula, weiche 
ſchon zur Römerzeit, dev Verfolgung in Wallis entflichend, 
über Urſern und den Gotthard herein nad) Glarus erſt und 
dann nad) Zürich gekommen ſeyn und das Evangelium vers 
tündigt haben follen; denn Felswände verfchloffen damals 
noch den Gotthartspaß. Die Sagen vom H. Fridekin 
hingegen, obwohl auch mit Dichtungen vermifcht, enthal- 
tem gefchichtliche Wahrheit. Es war im fernen Irland 
eine Mönchgeſellſchaft, aus welcher Prediger des Evange- 
liums in viele eucopdifche Länder ausgingen. Die Heiligen 
Kolumba und Gallus brachten es zu Anfang des fieben- 
ten Jahrhunderts in die-Gegenden des Zürich- und Boden⸗ 
fees. Der heilige Fridolin, einer diefer Mönche, von 
feinen weiten Reifen „der Wandler“ genannt, ging in einev 
nicht mehr beftimmt anzugebenden Zeit durch Frankreich an 
den Rhein. hinaus, überall dad Evangelium verkündend, 
chriftliche Gemeinden ſammelnd und Kirchen fliftend. Auf 
einer Rheininfel, die ihm der Frankenkönig fchenkte, grün: 
dete er das Klofter Secdingen. Auf feinen Reifen kam er 
auch ins Land Glarus und befehrte die Einwohner der 
felden zum Chriſtenthum. Die Herren vs Landes, urs 
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und Landolf, follen.ihm dann, bie Herrſchaft über dad 
Land abgetreten, Fridolin die erſte Kicche zu Glarus er- 
baut und das Land feinem Stifte Sedingen übergeben ha- 
ben und dann. in demfelben geftorben feyn. Das Gewiſſe 
ift: dag non uralters her das Land Glarus unter der Herr⸗ 
ſchaft des Frauenſtifts Sedingen fand und daß der Heis 
ige Gridolin, nad) dem Glauben jener Zeiten, ald ber 
Schußheilige des Landes verehrt ward. Gein Bildniß ift 
bis auf den heutigen Tag dad Landeswappen. Glarus ge- 
hörte zu dem Theil des deutfchen Reichs, welches das Her- 
zegthum Alemannien hieß, und Schwaben und die jetzige 
deutſche Schweiz umfaßte. 

Noch ift aus frühen Alterthum das Bild der Verfaf- 
fung und der Lebensart des Glarnervolkes auf uns gefom- 
men. Das vom h. Fridolin zu Seckingen gegründete Frauen- 
ſtift, und in deffen Namen die Aebtiffin, hatte die Herr- 
ſchaft; Land und Leute hießen deffen Eigenthum. Der Kai- 
fee, Oberlehensherr des ganzen Reiche, mar des Stiftes 
Kaftvogt und fchüßte als ſolcher deſſen Herrſchaft und Rechte, 
und als oberfter Richter, in defien Namen Gericht gehalten 
ward, beftellte er für den Fall eines todeswürdigen Ver— 
brechens einen eigenen Richter, der dann mit 12 Recht: 
forechern aus dem Lande auf einem Landtage vor allem 
Vollke über den Verbrecher Blutgericht hielt. Diefe höchfte 
Schirm⸗ und Gerichtöherrlichkeit (Raftvogtei und Blutbann) 
nebft der Reichsftener, übergab der Kaifer als Lehen einem 
Hauſe von hohem Adel. Die Yebtiffin beftellte zwei Benmtete, 
durch welche fie ihre Herrſchaftsrechte übte: den Meier, 
der die Aufficht auf die Regierung und Verwaltung des 
Landes, und den Keller, der, gemeinfchaftlich mit dem 
Meier, für den Einzug der Iandesherrlichen Einkünfte zu 
forgen hatte. Beide hatten ihre Hofftätten zu Glarus. 
Diefe Beamtungen wurden von ihr als Erblehen an adelige 
VLandesgeſchlechter verliehen. Die Nebtiffin, wenn fie nach 
Auntritt ihrer Würde ind Land kam, wählte aus eben diefen 
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Geſchlechtern die 12 Richter, von deren Spruch man ſich 
zum endlichen Entſcheid durch den Meier auf die Oberher- 
zin berufen konnte. Die Landsgemeinde befand in 
feühefter Zeit aus den Eden und Freien, fpäter aber ans 
jedem, der Haus und Heimath in dem Lande hatte; fe 
machte Satzungen und Ordnungen für’s gemeine Weſen; 
ſchloß Bündniffe mit Nachbaren und entfchied über Krieg 
und Frieden. Der Landammann mar das Haupt bes 
Landrathes, der vermuthlich in den äfteften Zeiten aus 
den Richtern beftand. "Der Landammann ſchwur Dienft 
und Treue dem Stift und Land. Das Land war in 14 
Zagmen getheilt. (Der A5te kam erft zur Eidgenoffenzeit 
hinzu.) . Herr und Knecht hatte in Sachen, die day ge⸗ 
meine Wefen angingen, gleihe Stimme; aber jeder, der 
einen Gutsheren hatte, Teiftete demſelben mit Frohnen und 
Zinſen feine Pflicht. Es hat ſich von den Tſchudiſchen 
Meiern ber ſeit neunhundert Jahren ein Landbuch erhal⸗ 
ten, das eine Sammlung von Alemanniſchen Geſetzen ent- 
hält, nad) welchen die Meier ‘mit. den Tandrichtern Necht 
fpeachen. Die Burgen im Lande, mit dazu gehörigen 
Gütern und Leuten, waren auch Exblehen des Stiftes. 
Ein vornehmes Gefchlecht, die Freiherren von Schwan- 
den, faßen auf der. Burg Benzingen, zunächft dem Dorfe 
Schwanden, die zwei andere Burgen, Schwändi und 
Sol, beſaßen und als Unterlehen an geringere Adelsge— 
ſchlechter, Edelknechte genannt, erblich verliehen; noch an- 
dere Burgherren faßen zu Näfels, auf der Borburg 
zu Oberuenen und auf Oberwinded zu Niederucnen. 
Auch Herren von ausländifchem Adel ſaßen oft als Lehen» 
leute auf. diefen Burgen. Der Landesadel beftand aus 
42 Geſchlechtern, welche die Pflicht hatten, des Gotted- 
baufes Herrfchaft und Rechte mit Schild und: Speer zu 
vertheidigen, und aus ihnen wurden Meier, Keller, Land- 
ammann und die 12 Richter gewählt; nody vefiehen 7 der⸗ 
ſelben, — nun vermiſcht mit allen ehemals Freien und 
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Eigenen, die auch durch Kampf für des Landes Freiheit und 
Loskauf von Zinfen und Steuern, mit ihrem Blut und Geld 
zu gleichem Mecht fich erhoben. Auf diefe Adelsgefchlechter 
folgten 34 Gefihlechter, welche freie Gotteshausleute 
genannt wurden. Diefe waren perfünlic, freie Leute, bes 
ſaßen aber Güter vom Stifte ald Lehen, von denen fie 
Binfe und Steuern zu entrichten hatten; aus ihnen mußten 
die 12 Adelsgefchlechter erfeit werden, wenn eins derfelben 
ausſtarb. Von diefen find noch etwa 20 überlebend. Freie 
Geſchlechter Tamen überdieß anderswoher durch Kauf von 
Haus und Gütern ind Land; denn im 1äten Sahrhundert, 
noch unter des Stiftes Herrfchaft, erfcheinen außer jenen 
noch andere angefehene Gefchlechter. Auf den Gütern des 
Stiftes und der Lehenherren lebten die Eigenleute, 
welche mit ‘dem Boden, den fie bauten, Eigenthum der 
Brumdherren waren, und deren Zahl wohl eben fo groß, 
als bie der freien Landleute ſeyn mochte. Diefe wurden 
entweder wie Knechte und Mägde von ihren Herren er⸗ 
halten und der Ertrag ihrer Arbeit war des Herrn; oder 
fie bauten dag Land ihres Gutsheren frohnweiſe und bes 
faßen daneben Stüde von Gütern deffelben ald Lehenleute, 
von denen fie Binfe an Früchten, Vieh und Molken ent 
vichteten und das Uebrige ald Eigenthum behielten. 

Die Verzeichniſſe von den Einkünften bes Stiftes zeu⸗ 
gen von der Wohlhabenheit, ‘in der die Landleute von Gla⸗ 
rus ſich unter.deffen Herrſchaft befinden mußten, denn die 
Abgaben vichteten ſich geoßentheild nach dem Ertrag der 
Güter, Auf Martini mußte die Reichsfteuer an den Kafl- 
vogt mit 200 Pfd., zu 5 Bz., entrichtet werden; alle Geld- 
feuern aber beliefen ſich jährlich auf 800 Pfd. Die Bußen 
ertrugen etwa 33 Pfd.; die Binfe vom Vieh beftanden in 
mehr als 300 Schafen, 30 Städen Rindvieh, 3— 400 
großen und über 4000 Heinen (Schaf) Käjen, in An- 
ten und Biger; biezu kamen 400 Ellen graues Tuch, Hüh— 
nee, Eier, junge Geißen, Bläulinge; der Zehnten beftand 
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vorzüglich in Korn und Haber. Daß von Obfkgehrnten 
nichts vorkommt, macht wahrſcheinlich, daß der Obſtbau 
erſt ſpätern Zeiten angehört.) Von den Eigenleuten bezog 
das Stift auch den Fall; er befand in dem Recht, beim 
Erbfall ſich das beſte Stüd Vieh oder das befte Kleid zu 
zueignen, ward aber in der. Regel mit Geld gelöft. Hiezu 
kamen die. Zinfe und Abgaben von den Lehengütern der 
Burgherren. Der Zehenten im Sernftthal war ein befon- 
deres ‚Lehen. von Sedingen, der non den Herren von 
Windes an die Herren von Schwanden verkauft ward. 
Graf Arnold von Lenzburg vergabte (4427) einen Hof 
mit defien Gefällen in Niederurnen ans Stift Schän- 
nis; die Eigenleute diefed Hofes Fauften fich mit ihren 
Gütern exit 1518 108. Aus den ‚Steuern, Zinfen und Ze 
benten befoldete ‚die KHerrfchaft die Richter und alle ihre 
Dber = und..Unterbeamtete. Vom Zehenten fiel ein Viertel 
der Kirche zu Glarus zu. Die Freien waren zum Kriegs- 
dienft für das. Stift verpflichtet; jedoch. nur zum. Schug 
feines Eigenthums im Sande, ‚und nicht weiter, als da 
der Krieger Abends wieder zurüdkehren konnte; in Reiche» 
Triege zogen Freiwillige. Das Rand hatte fein eigenes Ban- 
ner. Was die Menfchen jener Zeit an Lebensmitteln und 
Kleidung bedurften, das erzeugten fie Im Landg ſelbſt. Das 
Volk war. mit der Regierung und Verwaltung des Stiftes 
fo zufrieden, daß es ſich von demfelben Siegel und Briefe 
seben Tieß, daß das Land nie feiner Herrſchaft entfremdet 
und nie mit Neuerungen befchwert werden folle. Die Heyt- 
ſchaft lobte dagegen die Treue der Glarner in Erfüllung 
ihrer Pflichten. So lebten fie, bei faft ungeförter Ruhe 
non außern Feinden, unbefannt der Welt, in ftillem Srie- 
den, nährten und Heideten fich vom Erzeugniß ihres Landes 
und ihrer Heerden, bis Unrecht und gewaltfamer Drud fie 
zum Kampf für Recht und Freiheit rief. Wenig ift auch 
darum von Ereigniffen eines Volkes zu erzählen, dem bie 
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Zeit, wie in einer glücklichen Haushaltung, bei höchſt 
einfachem Leben in ftilem Frieden dahin floß. 

Kaiſer Ludwig IV. verfegte im Jahr 906 Johann, 
einen feiner Teibeigenen Knechte, aus dem Stand der Leib⸗ 
eigenfchaft in den eines Greien und gab ihm dafür Brief 
und Siegel.  Diefer erhielt von dem Stifte Sedingen das 
Meieramt im Lande Glarus zu Lehen. Er ward der Stamm⸗ 
vater des großen Gefchlechtes Tſchudi, das fich auch von 
‚Glarus nannte. So ftieg fein Gefchlecht aus dem Knech« 
ted= zum Herren» und Adelſtand auf; es verbreitete fich 


‚mit der Zeit in viele Zweige und erfuhr bis auf dieſen 


Tag aufs mannigfaltigfte wechfelnde Schickſale in jedem 
Stande, vom Staatsmann, Feldherrn und Gelehrten bis 
zum brot» und Eleiderlofen Armen hinab. Weber drei Jahr» 
hunderte lang befaßen die Tſchudi das Meieramt in Glarus 
als Erblehen; fie waren überdies im Beſitz von Burgen, 
G©erichtsbarkeiten und Gefällen auch außer dem Lande und 
fagen auch unter den Ebdeln im Rathe zu Zürih. Der 
Meier Heinrich theilte 4220 feine Befigungen unter drei 
Söhne: dem älteften, Rudolf, gab er, mit Einwilligung 
der Yebtiffin, die Meierei von Glarus, dem zweiten, Hein» -· 
rich, die Burg Gräplang mit der Statthalterfchaft zu 
Slums, ein Lehen des Bifhofs von Chur; dem dritten, 
Johann, fiel alles übrige Out, Lehen und eigen, in und 
außer dem Lande, zu. Meier Rudolf zog 1244 in den 
Kreuzzug wider die in Ungarn eingefallenen Tartaren und 
fiel in einer Schlacht. Sein Sohn, gleichen Namens, 
erbte die Meierei und war zugleich Reichsvogt und Vers 
walter der Kaftvogtei (4252). Er hinterließ feine Söhne. 
Nun verlieh die Webtiffin die Meierei 4260 dem nächften 
Verwandten des verfiorbenen Meiers, Diethelm von 
Windel, Die Tſchudi erhoben deßwegen Streit. Ein 
Lehensgericht erkannte: der Aebtiffin fiehe die Verleihung 
diefes Lehens frei, und der vom Windeck behielt das Meier⸗ 
amt; die Tſchudi hingegen erhielten um.4270 vom Stifte 
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verſchiedene Lehen, Zehenten und Güter. Rudokf TZſchudi 
mar von 12651302 Landammann. 

Eine Fehde mit den Nachbaren von Uri über die Lan⸗ 
desgränzen legte 1196 tin Rechtsſpruch des Seckingiſchen 
Kaſtvogts bei. Wie: frei und unabhängig das Land Glarus 
war, beweifen ſeine Verbindungen: mit den Ländern Uri, 
Schweiz und Unterwälden. Die Landleute zogen mit ihnen 
41249 für den Abt Berchtold von St. Ballen ins Thurgau 
gegen den Bifchof Eberhard von Konftanz ; aber auch gegen 
dieſen Abt, als er 1264 die Wittwe des Grafen von Rap⸗ 
persweil der Landfchaft Mark berauben wollte. DBereint - 
mit ihren Verbündeten, den Landleuten don Schweiz und 
dem Herrn von Dar, fehlugen fie defien Volt aus dem 
Lande. Wie aus den Waldftätten und den Bürgern von 
Zürich zogen auch Freiwillige von Glarus im Dienft des 
großen Feldhauptmannd Graf Rudolfvon Habsburg, 
gegen den Bifchof von Straßburg, und 4273 mit ebendem- 
felben nach Frankfurt zu deffen Kaiferkrönung, und 1278 
in deſſen Krieg wider den König von Böhmen. 

Mit der zunehmenden Bevölkerung kam auch das Ber 
dürfniß neuer Kiechen. Im Sahr 1026 hatte der Bifchof 
von Konftanz, in deffen Sprengel dad Land Glarus ge 
hörte, eine neue Kirche zu Glarus geweiht und bis zum 
Sabre 4273 blieb fie die einzige Pfarrkirche im Lande, des 
ven Pfarrer die: Aebtiffin fete; auf der Burg war eine 
Kayelle. Im Sabre 4261 erhielt dad Sernftthal die 
Erlaubniß, zu Matt eine Kapelle zu bauen, die dann nach 
42. Jahren (1273) zur Pfarrkirche erhoben ward und Aus— 
ftattung mit- Gütern und Gefällen erhielt; dem Blattenberg 
gegenüber fand. ein Klöfterlein, oder vielmehr eine Ein- 
fiedlerklaufe. Im Jahr 4283 wurden in Rinthal und 
Mollis Filialkirchen errichtet: Denen von Bilten ward 
fon in früheen Zeiten geftattet, von der Kirche zu Wan⸗ 
gen in dev Mark ſich zu trennen und fich, der Nähe wegen, 
an die von Schännis zu halten ‚: wohin auch bie yon Nie⸗ 
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derurnen und Kerenzen pfarrgenöſſig waren. Ein 
Brand im Brachmonat 1267 verzehrte den ganzen Flecken 
Glarus ſammt der Pfarrkirche; aber die Thatigkeit der 
Glarner war fo groß, daß um Martini die Kirche fchon 
wieder gebaut und geweiht war. Der Kirchenbefuch, die 
Umzüge mit Gebeten für Verftochene, Bermächtniffe und 
Arbeiten für die & Kicchen im Land wurden vom Pabfte 
mit Verheißung von Ablaß empfohlen: (1349). . 
Die Grafen von Lenzburg hatten. bis zu ihrem Aus- 
fierben die Kaftvogtei des Stiftes Seckingen als Lehen 
vom Kaifer befeffen. Mit’ ihrem Erbe kam diefelbe an das 
Haus Habsburg. Lange blieb .ein gutes. Verſtändniß 
zwifchen diefem Hauſe, Stift und Land, weil Recht und 
Pflicht geachtet wurde. Graf Rudolf von Habsburg, der 
alte ‚verbriefte 4207: die Stadt, alle Beſitzungen und Au» 
gehörigen des Klofters Sedingen bei Recht und Freiheit, 
wie fie folche zur Beit Graf Arnolfs von Baden (aus dem 
Kenzburgifchen Haufe) genoffen, unverlegt zu erhalten. Das 
Land bezahlte 4287 Schulden für den Herzog Rudolf, 
Sohn des Kaifer Rudolf, wofür er den Glarnern ſeine 
Einkünfte im Rand bis zum Erſatz überließ. Aber unter 
dem Tänderfüchtigen Kaifer Albrecht folgte auf dad flille 
Glück des Landes Verwirrung, Drud und Plage. Erzürnt, 
daß die Churfürften ſtatt feiner den Grafen Adolf von Naf- 
fau zum Kaifer gewählt hatten, empörte er ſich gegen den- 
felden und raubte ihm. in einer Schlacht (1296) den Thron 
mit dem Leben. Dafür, daß Freiherr Burkhard von 
Schwanden dem Kaifer zugezogen mar, ließ Albrecht, 
der. nun Kaiſer geworden, deffen Burgen einnehmen: und 
zerſtören und trieb ihn, fammt feinem Lehenmann Berch- 
told auf Schwändi, aus dem Lande, zum. großen Be— 
dauern der Glarner, denen er fich wohlwollend erwiefen 
hatte. Burkhard trat num in den Ritterorden St. Johaun, 
nahm Theil an dem Heldenkampfe, in welchen diefer Or» 
den die Inſel Rhodos von den Türken eroberte, war dann 
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Komthur deſſelben, erft zu Klingnau dann zu Buchfee im 
Aargau, und endlich, oberfier Meiſter deſſelben in Deutſch⸗ 
land; aber Glarus, feine Heimath, ſah er nicht mehr. 
“ Sein Bruder, Johann, ward, wie fchon zwei feiner Bor 
fahren, 4298 Abt zu Einfiedeln.. Auch ihn nöthigte Albrecht, 
die Kaftvogtei feines Klofters and Haus Defterreich zu über- 
tragen. Mit ihm farb das edle Geſchlecht aus. Nach 
Burkhards Vertreibung nöthigte nun Kaifer Albrecht die 
Yebtiffin. von Sedingen nicht nur zur Verleihung der Burg- 
lehen, fondern auch ihrer Heerfchaftsrechte über das Land 
als Erblehen an das Öfterreichifche Haus, fo daß das Stift 
nur feine Einkünfte behielt; auch die Reichsvogtei übertrug 
er auf ſein Haus. So ungern die Landleute diefe Tren- 
nung vom Reiche fahen, und sie Defterreich nun, zuwider 
der mit Brief and Siegel gegebenen Zuficherung des Stife 
tes, alle Gewalt im Lande befike: fo wagten fie doch feinen 
Widerftand, da fie ohne Verbündete waren und ihr Land, an 
Defterreichs Gebiet geängend, deſſen Uebermacht ofen fand. 
Indeſſen fing die Öfterreichifche Dberherrfchaft mit Freund» 
lichkeit an. Der Kaifer ſchickte Boten ins Land, welche 
die Landiente verficherten, fie follen bei ihren Landesfrei- 
heiten ungefräntt erhalten werden. Der Landammann, Ru⸗ 
dolf Summer, erhielt 4302 den Auftvag, nebſt dem 
Land Glarus auch Ga fter und die. Stadt Wefen, unter 
dem Namen des Nieder-Amtes, zu regieren. Dadurch 
wolite. man die Glarner gewöhnen, fich als gleiche Unter» 
thanen Oeſterreichs, wie deſſen Erbunterthanen im Gaſter 
zu betrachten; und daß ihr Landammann ſelbſt zum Statt« 
halter ernannt ward, follte ‚die Abficht unter dem Schein 
von Wohlmollen und Achtung verhüllen; doch der Schein 
täufchte die Glarner nicht. Noch abhängige vom Haufe 
Defterreich ward das Land, ald Herzog Leopold im Jahr 
4308 von Hartmann, dem Sohn des Ritters Diethelm 
von Winde, die Meierei erkaufte. Mehre aus den an- 
gefehenften Gefchlechtern der Kilchmatter, Brunner, Stuti, 
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Tſchudi, Netſtaller, Freuler u. a., verließen das Land und 
zogen nad) Uri, Schweiz und Zürich. . 
Während Defterreich die ‚völlige Herrfchaft über das 
Land Glarus erhielt; verlor es diefelbe in den Ländern Uri, 
Schweiz und Unterwalden, wo die öfterreichifchen Vögte, 
weil fie unerträgliche Tyrannei übten, verjagt wurden. Als 
dann jene Länder von Defterreich durch Ausfchliefung von 
den Märkten gedrängt wurden, Tießen ihnen- die Glarner 
Lebensmittel zulommen. Mit Schweiz befonders. lebten die 
Glarner immer in friedlich nachbarlichem Verhältniß. Hin- 
gegen erhoben fich, theils über die Landmarken, theils we— 
gen Erbfchaften und Alpnugungen, mehrmals Streitigfei- 
ten zwifchen denen von Glarus und Uri. Weber das Erbe 
des. Meiers von Bürglen in Uri entftand 4343 zwifchen 
feinen Schwefterföhnen, Hans von Seedorf und Ru- 
dolf Tſchudi, von Glarus und ihren Verwandtfchaften 
eine Fehde. Sener hielt Tſchudi's Erbtheil zurück, weil er 
ein Öfterreichifcher Dienftmann und alfo dev Urner Feind 
fey. ‚Ueber die Urneralp brachen bald die Glarner ins 
Schachenthal, bald die Urner ins Linththal hinüber, vaub- 
ten einander das Vieh auf den Alpen und fchlugen fich. 
Die Urner nannten den Tfchudi „den langen Riebing“ und 
die Glarner den don Seedorf „den Teufel von Seedorf.“ 
Es wird erzählt: daß, ald Tſchudi feines Feindes Waffen 
zerſchlagen, diefer einen jungen Tannenbaum ausgeriffen 
und neun Gefellen Tſchudi's damit erfchlagen habe. Den 
meiften Landleuten beider Länder mißflelen diefe Fehden. 
Ze mehr Defterreich die Feindfchaft der Glarner gegen Uri 
zu unterhalten wünfchte, je mehr neigten fich diefe zu Frie- 
den und Herftellung der Freundſchaft, und ein Friedens. 
vergleich im Heumonat 4315 wies den Streit zu gütlicher 
oder vechtlicher Entfcheidung an ein. Schiedgericht. Unter 
den Bermittleen war auch Walter Fürft von Uri, wahr- 
ſcheinlich einer der drei .erften Eidgenoffen. Bald nach die 
fem Frieden bot Herzog Leopold al feine Macht auf, um 
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den Eidgenoffenbund zu unterdrücken; die ‘Glarner aber 
weigerten fih, Uri den eben gefchloffenen Frieden wieder 
aufzutündigen. Leopold erlag mit feiner großen Macht der 
Heldenkraft der wenigen Eidgenoffen am Morgarten. 
Zwar brachte es Defterreich 4317 doch dahin, daß die Blar- 
ner dem Lande Uri den Frieden ablündigten; aber die Laͤn⸗ 
der verftanden fich gegenfeitig fo, daß dennoch Fein Theil 
dern andern Schaden zufügte. Als Kaiſer Ludwig IV. 
zwiſchen Oeſterreich und den Waldftätten Frieden bewirkte, 
ward auch Glarus einbegriffen. 

Noch eine Zeitlang während der öfterreichifchen Herr 
fchaft hatten die Landleute wie vor Alters einen Landam⸗ 
mann; fo. 1306 den Bilgeri von Wagenberg, Burg- 
herin zu Näfels; und 1323 den Wernher Elmer, der 
zugleich Oeſterreichs Amtmann im Garganferlande war. 
Aber von 1326 an ließ Defterreich das Land duch auslän- 
diſche Vögte regieren. 

In eben dem Jahr, da Glarus zum letzten Mal fei- 
nen Landammann wählte (1323), ſchloß es ein dreijähriges 
Bündniß mit Schweiz, in weichem, neben dem Vorbehalt 
aller Pflichten gegen das Stift und die Herrſchaft Defter- 
veich, beſtimmt war: die von Glarus follen der Herrfchaft 
nicht gegen Schweiz und hinmwieder diefem Lande nicht ges 

. gen Defterreich beiftehen, aber möglichft alle Beſchadigung 
des Landes Schweiz von ihrer Seite zu verhüten fuchen. 
Wahrfcheinfich war dies die Urfache, daß der Herzog dent 
Lande die Ernennung eines Landammanns entzog und nun 
einen ausländifhen Vogt fehte. „Das Land Glarus hat 
tein Recht, mit meinen Feinden ein Bündniß zu fchließen, 
fondern ift mie vielmehr Hülfe gegen fie zu leiſten fchuldig,“ 
behauptete der Herzog. Die Glarner hingegen behaupteten: . 

„Altes Recht und Herkommen gibt uns Befugniß, mit 
Vorbehalt der Mechte des Neichs und des Stifts, folche 
Bündniſſe zu ſchließen. Selbſt in Kriegen des Stiftes Sef- 
fingen haben wir nicht: mehr Verbindlichteit, ald daſſelbe 
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bei dem Beſitz des Landes zu ſchützen. Die Kriege der 
oͤſterreichiſchen Fürſten geben uns nichts an; fie find auch: 
nicht unfere natürlichen Herren und wir haben darum auch 
feine Verpflichtung, Kriegsdienft für fie zu. thun. Auch ift 
unfer Bündniß nur zum Schirm und nicht zum Angriff 
gefchloffen.“ Erzürnt darüber befahl Leopold dem Grafen 
von Tockenburg und denen von Gafter und Wefen, die von 
Glarus zu befehden; aber diefe Landfchaften hatten Feine 
Luft ‚zur Fehde. Nun erhielten aber die Glarner harte 
Vögte. Der Herzog ſetzte 4329 Hermann von Landen. 
berg auf die Burg zu Näfels,- die er von denen von Wa⸗ 
genberg erkauft hatte; diefer Vogt regierte mit übermüthis 
ger Härte und hatte eine Schaar Soldfnechte zu feinem 
Befehl, Durch das DVerfprechen großen Soldes beredete 
Herzog Otto von Defterreich die Glarner 1330, einen freis 
willigen Zug zu Belagerung der Stadt Colmar im Elfaß 
zu thun. Mit Bewunderung betrachtete König Iohann von 
Böhmen diefe Krieger mit ihren langen Schwertern, kur⸗ 
zen Halmbarten, großen Eifenhüten und alten Panzern und 
nannte fie die Beftbewaffneten im öſterreichiſchen Heere. 
Der Herzog brach fein Wort und ſchickte fie ohne Sold 
nad) Haufe. Diefe und andere Unbil mehrte fortan den 
uUnwillen der Landleute. Hartnädig verweigerten fie den 
Eintritt in den fünfjährigen Bund, den Defterreich 4333" 
mit mehren Städten und Herren gegen die Eidgenofien 
ſchloß; dafür wurden fie dann auch immer härter von ihren 
Vogten gehalten. 

In dem Brand, der 4337 nochmals den Flecken Gla- 
rus fammt der Pfarrkirche verzehrte, verloren die Glarner 
zugleich auch alle Urkunden, mit welchen Kaifer und Stift 
feit uralters ihre Landesfreiheiten beſtätigt hatten, fo wie 
die verbrieften Zufagen, welche Kaifer Albrecht und deſſen 
Söhne den Landleuten ertheilten, als fie diefelben zur Uns 
terwerfung unter Öfterreichifche Hoheit und Herrſchaft halb 
beredet, halb gezwungen hatten. Das Gefuch um Exrneue- 
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rung ihrer Urkunden ward ihnen abgefchlagen. Durch Ver» 
gabungen frommer, wohlthätiger Gemeindsgenoflen erhielt 
43419 auch Schmwanden eine Pfarrkirche; und 1333 erbaute, 
wit Hülfe der Linthaler, eine Bürgerin von Weſen eine 
Klauſe (verſchloſſene Einſtedlerzelle) an die Kicche zu Linthal. 

Die Aufnahme der Stadt Zürich in den Eidgenoffens 
bund 4354 etnemerte den Krieg zwiſchen Oeſterreich und 
den Eidgenoffen. Oeſterreichs Vogt in Glarus, Walther 
von Stadipn, forderte die Landleute auf, dem Herzog 
zuzuziehen. Sie antworteten: „Defterreichs Kriege gehen 
und nichts an,“ und erheben.hingegen Klogen über Nichter- 
neuerung und Niththaften ‚der gegebenen Zufagen, Aufhes 
bung ihres alten Negiments, immer ſchwerern Drud und 
tyranniſche Beſtrafung aller:dever, welche es wagen, den 
Mund dagegen. zu Öffnen. Da die Herrſchaſt ſah, daß das 
GSlarnervolk ſich zur: Verbindung mit den Eidgenofien. hin- 
neige, wollte fie zuvorfommen und das Land mit Krieger 
volk befeßen, um. dann auch von hier aus die :Eidgenoffen 
zu bedrohen; diefe erhalten aber durch .ihre Freunde im 
Lande „Kunde davon und kommen der Ausführung zuvor. 
"Um die ‚Mitte des Wintermonatd 4354 ‚brechen Zürich, 
Uri, Schweiz und Unterwalden mit ihren Bannern 
nach Glarus auf; Vogt Stadion. flieht mit feinen Sold⸗ 
knechten eilig nach Wefen, und auf gegehenes Ver⸗ 
fprechen der Aufnahme in den Eidgenoffenbund, 
nehmen die Eidgenoffen das Land mit dem Willen der Ein- 
wohner ein. Die einft nach Uri und Schweiz vor der Ver- 
folgung der. Vögte entflohenen Landleute kehren in ihre 
Heimath zurück. Die Glarner. fielen ihre alte Landesre⸗ 
gierung wieder her. Zum Dank ffir die Rettung ſchicken 
fie 200. Mann zur. Befakung nach, Zürich. Vogt Stadion 
wollte mährend der Winterszeit, da die Paſſe über dad Hoch⸗ 
-gebirge gegen Uri und Schweiz verfihneit find, das Land 
wieder einmehmen, und zählte dabei auf die. Mithülfe einer 
der Herrfchaft.noch günftigen Partei im Lande. Mit vielem 
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Bolk, das er aus den benachbarten Landſchaften zuſammen⸗ 
gezogen hatte, brach er am 2ten Hornung 1352 ind Land 
ein. Die Glarner waren feinen Anfchlag inne geworden; 
er fand fie auf dem Rautifeld zwifchen Näfels und Ober- 
urnen zum Widerftand gerüftet.. Nach hartem Kampf wur- 
den die Defterreicher gefchlagen; Stadion felbft.mit mehren 
Edlen, 22 Bürgern von Weſen umd viel andern Kriegsleu⸗ 
ten verloren: ihr Leben auf-dem Schlachtfeld. Alsbald zo⸗ 
gen die Glarner vor die Burg zu Näfels, die mit 42 Mann 
beſetzt war, und fingen an, diefelbe: zu. untergraben, da er⸗ 
gaben fich die Knechte; man ließ. fie ohne Waffen abziehen 
und zerſtörte die Burg. 

Die Glarner hatten eingewilligt, daß die IV Orte fest 
die Bedingungen beftimmen, unter welchen fie in den ewi⸗ 
gen Bund aufgenommen. werden follen. Die gefährliche 
Lage des Landes, wodurch es einen Theil des Sahres von 
den Eidgenoſſen abgefchnitten war, gegen. Öfterreichifches 
Land aber offen Ing und eine für Defterreich noch günftig 
gefinnte Partei im Lande war Urfache, daß derfelbe für 
jetzt noch befchräntende Bedingungen enthalten mußte. Am 
aten Brachmonat 1352 ward nun zwifchen den Eidgenofferr 
und Glarus folgender Bundbrief verfaßt und befiegelt: 
„Von Noth gedrungen, zu Erhaltung des Friedens, der 
Sicherheit und des Schutzes für Leib und Gut, find wir 
einer treuen Freundſchaft und ewigen Bündniß übereinge- 


kommen und haben einander gefchworen zu vatben und zu . 


helfen nach folgenden :Veftimmungen: Wenn denen von 
Glarus inner ihren Landmarken Schaden oder Angriff wi- 
derfährt an Leib oder Gut, ohne Recht, fo mögen fie auf 
ihren Eid erkennen, daß Hülfe ihnen nöthig fey und uns 
Eitgenoffen (dev IV Orte) mahnen mit Briefen oder Boten, 
und wir follen ihnen in ihren Landmarken beholfen feyn mit 
Keib und Gut, in unfern Koften, bis ihnen der Schaden, 
fo ihnen ohne Recht gefchehen, ganz erfeßt wird. Bei 
plötzlichem Ueberfall aber ſollen wir ihnen unverzüglich und 
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ungemahnt Spiffe ſchicken und ihnen behoifen und berathen 
ſeyn mit Leib und Gut, fo weit wir vermögen. Wäre aber, 
daß und Eidgenoffen oder dem Mehrtheil unter uns be 
dünfte, und auf den Eid wir erkennen würden, daß die 
Urſache, um welcher: willen die von Glarus uns gemahnt 
:hätten, ungerecht märe, da follen fie ung gehorfam feyn und 
ſich davon weifen laſſen, damit fie und wir um einer und 
ungerechter Sachen willen defto minder in Krieg und Be— 

ſchwerden kommen. Wir, Ammann und die gemeinen Land⸗ 
:Teute von Glarus, geloben hinwieder bei unferm Eid, mo 
Schaden oder Angriff ohne Kecht gefchähe an unfern Eil« 
genoffen gemeinlich, oder einem Dit, befonders wenn wir 
mit Boten oder Briefen gemahnt werden, fo follen auch) 
wir unverzüglich ihnen Hülfe ſchicken, wo fie uns binmaf 
nen, bis ihnen der Schaden: erfeßt ift, und dies in unfern 
Koften. Bei einem gähen Angriff aber ſollen wir auch uns 
gemahnt unverzüglich unfere Hülfe ſchicken. 

Wir Landleute von Glarus follen uns fürhin nirgends- 
hin verbinden, als mit Wiffen und Willen unferer Eidge- 
noffen; diefe aber mögen, gemeinfam oder befonders, ſich 
verbinden mit wem fie wollen, ungehindert von Glarus, 
und wo fie fich hinmwenden, follen auch wir uns unverzüglich 
mit ihnen hinverbinden, ohne Widerrede. 

Wenn wir Eidgenoffen einhellig zu Rath werden, einen 
Zug vor Städte. oder Feftungen vorzunehmen und wir die 
von Glarus dazu mahnen, follen diefefden ihren Theil an 
den Koften tragen. 

Kommen die von Glarus zu Streit mit den Eidgenofe 
fen inggemein, oder mit einem Ort der Eidgenoſſen befon« 
ders, fo follen fie an beſtimmten Orten zu Tagen kommen. 
Was dann die Schiedsrichter in Minne (Güte) oder Recht 
‚mit Wiffen beider Theile fprechen; dem follen dieſelben darin, 
gehorſam feyn. Würde ein Landmann von Glarus den. 
Eidgenoffen durch heimliche Verſtandniß Schaden zu dringen 
ſuchen, deffen Leib und Gut fol. denfelben vestaen ſeyn. 
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Beide Theile haben ſich vorbehalten: alle ihre Rechte, Frei⸗ 
beiten und guten Gewohnheiten und alle Dienfte und Rechte, 
ſo jeder Theil ſeiner Herrfchaft billig und mit Recht thun 
fol und es von Altem hergefommen if, Zürich, Uri, 
Schweiz und Unterwalden haben vorbehalten: den Bund, 
den fie untereinander zuvor gefchloffen haben, auch die - 
Stücke diefes Bundes zu mindern oder zu mehren, wenn 
fie defien einhellig übereinfommen. Das follen unfere Eid, 
genoffen von Glarus mit ung ftetd halten und vollführen.“ 
Erſt nad) 98. Jahren ward dann der Bund der Eidgenofien 
mit Glarus auf gleichmäßige Bedingungen gefeht. - Hier 
ließ ſich nun Glarus zu Sicherung der innern Freiheit nicht 
nur die ungleichen Bedingungen, fondern felbft den Verluſt 
des gegen Defterreich mit Hartnädigkeit vertheidigten Rech⸗ 
tes, mit Sedermann Bündniß zu fchließen, gefallen. Obne 
das Recht eines andern zu verlegen, fein eigenes 
Recht fihern und ſchützen — das war das Wefen 
und der Zwed des Eidgenoffenbundes. 





I. Vom Eidgenoffenbumd bis zur gänzlichen Bes 
freiung von Defterreich und Seckingen 1395. 


Herzog Albrecht von Defterreich, der durch die 
ſchnelle Vergrößerung des Eidgenoffenbundes mit Zürich, 
Glarus und Zug die Macht feines Hauſes in diefen Lars 
den fehr bedroht fah, bot nun aller Macht zu defien Be- 
tämpfung auf und befagerte Zürich im Heumonat 1352 mit 
einem großen Heer. Luzern, Uri, Schweiz und Un, 
terwalden ziehen ihrer. Bundesftadt mit den Bannern zu 
Hülfe; die von Glarus und Zug aber follten ihr Land 
bewahren und damit quch ihre Eidgenoffen vor Ueberfall 
fügen. Nach einer dreimöcentlichen fruchtlofen Belages 
rung ſchließt der Herzog mit den Eidgenoffen Waffenftill- 
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ſtand und Frieden. Im diefem anerkennt er den Bund der 
Eidgenoffen, und diefe verfprechen dagegen: Defterreich fol 
bei allen feinen Rechten und Einkünften unbeeinträchtige 
bleiben; namentlich follen die von Zug und Glarus dem 
Herzog wieder in fo weit dienen und gehorfam feyn, als fie 
von Rechtesiwegen ſchuldig feyen; und „Fürhin“ ſollen ſich 
die Eidgmoffen nicht mehr mit des Herzogs Städten, Lan⸗ 
den und Leuten verbinden. Ohne Weigerung nehmen die 
Glarner den Ritter Gottfried Mülfer vom Zürich, der 
Oeſterreichs und des Stiftes Einkünfte beforgen follte, 
als Vogt auf. Herzog Albrecht will aber nun den Frie⸗ 
den fo verftanden wiffen, daß Zug und Glarus aus dem 
Eidgenoſſenbund entlaffen werben follen. - Die Eidgenoffen 
halten ihm entgegen:. „Nur auf den Vorbehalt unferer 
Bündniſſe haben wir in-ben Frieden gewilligt; der Ausdruck: 
„„daß fich die Eidgenoffen fürhin. nicht mit des Herzogs 
Landen und- Leuten verbünden follen,““ fügt Zug und 
Glarus bei dem Bunde, der ja vor dem Frieden gefchloffen 
worden; wir bleiben ‚bei dem Bund!“ Deffen ungeachtet 
fordert der Herzog von beiden Orten: daß fie den Bund 
abfchwören. Diefe antworten: „Nur wenn die Eidgenoffen 
uns von demfelben losſagen, können wir es thun; für Er« 
füllung unſerer Dienftpflichten aber wollen wir huldigen.“ 
Der Herzog aber will eine fo beſchtänkte Huldigung nicht 
annehmen.: Er wandte ſich nun mit feinen Befchwerden an’ 
Kaifer Karl IV., der 1353 felbft nach Zürich kam, und, 
von des Herzogs Vorftelungen eingenommen, überhaupt 
der Eidgenoffen Bund mißbilligte, befonderd aber, daß ſie 
Land und Leute der Herrſchaft Defterreich in ihr Blindnig 
ziehen. Ohne die Parteien vergleichen zu Löhnen verreifte 
er; am aber fchon um Oſtern 1354 wieder in Begleit der 
Näthe des Herzogs Albrecht nach Zürich, verfuchte noch- 
mals gütlichen Vergleich, und als dies wieder nicht gelang, 
forderte er, daß beide Parteien die Etreitfache unbedingt 
zu feinem Ausſpruch ſtellen ſollen. Der Hs, der des. 
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Kaiſers Gunſt verſichert war und nichts zu verlieren, nur 
gu gewinnen hatte, willigte ein; die Eidgenofien aber blieben 
bei dem Vorbehalt ihrer Bünde und ihrer Sreiheiten. Der 
Kaifer antwortete den Boten derfelben erzürnt: Sie haben 
ein Recht, ohne Bewilligung des Kaifers, als des Reichs⸗ 
oberhaupts, Bündniſſe zu machen, und eben fo wenig mit 
Landen und: Leuten eines andern Heren, wie mit Luzern, 
Zug und Glarus gefchehen, und diefe hätten in folchen Bund 
ohne Einwilligung ihrer Herrfchaft nicht treten ſollen. Er 
fordert nochmals unbedingte Ucbergabe an feinen Spruch). 
Die Eidgenoffen fehen ſich in großer Gefahr, wie fie ſich 
auch entfcheiden mögen: Weberlaffen fie dem. Kaifer den 
Ausſpruch nicht unbedingt, fo droht ihnen Krieg: mit der 
Macht des Kaifers und Reichs, die fich mit der öfterveichi- 
ſchen gegen fie vereinigt; kommen fie an des Kaiſers Spruch, 
fo haben fie von deffen günftiger Stimmung für Defterreich 
zu erwarten, daß fie ihre gefchwornen Bünde aufheben müf- 
fen; der Entfcheidung aber können fie nicht ausweichen. 
Da antworten fie entfchloffen: „Wir ‚behalten umfere Eide, 
Bünde, Freiheiten und Herkommen vor; von Alters ber 
haben wir das. Recht gehabt, Bündniffe zu ſchließen; unfer 
Bund ift dem Reich nüßlich, nicht fchädlich, und Defterreich 
thut ex fein. Unvecht, denn was man dev Herrfchaft faul 
dig iſt, wird, derfelben geleiftet. Wir find einfältige Leute — 
aber was wir gefhmworen, wollen wir and bal- 
ten!“ Luzern, Schweiz, Unterwalden, Bug und 
Glarus machen dad Anerbieten, dem Haufe Defterreich 
alle Rechte und Befigungen, die Daffelbe in ihren Orten 
habe, abzulaufen und es dem Kaifer zu überlaffen, ſolche 
theuer genug anzufchlagen. Der Herzog will nichts davon 
hören, und als der Kaifer felbft ihm: den Vorfchlag macht, 
den Kauf für das Reich zu thun, antwortet ev ftolz: „Das 
Meine ift mir nicht feil; lieber will ich kaufen, als von 
meinen Ländern etwas verkaufen; ich vertraue ja des Kais 
fesd Spruch ohne Bedingung, die Eitgenoffen aber. zeigen 
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Mißtrauen gegen denſelben und beweiſen damit, daß bei 
ihnen weder Vernunft noch Gerechtigkeit ſey.“ Der Kaiſer 
ſagt nun dem Herzog feine Hülfe zu und ſchickt den Eidge- 
noffen den Abfagbrief. Alsbald zichen Luzern, Uri, Schweiz 
und Unterwalden mit ihren Bannern nah Zürih. Bun 
amd Glarus aber beſchützen für ſich und die hinter ihnen 
Tiegenden Waldflätte ihr Land. Am 28. Heumonat 1354 
erſchien das vereinigte ‚öfterreichifche und Reichsheer vor 
der Stadt Zürich, 40,000 zu Fuß und 4000 zu Pferd. 
Aber Eiferfucht auf Oeſterreichs Macht brachte alsbald 
Zwietracht ins Heer, und fchon am diten Herbſtmonat 308 
der Kaifer, alles Bittens des Herzogs ungeachtet, mit dem 
Reichsheer vor Zürich auf, und nöthigte damit auch das 
Öfterreichifche Heer zum Abzug. Des Herzogs Bolt felbkt 
war des verheerenden Krieges müde. Nun follte Lift und 
Trug bewirken, mas Gemalt nicht vermochte. Oeſterreichs 
Käthe benüßen die habfüchtige Treufofigkeit des Bürgermeis 
ſters Brun von Zürich) zur Unterfchrift einer Urkunde, 
durch deren verfängliche Ausdrücde Glarus und Zug vom 
Eidgenoffenbund wären ausgefchloffen worden; allein die 
übrigen Eidgenoffen verweigern ihre Unterfchrift. Als der 
Kaifer dann den Eitgenoffen ankündigt: Cie follen Glarus 
und Zug den Bund, den er für nichtig und kraftlos erkläre, 
auffagen, und fie nochmals mit des Reichs Macht bedroht, 
erfläven fie ihm mit Zeftigkeit: „Wir haben mit klaren 
Worten wie die Rechte und Pflichten gegen Defterreich, fo 
unfere Bünde und Freiheiten gegen den Kaifer und den Here - 
309 vorbehalten.“ Dem Herzog aber antworten Zug und 
Glarus auf die nochmalige Aufforderung, dem Bund zu 
entfagen: „Nur wenn die Eidgenoffen ung die Bundesbriefe 
herausgeben und uns Tosfagen, können wir es thun!“ Nun 
traf der Herzog Anftalten, fie mit Gewalt zu zwingen und 
ließ Volk werben. Als die von Schweiz, denen an der 
Erhaltung diefee Orte, die ihre Landesgrängen deckten, am 
meiften gelegen feyn mußte, dies. bemerkten, mahnten · ſie 
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die Übrigen Waldſtätte, und als dieſe zauderten, brachen 
fie, um dem Herzog zuvorzukommen, allein mit ihrem Van» 
ner auf, befeßten Zug und Glarus im Namen der Eidge» 
noffen und nahmen und gaben erneuerten Bundſchwur. 
Dennoch fam es nicht zum Krieg; des Herzogs Volt war 
unwillig dazu. Der Graf von Todenburg, die Stadt Zü— 
rich und andere Herren und Reichsſtädte bewirken einen 
Waffenftillftand, den der milde, friedliebende Herzog Rus 
dolf, nad) feines. Vaters Albrechts Tod, immer wieder 
erneuern ließ, fo daß er bis 1386 fortdauerte. Die Glar- 
ner aber leifteten dem öfterreichifchen Vogte, Ritter Gott» 
feied Müller, Zinſen und Abgaben wie von Alters her. 
Zürich, gewann wieder die Freundfchaft Kaifer Karl IV. und 
ſchloß mit demfelden 1362 ein Schug- und Hülfbündniß, 
worin er die eidgemöffifchen Bünde beftätigte und, obne 
3ug und Olarus zu nennen, doch diefe Orte mit dem 
Ausdruck: „die zu ihnen gehören“ mit einbegriff. Die 
Glarner zogen 4365 mit den andern Eidgenoffen der Stadt 
Bafel gegen ein Heer von englifch-franzöfifchen Räuber 
votten zu Hülfe. 

Während des Krieges mit Oeſterreich und des Anftand« 
feiedens hatten die Glarner die Gefälle des Stiftes inne 
behalten, jedoch für diefelben durch die 42 Richter und die 
30 des Raths Bürgfchaft geleiftet, und folche 4372 wieder 
volfftändig ausgerichtet. Alles Streitige zwifchen ‚Stift und 
Land ward nun durch einen gütlichen Vertrag, der die Rechte 
des Stiftes und Landes genauer beftimmte, beigelegt. Die 
Aebtiffin ſollte je das vierte Jahr perſönlich ins Land Gla— 
vus kommen und 42 ehrbare eingefeffene Landleute zu Rich- 
tern feßen, welche dem Gotteshaus und den Landleuten 
ſchwören ſollen, zu urtheilen, was vor fie kommt, wie ihr 
Eid und Ehre weifet, und es von Alters hergefommen if 
und fie von ihren Vordern vernommen haben; kann die 
Aebtiſſin nicht ſelbſt kommen, fo fol fie bevollmächtigte 
Boten ind Land ſchicken, ihre Verpflichtung zu erfüllen; 
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würde dies ohne Noth verfäumt, fo blieben die Slarner fo 
lange ihrer Dienfte ımd Binfen frei. 

Die kriegsluſtige Jugend 308 in diefen Zeiten ſchon in 
fremder Herren Dienft, wenn guter Gold lockte; fo liefen 
die Glarner mit andern Eidgenofien in den Krieg, den die 
Herzoge Bisconti von Mailand 4373 mit dem Papf 
führten, ohne durch den angedrohten Bann fich abſchrecken 
zu laffen; den Herzog Leopold von Defterreich aber vermwei-- 
gerten fie im Jahr 1375, wie die andern Länder, die Hülfe, 
die er gegen die Scharen des Eoucy bei ihnen nachfuchte, 
und veizten durch diefe Probe von Abneigung feine Rache; 
hingegen ſchickten fie auf die Mahnung ihrer Eidgenofien 
Bern und Solothurn in ihrem Krieg mit den Grafen von 
Kiburg zur Belagerung von Burgdorf (4383) 200 Mann 
au Hülfe. Bu 

Gegenfeitige Beleidigungen reizten endlich zwiſchen Deftere 
reich und den Eidgenoffen die alte Feindfchaft wieder fo hef⸗ 
tig auf, daß fie in Krieg ausbrach. Die Rappersweiler 
gaben den Zürchern und Glarnern Schuld, daß fie die 
Stadt. am Thomasjahrmarkt 4385 verrätherifch überfallen. 
wollten; das war ein von Mißtrauen und Furcht erzeugtes 
falſches Gerücht. Die Luzerner trieb der Zorn über einen 
ſchweren Zoll zu Rothenburg, den man weder auf ihre Bitte 
noch Drohung aufheben wollte, zu einer Gemwaltthat. Ohne 
Auftündung des Friedens und die übliche Abfage brach eine 
Rotte Bürger, gegen den Willen der Obrigkeit, in den 
Weihnachtfeiertagen plöglich auf, bemächtigten fih, mäh« 
rend die Leute in der Kirche waren, der Stadt, yerftörten 
die Burg und zogen dann, ohne jemand zw beleidigen, wies 
der nach Hauſe zurüd. Damit begann der Sempacher⸗ 
krieg. Ein kurzer Anfandfrieden hielt den vollen Aus 
bruch bis in den Sommer zurüd. Aber am Maitag 1386 
wurden alle Eidgenoffen einmüthig des Raths, Defterreich 
den Frieden aufzufündigen und den Krieg zu beginnen. Im 
den feühern Kriegen zwifchen Oeſterreich und den Eidye 
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noſſen hatte Glarus großes Glück. Die Aebtiſſin Hatte: 


nämlich zwiſchen denſelben eine Richtung vermittelt, der 
zufolge Glarus keinem Theil Hülfe leiſten und der Herr⸗ 


ſchaft die Zinſe und Steuern entrichten, Oeſterreich aber 
mit Glarus Friede halten und auch die benachbarten öſter⸗ 


reichiſchen Landſchaften den Krieg. gegen die Eidgenoſſen 
nicht mitführen folten. So genoffen diefe. Lande, wie 


Glarus, des Friedens; die Eidgenoffen mußten Glarus. 
nicht Hülfe Teiften, und Urs und Schweiz waren von diefer, 
Seite vor Ueberfal gefchüßt. Diesmal aber faßten die Eid. 


genoffen den Befchluß: man folle Defterreich alsbald nach 
Ablauf der Friedenszeit überall angreifen. Die Glarner 
kündigten demzufolge Defterreich den Frieden auf; zogen 
auf den Kerenzerberg und nahmen die Leute von Fily 
bad) zu ewigen Landleuten und zum Adten Tagwen an, fo 
wie fie kurz zuvor auch die Leute von Urnen in ihr Land- 


recht aufgenommen hatten. Mit den andern Eidgenoffen - 
that eine Schaar Glarner einen Raubzug ins Kiburger.«: 


amt und ins Thurgan. hinaus; und als die Nachricht von 


Leopolds Heerzug gegen Sempach die Eidgenoffen heimrief, 
begleitete eine Schaar Zuger und Glarner, die fonft nur, 


ihr Land beſchützen follten, diefelben zue Schlacht bei Sem⸗ 
pach. Die Schweizer fhenkten dem Sohne des Glarners, 


der in diefer Schlacht fiel, das Landreht. Am äten Heus 


monat eroberten und jerftörten die Glarner die Burg O ber» 
windeck bei Niederurnen, von welcher diefem Dorfe viel 
Leids zugefügt ward, weil es Landrecht gen Glarus geſchwo⸗ 
ren hatte; ſie zogen einen Landwehrgraben vom Niederur- 


nerberg bis an die Linth und beſetzten auch die Burg zu 


Oberurnen als Zufluchtshaus gegen einen Ueberfall für 
die beiden Urnen, die außer der „Landlegi“ lagen. Die 
Burg, welche dem Stifte Sedtingen gehörte und einen Land- 
mann zum Vogt hatte, ging bald hernach ab; noch ftehen 
ihre Ruinen. Am A6ten Heumonat fammelte fich Bolt vom 
Walenſee, Amden und Sargans, um die von Filz bach 
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zu überfallen und ſich dafür zu rächen, daß’ fie Landleute 
von Glarus geworden⸗ auch die übrigen Dörfer auf Keven« 
zen waren wider ſie; doch hatten die Filzbacher Freunde in 
denfelben, die fie warnten, fo daß fie das Borbaben der 
Geinde. noch ‚zeitig: genug in Ofarus anzeigen fonnten. Eilig 
laufen die Glarner ins Sturm den Filgdachern zu Hülfe, 
greifen die, viel zahlreichen Feinde an, treiben fie in die 
Flucht, jagen ihnen nach und verbrennen die Dörfer Murg 
und Quarten; ein- Theil der Zeinde entflicht zu Schiffe 
aus dem Mühlehoen über den Eee. Die Glarner verloren 
einen einzigen. Mann durch einen Pfeilfhuß; die Feinde 
aber hatten 45 Todte, und unter diefen ſchon wieder 15 Bür⸗ 
ger von Wefen und 41 von Walenſtad. 

Die Sicherheit des Landes mar immer am meiften durch 
die Stadt Werfen gefährdet, die, umgränzt von Berg und 
Eee und Fluß, und, überdies befhüßt von dev Burg Mühle 
auf einer Infel am Ausflaß des Sees und gute Stadt- 
mauern, eine fefte. Lage:hatte, und aus welcher der Feind 
das Land Glarus, das nur eine Landwehrmauer ſchützte, 
Teicht anfallen konnte. Diefes Städtchen, deſſen Wichtig. 
feit die Herzoge erkannten, hatte fchon 4313 Steuerbefrei- 
ung u. a. erhalten, und ward, feittem Glarus in den Eid- 
genofjenbund getreten war, beſonders begünftigt. Herzog 
Leopold gab ihm num auch einen eigenen Rath und Ge— 
richt und die Wahl des Pfarrers und Helfers. Wefen war 
der ‘Hauptort des. Landes zwifchen dem Walenfee und Zü— 
richſee, hatte einen ſtark befuchten Wochenmarkt und lag 
überhaupt an einem für Gewinn und Gewerbe günſtigen 
Orte. Dank gegen die Herrfchaft und Eiferfucht gegen 
Glarus nährte bei den Bürgern heftige Feindfchaft und 
diefe ward durch den großen Verluſt von 37 Bürgern auf 
dem Rautifeld und zu Filgbach His zur Rachſucht entztindet, 
Zu Sicherung des Landes vor Ueberfall mußten die Glar— 
ner vor Allem darauf bedacht feyn, fich in den Befig von 
Wefen zu feßen; dafür forderten fie dann auch ihre Eid» 
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genoſſen zum Zuzug auf. Zürich, Urt und Schmelz 
zogen um die Mitte des Auguftmonat 4386. mit ihsen Ban- 
nern gegen Wefen an. Biel Volks aus dem after, vom- 
Amdenberg, von Walenftad und aus dem Garganferland 
hatte fih zum Schutze der Stadt auf einer Anhöhe nor 
derfelben gelagert; als aber die Eidgenoffen anrückten, floh 
es, ohne Widerftand zu leiſten, und noch am nämlichen Tage, 
den A6ten, rüfteten jene große Flöffe, die Stadt von der 
Wafferfeite her zu nöthigen; auch brachten fie eine Menge 
von Holz und Reifen zufammen, um damit den Stadtgra- 
ben zu füllen, fie dann anzuzünden und fo einige hölzerne Ges 
„ bäude an der Ringmauer in Brand zu ſetzen. Des folgenden 
Tages, Freitags den-ATten, begannen die Eidgenoffen den 
Sturm zu Waffer und Land mit Feuer und Schwert, und 
fo heftig, daß die Wefener bald nach Uebergabe fchrien. Die 
Glarner baten ihre Eidgenoffen um Gnade für ihre Nadı- 
baren; fie ward gewährt, und die Wefener ſchworen Ges 
horſam und ewiges Bündniß zu den Orten Zürich, Uri, 
Schweiz und Glarus, mit aller Pflicht, fo fie. gegen die 
Herifchaft Defterreich hatten. Einige. Bürger, um dieſe 
Huldigung nicht Teiften zu müſſen, flohen aus der Stadt 
und fetten fich zu Malenftad, im Gafter und anderswo; 
diejenigen, welche nicht Bürger waren, ließ man mit Kleis 
dung, ohne Waffen und Gut, abziehen. Die Bürger vers 
Toren bei dem Sturm 9 Mann; die Eidgenoffen nur drei, 
aber viele waren durch Eteinwürfe verwundet. Nach der 
Eroberung don Wefen zerfiörten die Eidgenoffen auch die 
Burg Mühle, die im Ausfluß des Walenfees zwiſchen 2 
Brücken lag und durch welche die Landftrafe nach Wefen 
führte. Hier ſaß Eglof von Ems, der auch, Öfterreichi- 
[her Vogt über Glarus geweſen. Nachdem er geſchworen, 
weder die Eidgenoffen, noch die von Wefen je zu fchädigen, 
ließ man ihn frei. Die Eidgenoffen zogen nun nad) Haufe. 
Die Glarner legten Befagung. in die Stadt und die Eidge- 
noffen ſetzten einen Vogt über diefelbe, der alle 4 Monate 
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kehrwetſe von den Orten dahin geſchidt werben ſollte. Die 
Reichsſtädte vermittelten einen Anſtandfrieden zwiſchen den 
Eidgenoſſen und Oeſterreich von Lichtmeß 1387 bis zum 
gleichen Tage 1388; die Erbitterung aber machte, daß dem 
no) feine Sicherheit war, weswegen man’ diefen Waflene 
Kilfftand den „böfen Frieden“ nannte, 

Da die Glarner die Appellation i in Rechts ſachen bei dem 
Krieg mit Oeſterreich nicht mehr nach Seckingen durch feind⸗ 
liches Gebiet und in eine dem Feinde unterworfene Stadt 
konnten geben Taffen, fo beſchloß die Landsgemeinde mit 
der Eidgenofien Rath und Willen die Errichtung eines Ober» 
gerichts, wozu jeder dev 15 Taawen einen Richter wäblen 
folte. Eben diefe Landsgemeinde machte mehre gefegliche 
Verordnungen: Seder, er fen Landmann oder Fremder, 
mag jeden Landmann vor offenem Gericht zu Fürſprech 
nehmen, „der feine Rede the.“ Einem Fremden fol man 
täglich unverzüglich Gericht halten, wenn er's nöthig hat. 
Bei 10 Pfd. fol niemand ten andern vor fremde geiftliche 
oder weltliche Gerichte ziehen. Im Erb fol der Vaterſtamm 
den Borzug haben. Fürhin fol, bei einer Bufe von 50 Mark 
Eilder, kein Landınann das Kelleramt aunchmen, damit 
nicht der große Vortheil, den daſſelbe einem Landmann vers 
ſchaffte, ihn, fein Haus und feine Freunde verführe, ſich 
darum bei Defterreich zu bewerben und mehr dieſes Hauſes, 
als des Landes Freund zu werden. Es wurden auch Strafe 
verbote gemacht: gegen Abdingen von Lehen. bei Ausländis 
fchen; gegen Eheverlöbniffe wider Willen von Vater, Mut» 
ter, Bormund oder nächften Verwandten ;.gegen Friedbruch 
und Schmähworte. Wer eine Buße nicht bezahlen kann, 
fol das Land meiden, bis er fie ausgerichtet bat, und wer 
ihn herbergt, Eſſen oder Trinken ihm giebt, fol die Buße 
für ihn bezahlen. An der Landsgemeinde und an jeder 
Zagwenggemeinde. fol die Minderheit dev Mehrheit folgen. 
Diefe Gefeße follen nur mit einhelligem Schluß a 
werden mögen (441. März 1337). 
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it dem Verfluß der Stillſtandszeit brach nun der 
Krieg aller Orten mit Heftigleit aus. Diesmal faßte Defter- 
veich den Plan: mit aller Macht einen einzigen Ort, und- 
zwar das Land Glarus, zu einer Zeit, da das Gebirge 
noch durch den Winter gefchloffen und die Hülfe der Eid» 
genoffen äußerſt ſchwer und fpät zu erhalten war, mit grofer 
Uebermacht anzufallen und zu unterdrüden, ehe ihm Hülfe 
tommen könne, und dann von da aus Schweiz zu befriegen. 
Lift; Verrat) und Gewalt ward zu diefem Zweck angewendet. 
Noch, während des Waffenſtillſtands hatten enige Bür- 

ger von Wefen mit Arnold Bruci, dem öfterreichifchen 
Vogt auf Windel, ein Verſtändniß gemacht, ihm die 
Stadt durch Verrath zu Übergesen. In diefe Verſchwörung 
traten beinahe alle Bürger. Viel Volk aus dem benach- 
barten öfterreichifchen Land ſchlich fich in die Stadt; ſelbſt 
in Fäſſern wurden viele hineingeführt und in Käufern und 
Kellern verftedt gehalten. ‘Dies alles gefchah fo geheim, 
daß die Glarner. Befakung nichts gewahr ward. In der 
Samſtagsnacht vor. Matthiastag follte der Vogt Bruchi 
von Schännis und Graf Hans von Werdenberg vom 
Walenſee her mit einem Heer vor der Stadt erfcheinen; 
dann wolften die Wefener mit dem bei ihnen verſteckten 
Volk die Glarner Befakung umbringen und die Stadt öffnen. 
Dem eidgenöffifchen Vogt und Hauptmann dev Stadt, Lands 
anmann Konrad von der Au von Uri, kam Warnung 
zu, daf der Vogt auf Winde Volk ſammle. Niemand 
warf Miftrauen auf die Wefener, weil man auf ihren Dank 
für die geoßmüthige Behandlung und ihren Zreueid zählte. 
Diefe, um allen Berdacht noch mehr zu entfernen, fchich 
ten vier ihrer Ratbsglieder drei Zage vor der verabredeten 
Mordnacht nad) Glarus und baten um getreues Auffehen 
auf ihre Stadt, da fie. am Anftoß Tiegen, ihnen von den 
Hachbaren viel Meberdrang gefihehe, und fie nirgends Zus 
flucht wiſſen als bei denen von Glarus. Zum Schein 
machte auch der Vogt von Winde Angriffe auf die Stadt! 
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Die Glarner ſagten ihnen Schuß mit Leib, und Gut ze und 
verfprachen, nächſter Tage mit ihrer Macht zu -ommen, 
um den Amdenberg einzunehmen; auch ſchickten fie noch 
einige Landleute zu Verftärkung der Befagung, fo daß nun 
50 Glarner mit einem Banner bafelbft lagen. Der Ammann 
von Uri verfammelte die ganze Bürgergemeinde zu Weſen 
Samſtags Morgens, den 22ften Hornung, machte ihr die 
erhaltene Warnung befannt, und bat fie, die Stadt wohl 
zu hüten, an den Eidgenoffen Treue, Ehre und Eid wohl 
zu halten, wie man ihnen vertraue; er hoffe, die Burg 
Winde: werde bald erobert und der böfe Nachbar dafelbft 
vertrieben werden; morgen werden die Glarner nach Wefen 
kommen, um den Ambdenberg einzunehmen und fo die Stadt 
38 fihern. Gar. freundlich dankten die Wefener für die 
Warnung, erboten ſich einhellig, ihren Eid treulich zu hal⸗ 
ten und Leib und Gut zu den Eidgenoſſen zu ſetzen. Der 
Ammann und die Befakung glaubten num unter treuen 
Freunden völlig fiher zu wohnen. Im eben diefer Nacht 
aber rückte ein großes Volk, bei 6000 zu Fuß und zu Pferd 
vom See und Land her, unter Anführung des Grafen Hans 
von Werdenberg, vor die Stadt. Jedes der zwei Thore 
war von 8 Glarnern und einigen Wefener Bürgern bewacht; 
die übrigen von der Befakung lagen im Schlafe. Zur ver- 
abredeten Zeit geben die Wefener den äußern Feinden ein 
Zeichen, ermorden die Glarner Wachen, öffnen die Thore; 
die Feinde brechen ein, und die Glarner werden in den 
Betten überfallen und umgebracht. Glücklicherweiſe hatten 
manche-ihre Schlafkammern an der Ringmauer; als diefe, 
vom Getümmel aufgewedt, die Gefahr erfennen, ſpringen 
fie über die Mauern in den Graben und den See hinunter, 
fo daß doch. noch beinahe die Hälfte (22 von Glarus und 2 
von Uri) ‚fi, vetteten. Der Ammann von Uri aber mit 
einem Söhnlein, und 3 Urner, der Hauptmann Rudolf 
Schübelbach und der Bannermeifter Heinrich Tſchudi mit 
27 Glarnern, wurden ermordet. Dies geſchah um 1 Uhr 
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Nach Mitternacht. Zu eben dieſer Zeit kommen die Glar⸗ 
ner, welche nach Amden ziehen wollten, an die Brücke bei 
der gebrochenen Burg Mühle, und wundern ſich, als ſie 
von Weſen her großes Getümmel und Lärm hören und 
viele Lichter flimmern fehen. Einige Feinde werden: ihrer 
gewahr und werfen die Brücke auf der Wefener Seite ab. 
Die dem Mord Entronnenen kommen nun zu ihren Lars 
desbrüdern und erzählen ihnen den Gräuel. Die Glarner 
werfen auch von ihrer Geite die Brüce ab und warten bis 
gegen Tagesanbruch, ob noch jemand der Ihrigen herüber 
fhwimmen werde; dann ziehen fie fich hinter die Landwehre 
zurück. Die Rappersweiler hatten in diefer Mordnacht fich 
des Glarner Banners zu Wefen bemächtigt und ed dann in 
ihrer Kirche aufgeſteckt. Dies erzeugte bei den Glarnern 
bittere Feindfchaft gegen fie; „denn,“ fagten fie, „ihr habt 
es ehrlos gewonnen!“ Sie dauerte, bis nad) langer Zeit 
ihnen Rappersweil dad Banner zurüc gab. 

Die Glarner mahnten nun die Eidgenoffen, den fchänd« " 
lichen Verrath und Mord zu rächen und fie gegen das feind⸗ 
liche Heer zu ſchützen. Die IV Orte zogen wirklich aus; 
und ihr Volk vereinigte ſich zu Pfäfffon. Hier vernahm 
es, daß das öfterreichifche Heer zu Wefen auseinander ge» 
gangen jey, aber die Stadt ſtark befekt habe. Auf diefe 
Nachricht entfchloffen fich die Eidgenoffen. zur Heimkehr, 
weil fie unter den gegenwärtigen Umftänden für die Dauer 
einer Belagerung nicht. genug Lebensmittel ins Lager zu 
bringen vermögen. ‚Den Glarnern fchrieben fie: Beſorgniß 
feindfichen Ueberfalls geftatte ihnen jet den Zuzug nicht; 
fie follen ihr Land inner der Landwehre beftmöglich fchügen 
und fich mit der Herrſchaft zu verföhnen fuchen; fobald ed 
möglich ſey, wollen fie ihnen den Mord rächen helfen. 

Mit Schveden und Unmwillen vernahmen die Glarner 
diefen Bericht. Sie hatten doch wenigftens einen Zuſatz 
von den Eidgenoffen zu erhalten gehofft. Nun ftanden fie - 
der großen Uebermacht ihrer Feinde, der fie nicht einmal 


— 8 — 


taufend Dann entgegenſetzen konnten, allein gegenüder, von 
aller Welt verlaſſen. Ein Theil des feindlichen Heeres war 
zwar wieder heimgezogen; aber noch lag Graf Hans mit 
4400 Dann zu Wefen und 4500 andere flanden zu Schän« 
nis; täglich wurden die Glarner an ihren Gränzen, jetzt 
auf Kevenzen, dann zu Urnen, dann wieder an der Lande 
wehr angegriffen, und mußten fo mit Banner und Volk 
unaufhörlich an der Landwehr fiegen. ALS diefer Zuftand 
bei drei Wochen gedauert und fie von den Eidgenoffen ftatt 
Hülfe, den Rath, Griede zu machen, erhalten hatten, be · 
ſchloſſen fie, Boten an den Hauptmann und die Räthe 
Oeſterreichs, die zu Weſen lagen, zu fehiden, mit der 
Bitte, daß fie einen billigen Frieden für fie vermitteln mö- 
gen. Sie erhielten aber die fhnöde Antwort: „Ging unfer 
Heer auseinander, fo würdet Ihr vom Verfprochenen nichts 
halten, wie auch ſchon gefchehen. Ihr müßt mit Leib und 
Gut und Land euch in die Gewalt der Herrſchaft Defter- 
reich übergeben; wir wollen Land und Leute fonft mit Ge 
walt zwingen.“ Die Glarner Boten baten die Herren noch⸗ 
meld, ihnen erträgliche Bedingungen zu machen; treulicy 
und ehrbar müſſe alled gehalten werden. Man hieß fie 
heimkehren und verſprach, ihnen den Beſcheid wiſſen zu 
laffen.. Am 25ften März ließen fie die Herren dann folgende 
Bedingungen wiffen: Die don Glarus follen ohne Ausnahme 
Defterreich wie Leibeigene unterthan. fenn, den Eidgenoffen» 
bund aufgeben und ohne Willen ihrer Herrſchaͤft keinen 
mehr fchließen, fondern Defterreich ‚wider alle Feinde mit 
Leib und Gut dienen; alle verfallenen Eteuern, Binfe sc. 
an Oefterreih und Sedingen entrichten; alle Freiheiten 
verlieren und die Briefe ausliefern; alle Satzungen und 
Rechte allein von der Herrſchaft erhalten; den Bürgern von 
Werfen allen Schaden erſetzen; endlich den Ungehdrfam büßen 
und beffeen, bid fie die Gnade ihrer Herrfchaft wieder er» 
werben mögen... Died alles folen fie feſt verſchreiben und 
für Haltung deſſelben auf eine Zeit Img 10 Geißeln geben. 
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Die Landsgemeinde nahm jede dieſer Forderungen mit gro⸗ 
ßem Ernſt in Berathung. Das Volk war in großer Augſt. 
Die Forderungen waren ihm unerträglich; aber es drohte 
ihm auch bei Abweiſung derſelben eine Uebermacht, die ihm 
Leib und Gut zu rauben drohte. Die Feinde waren täglich 
vor der Thür, fo daß fie ihr Vieh. und Hausweſen wegen 
der Sandwehre nicht- mehr. beforgen konnten. So dauerte 
es nun mehre Wochen und nirgends bei zeigte fih Hitffe! 
Der Schluß war: „Wir wollen annehmen, ivas erträglich 
iſt, um bei Land und Leuten, Leib und Gut bleiben zur kön— 
nen.“ Es wurden Boten nit folgenden Anerbietungen an 
die Öfterreichifchen Räthe geſchickt: Wir wollen der Aebtifs 
fin und dem Stift Seckingen ald unferer rechten Herrfchaft 
und Defterreich ald Schirmherrn des Stiftes huldigen und 
Beiden alle fchuldige- Pflicht leiſten. Da die Bünduiß mit 
den Eidgenoffen nicht wider einige Herrſchaft, Recht oder 
Beſitz, fondern nur wider ‚ungerechte Gewalt oder Weber» 
drang gemacht. worden, können und mögen wir von denſel⸗ 
ben nicht abftehen, und bitten, ung dabei gütlich bfeiben zu 
Iaffen. : Wir erbieten. uns Defterreih, alle verfallenen 
"Steuern zu bezahlen und die Herrſchaft an den Gerichten 
nicht zu hindern, doch, daß Man uns damit halte, wie von 
"Alters. her und gemäß unferer Verträge mit dem Gottes- 
haus. . Wir bitten, daß man uns gnädiglich bei unferer 

Freiheit nach altem Herkommen bleiben laſſe, fo mie bei 
unfern Sandesfagungen, Rechten und Bräuchen, wovon wir 
nicht abftehen mögen; den neuen Landrechtbrief aber erbie⸗ 
“ten wir ung abzuthun. Seckingen wollen wir, wie dies 
immer gefchehen, alle’ verfalfenen Gefälle entrichten und die 
Appellation wie von’ Alters an die Nebtiffin gehen laſſen. 
Denen von Wefen wollen wir unfern Theil am Schaden 
vergüten, und wo mir und: nicht gütlich vergleichen können, 
mag Graf Hans von Werdenberg rechtlich abfprechen. Den 
letzten Artikel bitten wir die Herrſchaft, gütlich fallen zu 
Taffen, ‚denn „wir find arme Leute!“ Ehe die Glarner diefe 
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Antwort nach. Meſen ſchickten, theilten fie dieſelbe Zäurich 
und Schweiz mit und erhielten deren Billigung. Die Be- 
ten von Glarus kamen mit ihren Antworten am Palmfonn. 
tag, ten März, nach Wefen und baten die Herren ger 
feeundlich, daß fie es dabei bleiben laſſen. Rauh und fehnöde 
wurden die Boten gehalten und die Antwort lautete: -„ Nehmt 
Ihr die norgefchlagenen Artikel nicht gänzlich an, fo wollen 
wie Euch Leib und Gut nehmen!“ Don den Weſenern er 
führen. fie Spott und Beſchimpfung. Als die Boten mit 
fernern Bitten die Herren angeben wollten, hörte man fie 
nicht mehr an und. hieß fie fortgehen. 

> Noch verfloffen einige Tage. bis zum Angriff. Am 
Dfterdienftag, Tten. April, ſammelte fih das öferreichifche 
Heer zu Wefen, Schännis und Walenkad. Die Glarner 
mahnten- ihre Eidgenoffen zu eiliger Hülfe. Aber nur des 
Bote. nach Schweiz, der Dienſtags Nachts abging, ver- 
mochte mit großer Mühe über den Pragel Mittwochs More 
gens die Mahnung dahin zu bringen; in die übrigen Orte 
damen bie Boten zu ſpat; und nach Zürich konnten durch 
Seindesiand Feine hinkommen. Eilig ſchickten die Schweizer 
aus den nächfigelegenen Dörfern 50 Mann den Olacnern 
zu Sülfe; dreißig von diefen zogen noch diefen Tag aus und 
übernachteten in dev Alp Reichisau. 

Donnerfiag Morgens, am Iten April, des Jahres 1388, 
eine Stunde vor Tas, 308 ein Heer non 6000 Mann zu 
Fuß und zu Pferd von Weſen aus gegen das Heine Land, 
zum Kampf mit dem-Häuflein- dev wenigen hundert Mäns 
ner von Glarus. Mit anbrechendem Tag ſtand es vor der 
Landwehre bei Näfels. . Graf Hans von Werdenberg aber 
folite mit 1600 Mann über Kevenzen und Beglingen von - 
der Seite ins Land fallen. Un der Landwehre Iag ber 
Hauptmann Matthias am Buel mit 200-300 Dann. 
Sobald er die Feinde bemerkte, ließ er den Sturm durchs 
Land gehen, und bald. ward er. durch Zuzug aus den Kicch- 
hören Mollis und Glarus, unter dem Sandanımann, 
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uldrecht Vogel, verſtarkt, ſo daß die Zahl der Kämpfer 
auf etwa 400 ſtieg · Die Landleute aus dem: Hinterlande 
/tonnten erſt ſpater anrücken. Erſt ſuchten die Glarner die 
Landıwehre:(Bezi);-die durch den Boden von einem Berg 
nim andern gezogen war, zu vertheidigen; aber der Meine 
Haufen mußte ſich zu weit verlegen und vermochte nicht; 
der “überall anſtürmenden Macht zu begegnenz;-der Feind 
beach durch und’ mancher Glaener fiel hier im Kampf: 
Nehmt keinen gefangen; fchlagt alle tobt!“ riefen die Her⸗ 
wen. Sobald die Feinde die Landwehre durchbrochen hatten, 
hielten fie das Land fehon für erobert, und mandten ſich 
um’ Raub; Weiber und Kinder: hatten ich mit viel Vieh 
u was ſit in der Eile mitnehmen konnten, im die Berge 
hinnuf· geflüchtet; die: Dörfer’ fanden menſchenleer. Was 
in Mollio und NAfeLs ſich vorfand, ward geraubt, das: Vieh . 
mfammen getriebden und Nafels angezündet. Eine Schar 
Beinde ritt Ader Netſteill bis Glarus hinauf, um zu⸗ plün« 
dern; Der Glarner achteten fie wenig mehr; ſie hielten 
alles für: erobert. Die Glacher waren beim Durchbruch 
der Landwehte auseinander gekommen und jerſtreut worden. 
Am Buel hatte ſich mit- dem Banner an den Rautiberg 
gezogen, um den Rücken frei zu haben und Umzinglung zu 
verhüten. An der Höhe läßt er das Banner wehen, um 
die zerſtreuten Landleute wieder zu: demſelben zu ſammeln. 
Da ſchlagen ſich hier 20, dort 60, mie fie in der Noth zus 
ſammenkommen mochten, durch den Feind. Co fammelten 
fich nach und nach ‚bei vierthalbhundert Mann um das’ Ban⸗ 
ner am Rautiberg. Als dies die Feinde gewahr werden; 
geht fich ihr Heer zufammen -und- die Reiter fprengen fie 
an. Da fpricht der Landammann Bogel-zu feinem Häuf⸗ 
lein: „Rufet:Gott an: - er: ift barmherzig, ein Beſchirmer 
der Waiſen; der.vermag die Todten zu erwecken, der mag 
auch uns helfen!“ Sie fallen auf die Kniee und beten. Nun 
empfangen fis-die anftürmenden Scharen mit einem ſchreck· 
lichen · Steinhagel; die Pferde werden davon tobend und 
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werfen die Reiter abs es entſteht Verwirrung ‚und Gebränge 
und immer ſchmettert dev. Steinhagel auf fie nieder. De 
ſchriren die Herren dem hinter ihmen ſtehenden Fußvolk wa: 
Weichet etwas zurück, daß wir Raum zu fechten erhalten 
und. nicht erworfen werden!“ Das verſtehen viele als Ruf 
zur. Flucht. Die Glarner, durch nachkonnnende Landleute 
verſtaͤrkt und die Verwirrung bemerkend, dringen immer 
mächtiger in den Feind. Achtmal fürmen fie fo, wie eine 
Laue, vom Berg herab in bie Dichten Scharen und verbreiten 
mit Werfen, Hauen und Stechen Graus und Schweden im 
Feind. „Haufen non Sperren und Knechten fallen unter ihren 
Streichen. -Berade, in dem heißeſten Kampf eifen die 30 
Schweizer, die in Reichiſau übernachtet hatten, und mis 
ihnen noch eine. Schar Glarner mit großes Geſchrei, das 
an den hohen Felswänden des: Wiggis wiederhallt, herau 
Das gibt den ermüdeten. Glarnern neues Herz, dem Feind 
aber: Schreden.. Schon, weicht Liefer. ind-Dorf Nafels jr 
vück. Zum eilften Mal greifen ihn die Glarner nm außer 
dem Dorfe an, und berwirvt- und ſchreckenvoll wendet Ach 
jetzt dad ganze Heer zur Flucht. Dies. geſchah um 9 Uhe 
Morgens. Mit Giegsgefchrei- eilen nun .die Glarner den 
Feinden nad) über die Linth, morin viele derſelben ertran⸗ 
ten, und jagen fie: bie Rieter hinab bis an die Brilcke 
von Wefen. Da; bieten manche Voruchme Silber und Gold 
für ihr Leben. „Das mag Euch. nicht mehr helfen,“ hieß 
es, „Schmach und Schande habt Ihr und angethau, Ihr 
hochgebornen Herren; Euer Leben iſt aus.“ Und Schwert 
oder: Halmbarte ſchlug ihnen den Tod. An der Brücke bei 
Weſen drängen. fih die- Scharen; hinter ihnen iſt das 
Schwert und die Halmbarte der. Glarner, durch die viele 
falten; viele ſprengt die Furcht in Fluß. und Ges; die Hau⸗ 
fen drüden und ſtoßen fich auf der Brücke, und biefe bricht 
unter der Laſt dev ſchwer bewaffneten Mannſchaft; eine 
Schar ſtößt die andere über die gebrochene Brüde in den 
Strom und eine ungezählte Menge von Geinden nerfints in 
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Waſſer. -Ein. Theil des Heeres floh Urnen vorbei ind Ga⸗ 
fer und in die Mark, unverfolgt, weil fich die Glarner nicht 


theilen wollten und das Hauptheer gegen Wefen zu verfolg- 


ten. Einige Herren, die bis Glarus ‚hinauf geritten waren, 
ym zu rauben, wunderten ſich endfich, daß ihr. Volk nicht 
nachlomme, befürchteten einen Unfall; eilig ritten fie das 
Land hinab; Kaufen Erſchlagener bei Näfels zeigten ihnen 
zum Entfeßen, was gefchehen war. Graf Hans von Werden- 
berg kam auch mit feinem Heexhaufen von 4500 Mann über 
den Kerenzerberg bis -Beglingen, in der Höhe ob Mollis, 
berangezögen; von da herab fieht.er-die Schlacht, die. Nie- 
derlage, die Flucht; Furcht ergreift ihn und fein Volk, daß 
alles eiligſt flieht, obgleich kein Mann nachjagt. Nicht mehr 
als 400 Mann, unter dieſen 30 von Schweiz, und die 2 
von Uri, welche ber Mordnacht enteonnen waren, hatten 
den Sieg erfochten.. Exft während der Verfolgung des Fein- 
des mochten die aus Linth- und Gernftthal zu ihren Lan- 
desleuten.fommen, fo daß dann an der Brücke zu Wefen 
700 Mann zufammenkamen, und erft nach der Schlacht ka⸗ 
men noch 20 Schweizer, die deffelben Tags aus dem Mut · 
tenthal aufgebrochen ‚waren. 

„An diefem Streit,“ fagt Egidius Tſchudi, dem wir 
nechergählen, —. „war. den Glarnern das Hemd gar heiß; 
fie vuften Gott, feine liebe Mutter und die Schugheiligen, 
St. Fridolin und St. Hilarius, des Tags. gar oft und ernfie 
lich. an, und Mancher gedachte, nimmer: Arges zu thun, fo 
ihnen Gott aus der Moth helfe.“ Bon der Brüde zu Wer 
fen zogen die Glarner wieder zur Wahlftatt hinauf; da Enie- 
ten fie nieder und beteten und dankten Gott, daß er auf 
diefen Tag ihnen Haus und Heimath ervettet, und daß fie 
Bei ihrem Vaterland, ‚bei Ehre und Gut bleiben mögen. 
Nun fammelten fie die Beute: 4800 Harniſche, ‚viel Eöftfiche 
Pferde, und anderes Gut, nebft dem wieder gewonnenen 
Raub; eilf eroberte Banner, unter diefen die von Defter- 
veich, von Tockenburg, von Wefen und mehren Reichsſtädten 
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Died» und jenſeits des Rheins, wurden in die Kirche zu 
Glarus gehängt; eins gaben fie denen non Schweiz, mit 
Herzlichen Dank: „So wollen auch wir Euch in Noth mit 
Gut und Blut beiftehen!“ fagten fie. 2500 todte Feinde far 
gen auf dem Schlachtfeld, Unter ihnen vier Heerfühter und 
483 von Adel; 7 Landenberge Tagen in einem Gatten bei⸗ 
fammen. Beim Anblick dieſes todten Adels fagten die Glar- 
ner: „gen Glarus gelüftet’3 die Herren nicht mehr!* Bon 
den Todenburgern fielen 400 Mann; von Städten fiel auch 
eine geoße Zahl: Winter thur berlor 80, Rappersmeil 
aus Stadt und Hof 73 Mann, von diefen fand man 30 bei ein⸗ 
ander liegend in einem Baumgarten, wie die 40 von Frauen⸗ 
feld,’ die gleich gekleidet waren, an der Linth; Schaff- 
haufen verlor 54, Wefen 42 Mann, und zwar den größ- 
ten Theil derer, die Urheber der Mordnacht geivefen. Die 
Seinde wurden alfe an dem Ort, in den Weiden genannt, 
außer der Landwehre, in große Gruben je 2 bis 300 Mann 
gelegt. Die 51 Glarner, nebſt den .2 von Schweiz und 2 
von Uri, die den Heldentod geftorben waren, wurden auf 
dem Kirchhof zu Mollis begraben. Mehr: ald 100 waren 
verwundet. 

Freudig meldeten die Glarner ihren Sieg den Cidge⸗ 
noffen und mahnten fie, den Mord der Ihrigen an denen 
von Wefen rächen zu beffen. Die Zürcher fagten freu⸗ 
dig ihre Hülfe zu. Morgens feih am 1iten April 30« 
gen die- von Glarus mit dem Banner und aller Macht aus, 
Weſen zu belageen und vor der Stadt die Hülfe der Eid- 
genoffen zu erivarten. In Wefen aber war bei den Bür- 
gern und dem fremden Kriegsvolk folher Schreden, daß 
Niemand mehr dafeldft bleiben wollte; Sung und Alt, Weib 
und Kind, zitternd vor dem rächenden Grimm der Glarner 
über Verrath und Meuchelmord, floh, fo bald man ver» 
nahm, daß fie ausziehen wollen, bei Nacht aus der Stadt; 
einige auf den Amdenberg, die meiften über dei See nach 
Walenſtad und nahmen von ihrer Habe noch mit, was fie 
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ia Eile davon bringen mochten. Sie eilten fo fehr, daß fie 

das Geuer auf dem Heerde brennen ließen, wodurch an einem 
Orte Sa aufging. Die Glarner brechen nun in die Stadt, 
rauben noch eilig, was fie darin finden; verbrennen fie dann; 
reißen die Mauern auf den Boden nieder, und verwandeln 
Be. in einen Schutt- und Afıhenhaufen. Seither ward die 
Stadt nicht mehr erbaut. So word der Mord’ an Weſen 
gerächt. 

. An eben dem Tage, da die Glarner Weſen zerſtörten, 
Drachen die Zürcher mit 700 Mann zur Hülfe der Glarner 
nor Weſen auf; zu Richtensweil erhalten Re die Botfchaft, 
daß Weſen eingenommen und zerſtört ſey. Nun mwen- 
den fie ſich gegen Rappersweil und mahnen alle Eid- 
genoffen zum Zuzug. Am Aaten ſchon kommen die Glarner 
mit ihrem Banner, befonders erbittert über den Raub ihres 
Banners, und nach und nach alle Eidgenoffen, fo daß. bei 
6000 Dann die Stadt belagern. Die Bürgerfchaft aber, 
nebſt einer Befakung von 700 Mann, fchlägt 3 Wochen lang 
alle Stürme ab und nöthigt-die Eidgenoffen endlich, die Ber 
Ingerung aufzugeben. 

Während die Glarner vor Rappersmweil lagen, machte 
das Volt im Bafter einen Verfuch, die außer der Land- 
wehre liegenden Glarnerdörfer zu plündern. Schon warb 
DbersUrnen von ihren ausgeraubt, ald 300 Landleute 
uf fie ziehen und ins Gafterland hinab verfolgen. Hier 
finden dann die Glarner auf Schwanden Widerftand, ſchla⸗ 
gen aber die Feinde nad) heftigem Kampf, in welchem die 
aus dem Gafter ihr Banner. und 180 Mann verlieren. Die 
Glarner gewinnen den ihnen genommenen Raub wieder und 
mehren ihn mit. geoßem Raub aus dem Feindesiand. Mit 
den Zücchern und andern Eidgenoffen machten. auch Garner 
den Bug, auf dem die Bäder zu Baden verbrannt wurden. 
Am Aften April 1389 ſchloß fich endlich der Krieg mit einem 
Zjährigen Frieden zwiſchen Defterreich und den Eidgenoffen, 
den einige Reichsſtadte vermittelten und der 4394 auf 20, 
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und 1412 auf 60 Sabre verlängert ward, Die Eidgenoſffen 
behielten allez, mas. fie erobert hatten, und fo blieben bie 
Glarner. im Befig.der Burg. Ober win deck hei Oberurnen 
und der Dörfer Niedexurnen, Bilten und Filibach, 
die vorher. am Gaſter gehörten... Wefen warb Oeſterreich 
zurückgegeben, doch mit der Bedingung, bag. während. des 
Friedens keiner der alten Bürger, fo meineid an den Eib⸗ 
genoſſen geworden, daſelbſt wohne oder baue. Am 13ten April 
word der Friede zu. Glarus ausgerufen und am folgenden 
Rag. faßte die Landsgemeinde den einhelligen Beſchluß: All 
jährlich -und-für einige Zeiten. auf den anderen Donnerftag 
im Aprif eine. Wallfahrt auf. das Schlachtfeld zu. Nafels 
zu thun, und. dafelbft „dürc, die Stege und Wege zu geben, 
da die: Math geweſen; * dies ſollte aus jedem Haufe die ehr: 
bavfte Perfon, voraus. aber der. Mann im Haufe thun. Es 
ſoll da zu ewigem Gedächtniß verlefen ‚werden die Geſchichte 
der Noth-und des Kampfs, zugleich mit. den Namen derer, 
welche zu Wefen und in dem Streit. ihr Leben verloren. 
Da, wo die Angriffe geſchahen, wurden Kreizfteine errichtef. 
Bei jedem derfelben follte alles Volk niederknieen, Gott und 
den Heiligen danken für die Hülfe und Gnade zum Sieg 
und für die Seelen der Umgelommenen beten — „henn 
deren,“ ſagt dev. fogertannte Fahrtbrief, „ſo ihr Leib und 
Leben daran gewagt, daß unſer Land bei Leib, bei Gut, 
+ bei Ehren beſtund und ihr Leben. darum verloren, ſoll man 
billig zu ewigen Zagen nimmer vergefien und durch Gottes 
Willen ewiglich gedenken.“ Später ward auch. zugleich die 
Sahveszeit derer‘, fo in der Schlacht beim Leben blieben, 
-an der Fahrt zu begehen geordnet. Die von Schweiz ver 
ordneten alljährlich eine Rathsbotſchaft, die Feier’ diefes 
Tages mit den’ Glarnern zu begehen. In der Folge ward 
die Fahrtfeier von dem zweiten auf den erften Donnerftag im 
April verlegt.“ — Bis lange nach der.Reformation ward die 
Geier vom gefammten Landvolfe gemeinfchaftlich "begangen. 
Da zog das Volk, dem Banner folgend, zu. allen eilf Dent- 


- 1 — 


feinen, welche die Angriffe auf den Feind bezeichneten; bei 
dem fechften ward. die Gefchichte des Krieges, der Schlacht 
und die Namen der umgelommenen Landleute verlefen; 
eine Predigt wies auf Gottes Macht und Schutz, und um 
ter der Mefie, die für die Kämpfer gehalten warb, betete 
man für das Heil ihrer Seelen.: Die Predigt auf dem 
Schlachtfeld ward abwechfelnd von katholiſchen und: vefor- 
mieten Geiftlichen gehalten; aber rohe Eiferer verurfachten 
Streit und nun begingen die Reformirten diefen Tag alle 
jährlich als einen. hohen Feſttag in. allen ihren Kiechen; 
das Latholifche Volk aber feierte ihn Mach alter Sitte mit 
Wallfahrt, Predigt und Meſſe. 
Anderthalb Jahre nach der Schlacht bat der Adel, der 
ſen Verwandte in derſelben umgekommen waren, auf der 
Stelle, wo.fie begraben Tagen, ein Kloſter bauen zu dürfen, 
das er veichlich. begaben wolle. Der Abt von Rüti, deffen 
Bruder auch dafelbft gefallen war, bot für ſich allein 12000 
Gulden an. Dennoch wollten die Glarner das Geſuch nicht 
geftatten, indem fie beforgten, es würben die fchönften Gü- 
ter im Lande für .diefes Kloſter erfauft und vergabt, und fo 
den Landleuten der Beſitz des beiten Landes entzogen mer« 
den; die Wegführung der Leichname aber bewilligten fie. 
Der Abt von Rüti. kam nun felbft, ließ die Gruben öffnen; 
des böfen Dunftes nicht achtend, nahm ex felbft die Schau. 
fel, um: nad) des geliebten Bruders Leichnam zu graben. 
Gegen 600 Leichen wurden ins Kloſter Rüti zur. Begräbniß 
abgeführt, und der Adel machte demfelben reiche Verga- 
Bungen. Bier Jahre nad) der Schlacht kam Graf Hans 
von Werdenberg, der Anführer des feindlichen Heeres, 
in Zwiſt mit Defterreich und fuchte für ſich und feine Söhne 
Bandniß mit Glarus und auch mit andern Eidgenoffen. Die 
Glarner wollten ſich nicht neue Verwicklungen zuziehen, trau⸗ 
ten auch wohl dem alten Feind wenig und fchlugen fein Ger 
ſuch ab. Manche Glarner ſaßen zu diefer. Zeit als Bürger 
und auch in den Räthen zu Zürich, wie die —ihudi, 





Suter, Stuti, Brunner, Landolt, Gtüfft, Nett 
faler, Kilchmatter; diefe Letztern faßen auch zu Mid. 
lenſtad, wo.fis den Thurm vor der Stadt und- bie Dörfer 
Mals und Kerzen beſaßen und dann ums 300 Geldguldenun 
Oeſterreich verfanften, Mit iheen Ziteiögenoffen arbeitetendie 
Glarner· an der Aufhebung eines gefährlichen Beindes, in den 
der treuloſe Bürgermeifter Schön die Zürcher mit Oefter- 
reich ‚geführt hatte: (4393), und errichteten mit denfelben zu 
Zürich den fogenannten „&empacherbrief,* worin die Eid» 
gensfen Ordnungen für allgemeine Sicherheit, für freien 
Verkehr und Kriegsordnung gaben, umd feſtfetzten, daß kein 
Ort mehr einen Krieg anhebe, er ſey denn nach Beſtimmung 
der geſchwornen Bundbriefe für gerecht erfanmt worden. 
Die Londieute non Glarus ſuchten nım auch durch einen 
Loskauf vom Stifte Seckingen ihre völlige Freiheit nnd Un. 
abhängigkeit. von jeder ausländifchen Herrfchaft zu bewirken. 
Schon im JZahr 1390 wurden alle Zehnten und Rechte der 
Herrſchaft (mit Ausnahme des Kirchenſatzes zu Glarus) mit 
Willen der Aebtiffin und der Räthe von Defterreich, durch 
7 Zürcheriſche Schiedeichter imberänderlich gefchätt und zum 
Geldwerth von 2022 Gulden Hauptgut angefchlagen. Zwei 
Männer aus jedem der 44 Tagwen der 18te ſtand namlich 
nicht unter Sedingifcher Herrfchaft) Teifteten für die Zins“ 
lieferung, die eben fo feſt beftimmt ward, Bürgfchaft. Alle 
gegenfeitigen weiteren Anfprachen wircden für aufgehoben er⸗ 
Härt, Die Landsgemeinde -befchloß 4391: „Es fol kein 
Landmann irgend etwas verheißen, verloben oder verſchwö· 
ren, gegen wen es ſeyn möchte, was des Landes Nutzen 
und Ehre in and. außer dem Lande angeht.“ Als dann 1394 
der Friede zwiſchen Oeſterreich und den Eidgenoffen um 
20 Jahre verlängert ward, verfprach das Land, die Reichs- 
feuer mit 200 Pfd. und die Landleute zu Urnen und Filz 
bach ihre Schuldigkeiten eben fo in einem jährlichen be= 
fiimmten Zins zu entrichten; auch verfprachen die Glarner 
Niemand mehr aus öfterreichifchem Gebiete zum Landmann 
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anymehnen; dagegen füllen fie ohne meitere Einmiſchung 


Deſterreichs ihre Berichte frei beſetzen dürfen und Weſen 


ſoll nie mehr Ringmauern oder SGraͤben erhalten. Endlich, 
ſechs Jahre nach dem. Rettungskampfe, ward der gänzliche 
Lostauf von allen Herrſchaftrechten, Zehenten, Zinſen, Ger 
fühlen, Nutzungen und Gütern, die das Stift im Lande hatte, 
files ganze Land vollzagen. Auch wurden alle Anſprachen, 
welche: Privaten auf Zehenten, Binfe u. f. w. im Lande 
Hatten, zu 1100 Goldgulden gewerthet, ausgelöf. Die Der 
1eag ward anf die Tagwen vertheilt und unverweilt ward, 
‚wie das Gtift, fo. jeder Private ausgelöſt. Nur ein weder 
gu mehrender noch zu mimbernder jährlicher Bing. von 
32, Pfd. ward non dem Lande. bis zum Sahr 1798 dem Stift 
Sedingen entrichtet; Bilten:kaufte fpäter-(1462) von drei 
Höfen. die: Binspflicht on: Schännis: los. So was nun, 
ac) Befriedigung, des rengken Rechts, das Land Gla⸗ 
zu8: in. die- feeifte. Unabhängigkeit verfekt. Wie wahr 

iſ's auch von Glarus, was Müller, der Gelhichtsfchrek 
ber, won jenes Heldenzeit fagt:.„Ia diefer alten Zeit (man 
fagt, fie fen barbariſch, rob, ‚finfier) iR nicht das geringfte 
Recht in einem Revolutionsſturm untergegaugen.“ Unge⸗ 
echte Gewalt ſchlug das. tapfere Volt mit dem Schwert; 
von altem Recht und alter Laſt befreite ſich das fromme, 
gewiſſenhafte Volk durch redlichen Loskauf. Gut und Blut 
opferte es; mit feinen Eidgenoſſen in ben Waldſtätten im 
gleichen: Geiſt 400 Sahre fpäter gegen die franzöfifche Sy: 
vannei; für den. Augenblick zwar weniger glücklich; dennoch 
ertang es wieder fein uraltes Kleinod — und fein uraltes 
Erbe wird es ferner mit Gut und Blut ſchützen, und auch 
für tie glänzendſten Verfprechungen nicht. hingeben, 
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I. Von der Befreiung big zum Ende ie 
Zarichtriegs. 1450. 


Während das Land Glarus des Friedens genoß, nah- 
men Freiwillige Theil an einer Fehde, weiche die Frei⸗ 
herren von Räzuns und bie Gemeinden im Obern 
Bund mit dem Bifchof. von Chur 1396 wegen Hero 
ſchaftrechten, Befällen und Gütern führten, uud Landam ⸗ 
mann Hupphan war. einer der Schiedrichter, welche den 
Streit beilegten. Diefer nachbarliche Beiſtand führte-dann 
im Jahr 1800 zum ewigen Bund zwifchen Glarus und den 
Herren und Gemeinden im Obern Bund und damit zu 
der-erften Verbindung dev Bündner mit den Eidgenoffen. 
Wir wollen,“ heißt es in demſelben, „gute, getveue Freunde 
und liebe Eidgenoffen ewiglich ſeyn und:bleiben, ſo lange 
Grund und Grat (Berg und Thal) währe. Wir -verfpre- 
chen einander Schuß und Schiem in den Landmarken, fo 
oft wir einander um Hülfe mahnen, mit aller Macht, ohne 
Sold. Begehrt ein Theil von dem andern Söldner, ſo ſoll 
man ihm in feinen Koften geben, fo viel er verlangt. Wir 
verbürgen einander Sicherheit, Recht: und freien Kauf.“ 
Jene Fehde und dieſes Bündniß erzeugte bei dem Bifchof 
und dem Gottöhausbund feindliche Gefinnung wider die Glar⸗ 
ner. Leute des Bifchofs vaubten 4402 den Blarnern eine 
Heerde Vieh. Erzürnt hoben diefe ihr Banner und mit 
ihnen zogen Harſte (Rotten) von Schweiz, Zug, Entli 
buch und Appenzell (diefe erfcheinen das erſte Mal als 
Sreunde und Helfer der Eidgenoffen) über Kerenzen das 
Sarganferland bis Zizers hinauf, nahmen einen großen 
Raub an Vieh und anderm Gut und führten ihn unange 
fochten hinweg. Die Glarner fchonten der Perfonen; die 
Appenzeller aber nahmen einige gefangen und. forderten Lös- 
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geld. Als das Bolt mit dem Raub nach Sargans Fam, 
baten der’ Öfterveichifche Vogt von Sargans und Ehrenleute 
von Rappersweil, Feldkirch und aus dem Sarganferland, 
daß man ihre Vermittlung annehmen möge. Beide Theile 
willigten ein, ihren Ausfpruch anzunehmen, mit Ausnahme 
der Appenzeller, welche von ihren Gefangenen viel Lösgeld 
au erhalten vermeinten, und ſich hier ſchon, wie fpäter, un- 
Yandiger als die Eidgenoſſen zeigten. Dem Spruch zufolge 
folkte jeder Theil ſeinen Schaden tragen, fie übrigens wie- 


der gute Freunde feyn und einander nicht mehr fehden und 


ausährem Gebiete durch Niemand fehden laffen. Die Appen- 
zefer ‚blieben von der Richtung ausgefchloffen. Ein Bürger 
zu Chur, Klaus Wurzer, vom Amdenberg bei Wefen 
gebürtig, ein fehr reicher Dann, dem die Appenzeller einen 
‚großen Raub genommen, fehdete, der Richtung ungeachtet, 
die Glarner wie die Appenzeller, lud fie vor geiftliche und 
weltliche, ſelbſt vor Taiferliche Gerichte und wandte dafür 
geoßes Gut auf. Die Glarner befchwerten fich darüber bei 
dem Biſchof und der Stadt Chur; dieſe erklärten, daß fie 
ſich feiner nicht: annehmen und ihn nicht fehüten wollen. 


Vier Jahre lang führte er nun mit einigen Söldnern auf 


feine Koften mit den Glarnern und Appenzellevn Fehde. 
Als er aber 4405 heimlich ins Gafter kam, warb er von 
den Glarnern ausgekundfchaftet, bei Nacht überfallen und 
Glarus zugeführt. Auf dem Wege hält fie der Graf von 
Tockenburg, Pfandherr des Gafterd, auf, bittet fie, den 
Gefangenen nicht aus feinen Gerichten zu führen, und vers 
ſpricht, er fol zum Recht geftellt werden. Die Glarner, 
wohl im Gefühl unvechtlichen Verfahrens, entfprechen dev 
Bitte und ed kommt ein Vertrag zu Stand, worin Wurzer 
verfpricht, die Glarner und ihre Eidgenoffen nicht mehr zu 
befehden, dagegen wird ihm freier Handel und Wandel ge» 
ftattet; 45 Bürger verfichern 1000 Goldgulden für ihn, wenn 
er die Richtung breche. — Die ernftliche Einfprache dev Glar⸗ 
ner bei einer Fehde zwifchen den Herren im Obern Bund 
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und andern Herren in Bünden im Jahr 1413, womit fie 
den Theil, der ſich des Rechts und Friedens weigern wärde, 
mit ihrer Macht bedrohten, ſtellte den Frieden wieber- her, 
und Ammann Vogel mit einer Botſchaft führte endlich 
den Streit zu gütlichem und vechtlichem. Austrag. . 
Die Umtlente des Abtes Kuno von St. Gallen 
brachten die Yppenzeller, welche Unterthanen der Abtei 
waren, ducch erſchwerte Abgaben und tyrannifche Behaud⸗ 
fung, die duch Schmach und Hohn noch empörender ge= 
macht ward, zur Verzweiflung und der harte Abt gab ihrem 
Klagen kein Gehör. Da fchließen die, Gemeinden diefes Lan. 
des einen Bund. Sie erhoben ſich eines Tages, verjagten 
die Vögte und brachen die Burgen; dem Adt gebrach die 
Macht, das Volt mit Gewalt feinen Herrfchaft wieder zu 
unterwerfen. Er rief die zehen fchwähifchen Reichsſtädte 
um den Bodenfee, mit. denen. er Bündniß Hatte, um Bei⸗ 
ſtand an, und diefe fandten Boten zur Vermittlung. Die 
Appenzeller verfprechen, mas fie fchuldig, zu leiften, nur 
begehen ſie, daß der Abt feine Amtleute (mie es Sedingen 
vor Alters bei Glarus that) aus vorgefchlagenen Landleuten 
wähle. Ein Rechtfpruch der Städte verwirft aber dieſes 
Begehren und erklärt den Bund. für ungültig, Die Vögte 
des Abtes kommen num wieder ind Land und üben Rache und 
Uebermuth. Ein neuer Bund zwifchen der Stadt St. Ballen, 
die auch mit dem Abt in Streit lag, und Appenzell ward gleich- 
falls von jenen Reichsftädten durch einen Rechtfpruch abge» 
kannt. Um gegen den Abt und die mit ihm verbündeten Reichs⸗ 
ſtädte Schuß zu finden, wandten. ſich nun die Appenzeller 
an die VII Orte der Eidgenoflen (Bern war zu entfernt) 
und baten um Bündnig und Hülfe; der. Abt theilte ihnen: 
hingegen auch. feine Klagen über die Appenzeller mit. Fünf: 
Orte ſchlugen das Begehren dev Appenzeller aus. Schweiz 
aber gab. ihnen das Landrecht und fchidte Werner Amſel 
zum Sandammann und Peter Löri zum Hauptmann. Bu 
Glarus ward, Schweiz zu ‚gefallen, die. Erlaubniß gege- 
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ben: wer freiwillig den Appenzellern zu Hulfe laufen wolle, 
möge es thun; und bei 200 Knechte zogen ihnen: mit etwa 
200 Schweizern zu Halfe: denn Bündniß mit Appenjzell 
durften die Ofarner: ohne den Willen ihrer Eidgenoſſen nicht 
fliegen. Von num ar halfen die Schweizer und Glarner 
den Appenzeller in ihrem Kampfe. Gie erftritten mit ihnen 
den Sieg über. das Heer des Abtes und der Reichsftädte 
am Speicher. (1403); fie häteten ‚das. Land, als die Ap⸗ 
penzeller die Stadt St. Ballen gegen Herzog Friedrichs 
Heer vertheibigen halfen; fie fämpften mit ihnen: in: der 
Schlacht. am. Stoß (1406); fie halfen bei der Belagerung: 
und Eroberung der Stadt Weil, wo man ſich des Abtes 
kemärhtigte, und zogen mit zur Eroberung der beiden Bur- 
gen Eid (1406). Endlich gaben ihnen Glarus nebft Zürich, 
Jagen, Uri, Schweiz, Unterwalden und Zug 4441 Burg- 
und Lanbrecht und zähmten ihren milden gewaltfamen Sinn 
durch die Bedingung, daß fie ohne ihre Einwilligung keinen 
Krieg mehr: führen: follten. 

Bwifchen der Etadt und den: Außen Gemeinden von 
Zug ethob ſich 4404 hitziger Streit, als die Gemeinden der 
Stadt das feit uralters verwahrte Banner und Siegel neh 
west und das eidgendffifche Recht nicht darum wollten ſpre⸗ 
en laſſen. Der größte Theil der Landleute von Schweiz 
309, gegen den Willen des Raths, in wilden -Lärm den 
Gemeinden zu Hülfe und nahmen die Stadt ein. Da bra- 
hen die übrigen Eidgenoffen mit 10,000. Mann auf, den 
Friedbruch zu ſtrafen. Glarus, in Verbindung mit Bern 
und Eolothurn, ‚brachte durch eifrige Vermittlung es da⸗ 
bin, daß das dufere Amt nnd Schweiz fich dem Bundes⸗ 
recht und der demſelben zufolge ausgefprochenen Strafe un⸗ 
terwarfen. Die: Appenzeller hatten um Weihnacht 1405 den 
Defterreich gehörigen Theil der Landfchaft Mark. eingenom⸗ 
men und das Land denen von Schweiz gefchenkt, und als⸗ 
bald nahmen fie die Huldigung ein. Defterreich beſchwerte 
ſich darüber bei den Eidgenoffen, «ls über eine Verlegung: 
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des Friedens. Die Eidgenoſſen mahnen hierauf die von 
Schweiz zur Rückerſtaftung; dieſe verweigern fie aber unten 
dem. Vorwand, daß nicht Fe das Land. Defkerreich weggen 
nommen, fondeen, als sine Erobexung der Appenzeller⸗ 
ſolches· geſchenkt erbalten haben. Sie bieten den Cidgenot ⸗ 
fen den. Mitbeſitz an umd dieſe ſchlagen ihn aus; dann bieten 
ſie ihn befonders dem: Glarnern an, deuen das Land fo be⸗ 
ſenders wohl gelegen war, aber auf Abmahnen der Eidge⸗ 
noſſen lehnen auch dieſe das Anerbieten ab. Da Oeſterreich 
und die Eidgenoſſen wicht mehr Ernſt brauchten, btieb Schweiz 
im Befñtz dieſes Landes. — Mit Zürich fand Glarus zu die⸗ 
fer Zeit (1406) in ſo feenndfhaftlicher Verbindung ; bap 
diefe. Stadt’ den ungleichen Bund von 1352 in einen Wand 
auf gleiche Bedingungen wmuwandelte. — Zweimal zogen die 
Glarner ihren Eidgenoſſen von Ur i und Ob walden übeo 
den Gotthard zu Hälfe, abs fie wegen Livenen mit denr 
Hexzog von Mailand in Krieg kamen, und: hälfen: ihnen 
das Eſchenthal erobern. Freiwillige: zogen auch mit den 
Herren non Gar im Obern Bund (die Bundsgenoffen von 
Glarus waren) in den Krieg mit Mailand um die Seen 
ſchaft -Belteny (1408 4400. 
Der im Jahr 1442 3wiſchen Hefterreich umd ven Eid 
genoſſen auf-60 Zuhre geſchloſſene Friede, verſicherte Glarus; 
die erfämpfte-Sreiheit und den Beſitz des Löten Tagwens. 
Nue 3 Jahre dauerte der Friede! Herzog Friedrich weis 
gerte ſich, vom Kaiſer Sigmund die übliche Belehnung mit 
feinen Ländern zu nehmen. Zugleich ergreift ev. die Wartet 
des Papfies gegen die Kirchenverſammlung zu Konſtanz und: 
führt den mit Abſetzung bedrohten Papſt auf ſein Gebiet in: 
Sicherheit. Dafür ward. er vom Kaifer feiner Lande vera 
luſtig erklärt, von der Kirchenverſammlung in den. Bann 
gethan und: der: Reichskrieg gegen ihn erfiärt. Mit Aus⸗ 
nahme: weniger: Treuer fiel der Adel zuerft vom ihm ab“ 
Auch die Eidgenoffen forderte der Kaiſer zum Krieg wider: 
dem Herzog auf. Mit Hinweiſung auf den kürzlich beſchwor · 
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qchenverfammlung aber ſpricht ſie vom Eide los; "der Kaiſer 


loct ſie durch ven Reiz leichter Eroberung; Bern, des Aar⸗ 
gaues begierig, ſagt zu, und die Eidgenoffen folgen batd 
nach und erklaͤren dem: Herzog den Krieg. Die Glarner 
mem in · Gemeinſchaft mit ihren Eidgenoſſen Theil-an dem 
umgerechten Krieg und der dadurch gewonnenen Herrſchaft 
aber die Freien Aem ter und die Grafſchaft Baden mit 
ven Städten Bremgarten, Mellingen und Baden, 
und die erwachte Hervfchſucht füͤhrte die Eidgenoſſen bald 
ga innerm Krieg und in Gefahr des Untergangs. Dir Katı 
ſer gab den Glarnern einen Freiheitsbrief, der ſie von aller 
Abhängigkeit und Gerichtsbarkeit von Oeſterreich frei ſprach, 
Fr für: unberaußerlich vom Reich erklaͤrte und nur Berufung 
ans kaiſerliche Hofgericht bei Rechtoverweigerung vorbehielt. 
Auch das Recht Hber das Blut zu richten, übertrug er ihnen 
als Reichslehen. Auf eiher Reife, die der Kaifer in der 
‚Schweiz machte, Empfingen ihn zu Weſen zwei Landammän- 
ner von Glarus: Albrecht Vogel, der Held von Näfels, 
und Matthias Nettſtaler, der reichſte Eidgenoffe. Mit 
Widerwillen , weil fie- viele Opfer ohne Gewinn forderten, 
‚aber treu der Bundeöpflicht, thaten die Glarner Bundes · 
auszüge in den Kriegen um wis en en, Eſchenthal und 
Bellenz von 4447 an. 

Merkwürdig iſt das Benehmen der Glarner zu diefer 
Zeit gegen die Nachbaren, und in ihren Verhältniffen zu 
Herren und Volt. Das Land Glarus mußte wünfchen, mit 
den Herren der Nachbarlande in Frieden und Bund zu ſte⸗ 
hen; das Volk nahm aber auch gern Partei derer im Nach 
barvoik der berbündeten Herren, welche über Drud klagten 
und Hülfe fuchten. Die kriegerifche Jugend war leicht zum 
Zug im eine Fehde aufgereiit. Aber die „Ehrbarkeit“ (fo 
wurden die Obrigkeiten und die Alten damals geheißen) 
führte bald die Hebereiften wieder zu Bundespflicht und zum 
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Recht zurück, und die Nachbaren, Herren und Gemeinden, 
ehrten das im Ganzen fo rechtliche Volt. Ein reicher Mann, 
Namens Jäkli Urt von Waltenfpurg im Obern Bund, 
am Glarnerpaß, ‚hatte fi zu Glarus gefetzt und auch das 
felbh das Landrecht erhalten. Diefer Dann war aber ein 
Xeibeigener der Herren von Räzuns, die Bunbsgenofen 
der Glarner waren. Num kam er (1448) mit. feinen: Her 
ren in Streit wegen. Güter und Schulden, die er in feiner 
Heimath hatte; die Herren griffen auf fein But. Urt nahen 
Geſellen mit fich, um es mit Gewalt zu fhügen. Da ver⸗ 
mittelten und entfchieden die angefehenften Glarner den Streit, 
der ihnen zum Spruch übergeben ward. Sie fehten beider 
Parteien Forderung und Schuld auseinander. Die Herren 
von Räzuns willigten in Befreiung Urts und feiner Nach⸗ 
kommen von der Leibeigenfchaft gegen ein Lösgeld und ge⸗ 
Katteten ihm freien Handel und Wandel; nur follte er ohne 
ihre Erlaubniß zu Waltenfpurg fich nicht mehr haushäblich 
ſetzen. Es iſt hiebei bemerfenswerth , wie. felbft im vauben 
Binden Leibeigene jich bis zum Reichthum erheben und ven 
Leibeigenfchaft fich loskaufen fonnten. Im folgenden: Jahr 
bewarben fich: auch die. Herren von Räzuns „von dev 
treuen Freundſchaft und Liebe wegen, fo die Landleute von 
Glarus ihnen oft erzeigt,“ um das Landrecht bei ihnen. „Sie 
fhworen: „Es follen alle ihre Feften den Glarnern offen 
feyn; fie wollen des Landes Nugen und Ehre fördern und 
deffen Schaden. wenden.“ (1419.) 

Der mächtigfte Nachbar von Glarus war Graf Fried+ 
rich von Todenburg, der vom Haufe Defterreich die 
Landfchaften Sargans und Gafter als Pfandherrfchaften 
befaß und defien Gebiet vom Zehengerichtenbund bis an den 
Zürichfee ſich erfiredte. Glarus. ſchloß 1449 mit ihm rin 
zebenjähriges Bündniß. Beide Theile verfprechen einander 
auf den Fall des Kriegs gegenfeitigen Beiſtand mit aller 
Macht. In Kriegen mit Oeſterreich follten die. Herrfchafe 
ten, welche der Graf von Oeſterreich zum fand hatte — 





— s2 — 


wie Sar gans und Gaſter — gegen beide Theile parteilos 
bleiben; es wäre denn, daß die Eidgenoſſen es denen von 
Glarus nicht geſtatten würden. Beide Theile nehmen da 
gegeneinander das Recht, wo der Angeſprochene ſitzt; man 
liefert wechſelſeitig Verbrecher aus und duldet keinen Feind 
der Bundsgenoſſen. Wollte einer, der des Grafen eigen 
‚oder Pfand iſt, zu Glarus haushäblich wohnen, den mögen fie 
wohl. aufnehmen und zum Landmann machen; mill er aber 
von ihnen wieder: wegziehen-, follen fie e8 ihm nicht mehren 
und fell. er feines Eides ledig feyn; fo wird es mit den 
Glarnern in des. Grafen Gebiet gehalten. Die Glarner laſ⸗ 
fen. den Grafen im Krieg. wiber den Bifchof von Ehur in 
ihrem Lande Volk werben, und nehmen feinen, dev mit dem⸗ 
felben in-Streit und Krieg ift, ins Landrecht. Im Etreit 
zwifchen Todenburg und tem Bisthum Chur follen die 
Glarner ſtill ſitzen und nur mitten. Die Glarner helfen 
dem Grafen, wenn Leute oder Herrfchaften ſich wihrend 
des Bündniſſes von ihm abwerfen ‚oder fünft nicht gehorſam 
fegn wollen, wie fie von Alters. her. zu thun fchuldig find. 
Wenn der Graf oder die Glarner ſich eines fremden Krie—⸗ 
ges annehmen, fo haben fle einander nicht zu Hilfe zu mah⸗ 
nen. Bei Streitigkeiten, in die der Graf oder des Land 
Glarus mit einander kommen, folen gemeine Eidgenoflen 
entfcheiden; in folchen aber, die fich. zwifchen Glarus und 
befondern Herrfchaften und Gemeinden des Grafen erheben, 
der. gemeine Rath zu Zürich. . Beide Theile behalten fich 
vor: Kaifer und Reich; Glarus die frühern Bündniffe; der 
Graf das Burgrecht mit Zürich und das Landrecht mit 
Schweiz. 

Im. Jahre 4428 entſtand ein gefährlicher Streit mit 
Tockenburg und Zürich, weil die Landleute von Glarus 
ſich ungehorfamer Teibeigener Unterthanen zweier Berichte« 
herren und der Stadt im Sarganferlande annahmen. Diefe 
Leibeigenen hatten ſich der Erfüllung ihrer Pflichten gegen 
ihre Herren widerſetzt, Hefen nach Glarus, und unter dem 


8 — 


Borgeben, freien. Zug von ihren Herren gu haben, fuchten 
fie das Landresht zu erhalten. ie wußten fich unter dem 
gemeinen Mann zu Glarus fo viel Anhang gu machen, daß 
man fie wirklich zu Landleuten- annahm, wiewohl mit Wir 
- derwillen und Widerfprudy der Ehrbarkeit, meiche das Lin» 
erlaubte zeigte, foldyen Leuten, ohne ihrer Herrſchaft Wiß 
fen und Willen, das Landrecht zu. geben. Der Grof ven 
Zodenburg als Landesherr und die Zürcher verlangten, daß 
ihnen das. Landrecht wieder aufgelündet werde; beffen wei⸗ 
gerte'man ſich. Nun wollte der Graf auf diefe Leute grei⸗ 
fen; fie entflohen nach Glarus, er aber legte Beſchlag auf 
ihr. Hab und Gut. . Die Eidgenöffen eilten zu vermitteie 
und bradıten es dabin, daß die Parteien den Haudel dem 
Redyt übergaben. und ein Rechtstag gen Zug angefeht ward. 
Die, welche Eigenleute non Zürich waren, mollten durch 
einen Glarner, Hupphan, ihr Vieh nach. Glarus holen Jafr 
fen; die von Walenfad nahmen ihm daſſelbe weg; auf fein 
Borgeben aber: „Sein Vater. habe dies Vieh den Flüchtigen 
abgefauft,* liefen fie ihn damit ziehen. : Indeſſen mar ein 
Gefchrei nad; Glarus .gefommen: Hupphan fey erftochen 
worden und man habe- ihm alled Bieh genommen. Der 
Landſturm erging; man brach mit dem Banner nach Näfels 
auf, umb hätte die Ehrbarkeit nicht .fo ſehr abgewehrt, fo 
wären Land und Leute: des. Grafen ‚von Tockenburg ange” 
griffen worden. Indeſſen kommt Huppban mit dem Vieh 
nach Haufe und.der Born legt ſich. Dennoch blieb Unwille, 
Es kamen Boten aus ber Mark, von Rapperöweil u. a 
Orten, die eifrig vermittelten, denn der Graf von Tocken⸗ 
burg hatte indeffen fein. Volt auch, zur Gegenwehr. aufge. 
mahnt, und Zürich, mit dem er Burgrecht. hatte, zum Zur 
zug aufgefordert, da auch: der Stadt Recht verlegt werben 
fey. Auch der Eidgenoffen Boten eilten’zur Mittlung herzu. 
Als die Landleute den Ernft: fahen, übergaben fie die Sache 
dem. Recht und der Auflauf zerging man. „Dies Unglück,“ 
fagt Tſchudi, „kam. alles. von der neuen Sandieute wegen. 
g 6 
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die man unbedachtſam, wider der- Ehrbarkeit Willen, an⸗ 
genommen hatte. Denn wann der Pöbel und die Schreier 
je on den Gemeinden überhand nehmen, fo. folgen unge 
reimte fchädliche Rathfchkige, die zu Verderbung und Zer- 
Hörung von Leuten und Land dienen.“ Der Rechtſpruch 
erging: „Die von Glarus follen die angenpmimenen Land- 
leute unverzüglich . ihres Eids und-Landrechts Iedig laſſen 
und ſie gegen ihre Herren nicht fehirmen; glauben: fie dann 
ein Recht zu denfelben zu haben, fo mögen fie Recht nach 
dem Bundesbriefe nehmen.“ In Freundlichkeit (Minne) 
aber ward gefprochen: „der Graf und die von Zürich follen 
ihre Leute beguadigen und fie nach, Haufe, zu Weib, Kind 
und But wieder kommen Iaffen, fie aber ihren Herren hul- 
digen und gehorfam. feyn, und dies in Monatsfriſt, ſonſt 
haben fie diefes Spruchs nicht zu ‚genießen. Gele Partei 
fol Koſten und Schaden an ſich tragen und alles gütlich 
verrichtet feyn.“ Die Glarner fügten ſich tem Epruc und 
Zürich gab ihnen wieder - freien. Kauf. 

Mit Zürich, Schweiz und Zug vermittelte Glarus den 
Streit zwiſchen dem Landvolk von Wallis und dem Herrn 
von Raron, ber beinahe-die Orte Luzern, Hri und Un— 
terwalden in Krieg: mit Bern bhingeriffen hätte, da jene 
die Partei des Volkes, dieſes des Herrn von Raron, feines 
Mitbürgers, nahmen. Als die verwilderten, unbändigen 
Appenzeller auch nicht einmal vor ibren Eidgeneffen das _ 
Recht nehmen wollten, Tiefen Schweiz und Glarus ihnen 
Beine Hülfe mehr zufommen und halfen fie zurechtweiſen. 
Doch ſetzten ſich diefelben erſt zur Ruhe, als fie von Graf 
Friedrich von Tockenburg zu Ooſſau und von den Defterreichern 
im Rheinthal gefchlagen wurden. „Nun,“ fagt Tſchudi, „Durfe 
ten die Alten und Ehrbaren im Lande, denen man nicht hat 
wollen folgen, wieder von Sachen reden, und fing an, das un⸗ 
gemeiſterte Vöbelvolk, fo alle Schuld daran und die Ehrbarkeit 
übermehrt hatte, zahm zu werden, nach erlittenem Schaden.“ 
Die Eidgenoſſen verurtheilten fie, alle fehuldigen Gefälle 
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dem Abt nachzuzahlen, die Verbindungen mit deſſen Unter⸗ 
thamen aufzugeben und den Vertrag von 14BL zu halten, 
Gränzftreitigfeiten., die Glarus mit Uri und Schweiz 
hatte, wurden 1421 und 4435 durch Nechtfprüche gehoben. 
Einige Nachrichten in der reichen Geſchichtsquelle Gilg 
Zfhudi’s laſſen uns Blicke in das innere Staatsleben des 
Landes thun. Aus einen Prozeß, den ein Studi zu Obere 
ucnen (1414) und ein Gallati zu Nafels wegen eines 
Zehenten mit einander führten, erhellt, daß ein einfacher 
und doppelter Landrat zu Glarus war, der aus dem Lands 
ammann und 30 oder 60 Rüthen (1 oder 2 aus jedem Tage 
wen) beftand, und daß das Meunergericht ſchon eingeführt 
war. Es ſcheint, der Rath habe in Streitſachen Ausſprüche 
gethan, von welchen dann die Parteien auf einen eidlichen 
Rechtſpruch von den neun Geſchwornen, deren Haupt auch 
der Landammann war, ſich berufen konnten. Zeugniſſe wire 
den ſchriftlich abgefaßt; auch wurden die Meinungen der 
Rathe im Spruchbrief bekannt gemacht. Das Gebot, dem 
Epruch zu folgen, erging wegen eines Ammanns, Gerichts, 
Raths und gemeiner Landleute. Das Landamwannamt 
ſcheint. damals nicht geſucht worden zu ſeyn. Matthias 
Nettſtaler war der reichſte Eidgenoſſe ſeiner Zeit und 
beſaß großes Gut in Glarus, Zürich, Mark, Gaſter und 
Sargans; ihm gehörten zwei Burgen im Zürichgebiet. Sein 
Reichthum ward nur im Zürichgebiete über 16,000 Gulden 
geſchätzt. Nettſtaler baute -für Nettſtal (mahrfcheinlich 
Stammort feines Geſchlechts) die Kapelle. Er ward 4446 
zum Landammann gewählt; im folgenden Jahr aber ver⸗ 
weigerte er die Annahme der Wahl, und erklärte, ſich lie 
ber aus dem Lande ziehen zu: wollen. Da ward Albrecht _ 
Vogel, der mit Am Buel das Volk in der Schlacht bei 
Nafels anführte, das dritte Mal zum Landammann erwählt. 
Im Zahr 1421 folgte ihm ein anderer Held, Joſt Tſchudi, 
deffen Vater, Bannerherr Heinrich Tſchudi, zu Weſen er⸗ 
mordet worden; ihn erzog der alte Bannerherr Schiefer; 
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feiner Mutter Bruder, darum heißt er etwa auch der Am— 
manır Schiefer; dreifig Jahre lang mar er des Landes 
Geldherr. " 

Sn einem ſchweren Fall, wo das Bericht die Mahr- 
heit nicht zu erforfhen vermochte, ward (1423), nach 
einer Gemohnheit früherer Zeiten, ein gerichtlicher Zwei— 
fampf angeordnet. Heinz, ein Landmann von Glarus, 
hatte die Schweſter des Wälti Blumer, eines einfältigen, 
aber veichen Mannes, der keine Kinder hatte, zur Fran: 
Einft, als die Schwäger über dad Gebirge nady Uri gingen, 
ſtieß Heinz den Blumer über eine hohe Felswand hinunter 
und glaubte, ihn in den Tod geftürzt zu haben; das that 
ee um des Gutes willen, wozu fein Weib und feine Kinder 
Erben waren. Aber des morgenden Tages kommt Blumer, 
obwohl verletzt, nach Haufe und Magt einigen Verwandten, 
wie Heinz an ihm gehandelt habe. So bald Heinz dies ver⸗ 
nimmt, eilt er, ehe die Gage laut ward, zu den Verwands 
tem und zeigt ihnen ald Geheininif an, mie er feinen Schwa⸗ 
ger vor etlichen Tagen ob einer Schandthat angetroffen 
habe, und aus Beforgniß, es möchte mehr von ihm gefches 
ben und er fo fein Weib und Kinder und die ganze Ver— 
wandtfchaft in Schande bringen, habe er ihn heimlich aus 
der Welt fchaffen wollen. Die guten Leute glaubten Heinz 
und wollten die Sache verdeckt laffen. Aber fie ward ben- 
noch laut. Beide Schwäger wurden gefangen genommen 
und gefoltert, um die Wahrheit. herauszubringen: Beide 
blieben in aller Marter bei ihren Ausfagen. Nun hielt 
man Hochgericht und das Urtheil erging: Da der Eine’ ein 
Böswicht feyn müſſe, und man mit der Marter den Schule 
digen nicht auszufinden vermochte, fo follen Beide auf die 
gewöhnliche Richtftätte geführt, jedem vom Richter ein glei» 
ches Schwert übergeben werden; und Beide follen in bloßem 
Hemd und Untergewand inner die Schranken treten und bis 
auf den Zod kämpfen. Der ganzen Bermandtfchaft war ver⸗ 
boten, zugegen zu ſeyn. An dem Landtag werden nun Beide 
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inner die Schranken geführt. Dev oberſte Richter, Land- 
ammann Joſt Tſchudi, und die.60 Rechtſprecher ſtehen 
mit ihren Richtſchwertern rings um die Schranken; die 
Landleute hinter denſelben und alle Gegenwartigen verrich ⸗ 
ten ein Gebet, daß Gott dem Unſchuldigen den Sieg ver- 
leihe. Hierauf beginnt der Kampf. . Eine Weile treiben die 
Kämpfenden. einander inner den Schranken herum; dann 
gelingt es Blumer, den Heinz mit einem Streiche zu Bo- 
den zu fchlagen und ſtark zu verwunden; fehnell giebt er 
ibm nody etliche Stiche. Heinz fühlt den Tod kommen. 
Mit aller Anftvengung ruft er noch aut: „Ic habe über 
Blumer gelogen; ich wollte ihn morbden;“ und zu Blumer: 
„vergieb mir!“ — und ftirbt. Blumer übergiebt nun das 
Kawpffchwert feinem Fürſprech vor Gericht; Heinzens 
Schwert aber dem Richter. 

Mit dem Suhre 1419 verlegte eine Landsgemeinder- 
kenntniß alle Märkte und Gerichte in den Flecken Glas 
rus. Bisher wurden Wochen- und Sahrmärkte zu Näfels, 
und außer Landes zu. Wefen und Schännis gehalten. 
Sie waren. für die. Thäler gar zu entfernt.. Nun follte je- 
den Montag zu Glarus Wochenmarkt gehalten werden. 
Welcher Landmann fich dafelbft anbauen wolle, dem fol 
man eine Hofftatt zu Laufen geben, wie dann 3 Schäatzer 
den Preis beſtimmen; nut follte der, der eine Hofftatt hat, 
nicht gezwungen ſeyn, fie zu kaufen zu geben. Auf fremde 
Märkte, namentlich nach Wefen oder Schännis, fol Nie- 
mand Waaren führen, bei 40 Pfd. Buße. In Häufern 
und Kellern aber fol’3 jedem im ganzen Lande erlaubt feyn, 
zu verkaufen. Früher war es Gewohnheit, daß man dem 
Kläger in dem Dorfe, wo er faß, Gericht hielt. Nun 
wurden alle Gerichte, „die Gefchwornen- und die Wochen ⸗ 
gerichte,“ nach Glarus verlegt. Wer an Wochen» oder 
Sahrmärkten, an Gerichts-, Raths- oder Landdgemeind- 
tagen, oder an Kirchweihen in beftimmtem Biel Streit und 
Schlägerei. anfing, verfiel in die große Buße von 50 Mark 
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den, bis. fie bezahlt war. 

Um mancherlei Verwirrung und Schaden, aus: ſchlech- 
tem Münzweſen entftanden, abzuhelfen, vereinigten ſich 
die Eidgenoffen (mit Ausnahme des entfernten Bern) eine 
neue Münze zu fihlagen. Glarus, mit den andern Ländern; 
Bei, Schweiz, Unterwalden und. Zug bat die von 
Zürich und Luzern, daß fie dienene Münze auch in ihrem 
Namen, mit ihrer beider Städte Zeichen, fehlagen und aus⸗ 
geben follen. Es ward (1425) eine Münzordnung fir 50 
Jahre angenommen, die Münzen gewerthet, ihr Gehalt 
beſtimmt und die fehlechten verboten. 


Eroberungsfrieg im Jahr 1445 hatte Defter- 

Macht fchon durch den Sempacherkrieg von 

a gebrochen worden, vollends das große, 

u an diefelben ‚verloren. . Schnell hatte fich 

hingegen die Macht des Grafen Friedrich. von Toden- 
burg gehoben. Als väterliches Erbe befaß er fchon, außer 
dem Zodenburg, Uznach, die obere Mark und die X Ges 
richte in Bünden.. Während des Kriegs mit. den Appen- 
zellen, den ex für Defterreich führte, belohnte ihn Herzog 
Friedrich von Defierreich mit Gafter, Wefen, Wolenftad 
und Sargans.(1495). Endlich in dem allgemeinen Krieg, 
. den. der Kaifer. Siegmund wider den Herzog aufregte, an 
dem auch, Friedrich von Tockenburg, undanfbar genug, An⸗ 
theil nahm, gewann er die Herrſchaft Rheinthal und das 
Öfterreichifche Land jenfeit Rheins vom Bodenſee bis an 
fein Prätigau hinauf. Gefährlich war aber die Lage. diefes 
mächtigen und ſtrengen Fürſten zwifchen den freien Ländern 
Schweiz und Glarus und den. Appenzelleen, deren Beifpiel 
auch feine Unterthanen zum Streben nach Freiheit reizen 
mochte, Mit großer Klugheit wußte. ev diefer Gefahr zu 
‚begegnen. Ex verband ſich zuerft mit Zürich, dann mit 
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Schweiz zu Burg · und Landrecht, die dis s Jahre mach 
feinem Tode fortdauern ſollten, und (149) mit Gfarns 
au einem zehnjäbeigen Bündniß. In allen diefen Bündniſ⸗ 
fen, weiche "gegenfeitige Hülfe gegen Feinde zuſicherten, 
ward auch dem Srafen Hülfe gegen feine Unterthanen zu⸗ 
gefagt, wenn ſie ihm pflichtmäßigen Gehorfam verweigern; 
und ohne ihres Herrn Willen follten fie auch fein Lande 
oder Burgrecht fehließen dürfen. Damit hielt er feine Un⸗ 
terthanen, die er zwar nicht ungerecht, aber doch mit Strenge 
tegierte, im Baum. "Dem Lande Schweiz vermachte Fried» 
rich, auf den Fall feines Todes, den Antbeil, den er an 
der Landfchaft Mark (Buten ꝛc.) befaß, nachden er bie 
Einwohner noch von vielen Dienften und Steuern zuvor 
befreit hatte, Mit Glarus ging aber 1429 das Bündniß 
zu Ende. Durch alle diefe Bündniffe war er auch gegen die 
Appenzeller geſchützt, die von den Eidgemoffen allein ges 
gen Unterdrücung gefichert, aber auch gebändigt nnd zum 
Recht gezwungen wurden. Aber auch für die Eidgenoffen, 
deren Gebiet an das des Grafen gränzte: für Zürich, 
Schweiz und Glarus, war Friede und Bündniß mit dem. 
felben wichtig und nützlich. Sie erhielten an ihm einen 
mächtigen Bundägenoffen gegen Defterreih, und Schweiz 
und Glarus gewannen dadurch befonders Sicherheit und 
Freiheit für Handel und Verkehr von Bünden bis an den 
Zürichſee, und von der Linth bis am den Bodenfee und den 
Rhein hinaus. Friede, Sicherheit und Glück verfprachen 
ſich alle Parteien von diefen Verbindungen; aber die Herrſch⸗ 
ſucht, welche bei den Eidgenöffen durch die Eroberung des 
Aargaus rege geworden, Haß und Stolz, die den Grafen 
Friedrich und den Bürgermeifter Stüffi von Bürich 
einander verfeindeten, machten fie zu einer Quelle von 
Zwift-und Krieg. und unbefchreiblichem Unglück, und führ- 
ten die Eidgenoffenfehäft an den Rand des Untergangs. 
Friedrich hatte Feine Nachkommenſchaft. Er gab Zürich 
und Schweiz zugleich Hoffnungen für die Zukunft. Zurich 
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erwarb auf den Fall feines Todes vom Kaiſer die Bewilli- 


gung zus Einlöfung von Safter und. Wefen als Pfand» 
herrſchaft; Schweiz aber und Glarus, welches Schweiz, 
um der Lage und alter ‚freundichaftlicher Nachbarfchaft wil« 
fen, in .Gemeinfchaft zog, wollten das ihnen fo wichtige, 
wohlgelegene -Nachbarland nicht Laffen und das Lehen an 
ſich löſen. Daraus entfprang der fchredliche zehenjäh- 
tige Zürichkrieg! Zürich war die eine, Schweiz und 
Glarus gemeinfchaftlich, war die.andere Partei. Die aud- 
führliche Geſchichte diefes Krieges gehört in die allgemeine 
Schweizergeſchichte; nur die Ereigniffe, welche. ſich unmit⸗ 
telbar auf Glarus beziehen, Haben wir hier genauer zu 
. befihveiben. " 
Rudolf Stüffi, der Mann, deffen große Eigenfchafs 
ten von der Leidenfchaft mißbraucht, zur Quelle des Ver⸗ 
derbens für fein Vaterland wurden, ſtammte aus dem Lande 
Glarus, Sein Vater, Rudolf, war 1375 von Zufingen 
bei Schwanden, feiner Heimath, nach Zürich gezogen und 
ward daſelbſt einer dev angefehenften Näthe, der auch den 
Loskauf des Landes Glarus von Serfingen beförderte. Aus— 
gezeichnet an Körper» und Geiftesfraft mar. fein Sohn. 
Frühe fieg er. zu großem Anfehen in Zürich und erhielt 
endlich das Bürgermeifterthum, und ward als Gefandter in den 
wichtigften Angelegenheiten gebraucht, Ihn fandte die Stadt 
mit dem Banner und 800 Mann auf die Romfahrt des Kai- 
fers Siegmund (1433) zur Kaiſerkrönung, wobei. er: die 
Ritterwürde erhielt und. vom Kaifer mit großer Auszeich- 
nung behandelt ward, Das hob feinen ſtolzen Geift zum 
Uebermuth. In Zurich herrſchte er fo, „daß er,“ wie 
Tſchudi fagt, „mas er. ſich vornahm, auch durchdrückte.“ 
Mit dem Grafen Friedrich von Zodenburg kam der 
folge Mann, vorzüglich duch feinen Cohn, Hans, in 
Feindſchaft. Diefer ‚hatte zwar den Stolz, aber nicht den 
Geift feines Vaters geerbt. Er lebte eine Zeit lang an 
Friedrichs Hofe, um in den Sitten der Vornehmen jener 
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Zeit ergogen zu merden. Der Eitle meinte, weil er des 
Bürgermeiſters Sohn fen, fo ſollten ſich ‚Stühle und Bänte 
gegen ihm biegen.“ Dieſer Hochmuth verdroß andere Züng- 
finge vom Mel und machte ihn lächerlih. „Man bieft 
ihn für einen hoffärtigen Güggel.“ Darüber Magte er fel- 
nem Vater, man begegne ihm verächtlih. Der Vater ruft 
ihn heim und laßt Ausdrüde gegen den Grafen fallen, die 
von Rachſucht zeugen. Der Graf, wohl wiffend, weich’ 
großes Anfehen und Einfluß Stäfi, nicht nur in Zürich, 
fondern auch in der @idgenoffenfchaft befaß, fuchte, wiewohl 
er an den Nedereien, die Hans Stüffi erfuhr, feine Schuld 
hatte, den Vater zu begütigen, bezeugte fein Bedauern über 
das Borgefallene, das ihm unbefannt gewefen, und bat um 
feine Freundfchaft, gewann ſie aber nicht mehr, und fann 
nun auch auf Vergeltung. Er verlor in Zürich einen Rechts» 
handel, das ſchrieb er Stüffi zu und wandte fich um deffen 
willen auch von der Eradt ab; or erinnerte-fich jeder ver- 
meinten Unbil aus früherer Zeit und. vergaß der Be— 
weife von Freundfchaft. Zürich Tieß ihm dann im Jahr 1432 
durch eine Botfchaft befragen, wen er zum Erben beftiimmt 
babe, mit weldyem das Burgrecht noch 5 Sabre nady feis 
nem Tode fortdauern felle? und zugleich erflären, daß die 
Stadt nun die Herrfchaft Windel und Gafter als Lehen 
einzulöſen wünſche. Das erbitterte den Grafen noch mehr. 
Ohne nähere Beſtimmung, in welchem Sinne es zu verftehen 
fey, nannte er ihnen feine Gemahlin als Erbin. Zürich 
machte, um fünftigem Streite vorzubeugen, den fehönen 
Vorſchlag, da das Land: Tockenburg mit Zürich und Schweiz 
in ein ewiges Bura: und Landrecht trete. Der Graf ers 
Härte fi nicht näher gegen Zürich. So gingen in Unges 
wißheit zwei Jahre hin. Der Graf ader trat nun in Un- 
terhandlungen mit Schweiz. In Gegenwart feiner Räthe 
und Amtleute, der Botſchaft von Schweiz, des Freiherrn 
von Brandis und eines Boten von Bern, und feiner Ge» 
mahlin feldft, erklärte er nım den Herrn von Brandis zu 
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* feinem Exben in Tockenburg und Uznach, die Gemahlin aber 


nur zur Nutznießerin feines Erbes. In einer Urkunde folls 


-ten “die Anfprüce aller Erben feftgefekt werden. Nach 


Ablauf-des auf 5 Jahre nach feinem Tode geftellten Burg⸗ 


und Laudrechts mit Zürich und Echweiz, follte fein Erbe " 


mit feinen Landen in ein ewiges Landrecht mit Schweiz 
allein treten. Die Gemahlin willigte in Alles. Zürich ward 
zu diefen Handlungen nicht berufen und ihm keine beitimmte 
Kenntniß gegeben. Ehe aber dies Alled geordnet und. ver⸗ 
fegrieben werden Eonnte, ftarb Graf Friedrich von Tocken - 
burg.den Loſten April 1136. 

Jetzt erhob ſich Streit :über Etreit. Friedrichs nächfie 
Verwandten fprachen die Herrfchaft über fein Gebiet an; 
Die Gräfin hielt fich für Erbin während ihrer Lebenszeit, 





‚ging nad) Zürich und. fand dafelbft Unterftügung: Echweiz 


nabm in dem Todenburgifchen Theil der Mark aldbald die 
KHuldigung ein. In den Landen des Grafen gab es gleich. 
falls Zwie ſpalt; mehre vereinigten fich zu gemeinfchaftlichene 
Schuß. Am unruhigften zeigte ſich das Sarganfer- und 
Gafterland. Die Einen hingen Schweiz, Andere Glarus; 
Andere Zürich, noch Andere Defterreih an. -Die Gräfin, 
zum Dank für die Unterftüßung, die fie bei Zürich fund, 
vermachte diefer Stadt, auf den Fall ihres Todes, die 
Herrſchaft Uznach, und befahl, daß die- Einwohner jetzt 
ſchon ihren künftigen Herren huldigen follen. Um diefe 
Huldigung einzunehmen, begab fich der Dürgermeifter mit 
einer Rathsbotſchaft nach Uznach; die Herrfchaftleute erklärten 
aber: „Wir hufdigen nicht, bis wir wiffen, wer dev vecht: 
liche Erbe ift.“ Da ſprach Stüffi im Zorn: „Was widert 
ihr Euch? Ihr und die Eingemweide- im Leib fend unfer, 
und was ihr jet nicht mit Güte thut, müßt ihr hernach 
mit: Gewalt. thun.“ Diefes vohe Zornwort entfernte die 
Gemüther hier und in-den übrigen Landfchaften größtentheils 
von Zürich, Beim Anblick des eifrigen Betreibens von Züs 
vich, fi) der angränzenden Landfchaften zu bemächtigen; 
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erhob. ſich Schweiz, deſſen Landammann, Stel Reding, 
tem Bürgermeifter Stüffi an Geiſt und Eharakternur zu 
ähnlich war, nun eben fo eifrig, Zürich und der Gräfin 
entgegen zu arbeiten. Lodenburg, Uznach und Bafter 
wandten ih Schweiz und Glarus zu und münfchten mit 
diefen Orten ein ewiges Qandrecht zu fchliegen, mie dies der 
Graf fhon mit Schweiz. verordnet hatte. Glarus er 
Elärte -fih dazu geneigt. Der Vortheil für beide Theile 
zeigte fich unverkennbar — ja, wenn er im Frieden hätte 
erhalten werden können! Das Landrecht ward zu Ende des 
Jahres mit diefen Orten beſchworen; Sargans aber bes 
ſchwor zu gleicher Zeit ein Burgrecht mit Zürich. Ueber 
das Pandrecht mit. Uznach und Gaſter zürnte man in Züri 
beftig; jenes, fagten fie, bat uns die Gräfin ald Erbin zu 
Eigenthum gegeben; zu diefem haben mir nom Kaifer Eins 
löfungsrecht. Zürich Iegte zu Unfang des Jahres 4437 
Volk an die Gränze nach Rüti nnd Pfäfftkon; Schweiz als⸗ 
bald auch nach Lachen, und Schweiz und Glarus nach Uz⸗ 
nad. Eilig kamen der Eidgenoſſen Boten, den Ausbruch 
des Kriegs zu hindern. Schweiz und. Glarus boten Bärich 
das eidgenöffifche Recht nad} den Bünden an. Zürich ver- 
langte, daß ſie zuerſt das Landrecht mit Uznach und Gafter 
aufſagen, dann wollen fie zu Recht Stehen ; die-Eidgenoffen 
bewirkten, daß das Volk. von den Gränzen meggezogen wurde 
. und Schweiz und Glarus auch Uznach räumten, und fetten 
einen Mittlungstag nach. Luzern. Defterreich widerfprach 
den Anfprüden Zürichs auf Sargans und Gafter (als Le 
hensherr) und Zürich beſchuldigte Schweiz und Glarus eincr 
heimlichen, der Eidgenoffenfchaft Fchädlichen, Verbindung 
‚mit Defterreich: - Diefe Orte aber, um den. ausgeworfenen 
Keim des Mißtrauens zu erſticken, boten allen Eidgenoffen 
on, mit ihnen in. Gemeinfchaft :des  Landrechts zu-treten; 
dieg Ichnten die, Eidgenoffen ab iind mittelten 24 Tage bins 
durch unausgefegt zwifchen den erbitterten Parteien. Erſt 
machten fie den Vorſchlag: daß Zürich, Schweiz und Ola- 
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rus gemeinſchaftlich Zockenburg und Uznach · in Bnrg- und 
Landrecht nehmen ſolien; Schweiz und Glarus nahmen ihn 
an; Zürich ſchlug ihn aus. Dann baten die Eidgenoſſen, 
daß Schweiz und Glarus Zürich einigen Vortheil zugeben, 

uznach an Zürich überlaffen und mit Tockenburg ſich alle 
drei Orte verbinden mögen; auch dies fehlugen die Bürcher 
aus. Sept wollte Schweiz von Feiner Vermittlung mehr 
hören und drang auf Recht nach den Bünden. Zürich aber 
beharrte, erfi dann ins Recht zu willigen, wenn die beiden 
Drte zuvor dag Landrecht aufgefagt hätten. Endlich gelang es 
den Eidgenoffen, dag Echweiz und Glarus in eine Rechts 
form: willigten, wie Zürich es verlangte, und die Parteien 
ernannten 49 Schiedrichter aus den unparteiifchen Orten. 
Sn der Zwiſchenzeit ſchloß Graf Heimih, der Pfandherr 
von Sargans, ein Landrecht mit: Schweiz und Glarus, 
zum Schuß der. Dörfer am Walenfee, Mura, Quarten 
und Duinten. ‚Gegen die Landleute von Sargans, die im 
Burgrecht mit Zürich und feindfelig gegen den Grafen und 
Glarus waren, legte Glarus 380 Mann nach Quarten. — 
Auf den Nechtstag zu Luzern kamen, außer den eidgenöffie 
ſchen Schiedrichtern, ‚auch Boten mehrer Etädte. Bit- 
terer Zank erhob ſich zwiſchen den Parteien, befonders zwi- 
ſchen Stüffi und dem Bannerherr Rietler von Glarus, 
die Blutsverwandte waren. Stüſſi fagte den Glarneen: 
„Er halte fie nicht mehr für Eidgenoffen; fie feyen bund⸗ 
brüchig, denn ihre Väter haben im Bund.verfprochen, kein 
neues Bündniß zu ſchließen.“ Und doch hatte gerade Zürich 
(4508) diefe Bedingung aufgehoben! Das Landrecht mit 
Graf Heinrich war in Verbindung mit Schweiz gefchlofen 
und Uri und Unterwalden hatten nicht widerſprochen. Er⸗ 
züent antwortete ihm Rietler: „Wer fend Ihe — daß Ihre 
ein löbliches Land von der Eidgenoffenfchaft ausfchließen 
wollt? Habt Ihr über dem Stolz auf Euere nagelneue 
Ritterſchaft vergeffen, daß das Häuslein im Glarnerland 
noch ſteht, wo Euer Vater geboren worden und woraus 
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der Großvater mit den Kühen zu Berg zog? Hört es Aule! 
Meine Mutter. ift des Bürgermeiſters Bafe, und ih, der 
einfältige Landmann, der von Königen nichts bekommen 
und nichts begehrt, bin naher Vetter des hohen Herrn.“ 
Der Landammanit Tſchudi fagte nun: „Schiweigt, Banner» 
herr. ,.die Eidgenoffen find hier, nur über Gefchäfte, nicht 
über: Perfonen zu urtheilen.“ Endlich fiel am Iten März 
4437 der Rechtfpeuch dahin: Wenn die von Schweiz die 
Bewilligung des verfisrbenen Grafen mit Kundichaft er. 
weifen können, fo follen fie bei dem Landrecht mit Zoden- 
burg bleiben; die von Glarus aber follen davon ausge» 
ſchloſſen ſeyn, weil der Graf folches mit ihnen nicht ger 
ſchloſſen habe; jedoch können die Erben ed geftatten, dann 
fol es auch gültig fern. Uznach follen die von Schiveiz 
dem rechtmäßigen Erben zuftellen. Das Landrecht, das 
Schweiz und Glarus mit- Bafter gefchloffen, iſt güftig, 
weil es mit Einwilligung der Herrſchaft Defterreich gemacht 
worden; es fen dann, daß Zürich beweifen könne, daß die 
Loſung ihm zukomme. Bald hernady erging auch der Rechts⸗ 
foruch zwifchen der Gräfin und den Verwandten des Gra- 
fen, welche die Erbſchaft anfprachen. Die Gräfin ward 
nicht als Erbin erkannt, und fie Teiftete nun Verzicht auf 
Nie ganze Todenburgifche Exrbfchaft. Hierauf ſchickten Schweiz 
usb Glarus Boten zu den Erben und fchloffen mit ihnen das 
Landrecht für Tockenburg und Uznach, welches dann der 
folgende Rechtstag für. gültig. erkannte. -Zürih, das" nun 
alle feine Anfprüche und Hoffnungen vernichtet. ſah, fchlug 
num zornig.den. Erben des Grafen und ihren Herrfchaften 
allen freien Kauf ab, und für Schweiz und Glarus ber 
ſchrankte es denfelben auf's Aeußerſte, fo daß, wer in Bü. 
sich Korn kaufen wollte, es in eigener Perfon thun und 
nicht mehr ald 2 Etüde (3 Mütt) erhalten Eonnte und zu- 
gleich ſchwören mußte, es nur für fein Haus zu brauchen; 
Sargans bingegen.ward der freie Kauf geftattet. 
Zwiſchen Oeſterreich und den Landleuten von Sargans 
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kam es zur Fehde, und die Zürcher, ven dieſen zu Hülfe 
gerufen, vermöge des Burgrechts, zogen. ihnen mit.2000 
Mann zu, eroberten die Öfterreichifchen Burgen im: Land 
und fehrten dann wieder heim. Schweiz und Glarus faßen 
flilfe. Aber mißtrauiſch ftanden unter Winde 200 Glars 
ner, als Etüfft mit feinem Volk vorbeizog, und grüßten 
ihn nicht. Er that freundlich und rief: „Shr Herren -von 
Blarus; auch ich bin ein Glarner!“ aber höhnend führe. 
ten die Zürcher 43 Gefangene aus dem Gafter und der Mark 
an einen Seil das Land hinab. 

Im Jahr 1138 erfauften die Orte Schweiz und Glarus 
für 4000 Gulden die Herrſchaft Uznach von den Tocken— 
burgifchen Erben und für 3000 Gulden die Herrfchaft Win- 
det, Onfter, Wefen und Walenftad mit Zugebör, 
fammt der Kaftvogtei Schännis, von Defterreich; -jedoch 
mit Vorbehalt der Wicderlöfung und der Greiheiten der 
Einwohner. Dies vernichtete Zürich Hoffnungen auf. den 
Erwerb diefer Herrſchaften für immer und mehrte die Er— 
bitterung. Vergeblich war’s darnm, daß der Kaifer ihnen 
einen Befehl zugehen ließ, Schweiz und Blarus freien Kauf 
zu geftatten und die Verwendung der Eidgenoffen dafür; 
Zürich entfchuldigte fi mit eigenem Mangel. Bei der font 
großen Theurung litten die beiden Länder viel: unter der 
Beſchrankung des freien Kaufs. Als man endlich in Zürich 
einen auf der Gränze mohnenden Ujnacher Bauer ftrafte, 
weil er das Landrecht beſchworen hatte, brachte dies die 
erbitterten ‚Orte nochmals in die Waffen. Die Gemeinde 
zu Zürich beſchloß, Echweiz und Glarus gar feinen Kauf 
mehr zuzulaffen: wollen fie dann Frieden mit ihnen halten, 
fey es ihnen lieb; wollen fie das nicht, fo wäre je eher je 
beffer. Beſſer Gefinnte mußten ſchweigen, weil der gemeine 
Mann tobte und mwüthete. Die Eidgenoffen vermittelten 
einen Waffenftiliftand bis in den Mai 1439; aber alle Mitt» 
lung, die Streitfache felbft betreffend, war fruchtlos. Nun 
festen die Eidgenoffen felbft einen Vertrag feſt, den fie beis 
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den Parteien mit der Bedrohung zur Annahme vorlegen, 
dag, welche Partei ihn ausfchlage, von allen Eidgenofien 
mit Gewalt dazu gezwungen werden folle. Schweiz und 
Glarus wollten annehmen; Zürich fchlug ihn aus. 

3u Anfang des Mai 1439 ſchickten die Zürcher den 
Schweizern und Glarnern den Abfagbrief und zogen mit 
4000 Dann unter dem Banner nad) Pfäffiton; die Schwei- 
zer und Glarner aber befeßten den Ekel. Beide Theile 
mahnten die Eidgenoffen um Hülfe. Diefe zogen zwar 
aus; aber nur, um ihrer Vermittlung Nachdruck zu geben. 
Nach einem Heinen Gefecht am Etzel kam ein Waffenftill- 
ftand auf ein Jahr zu Stande, und alles Volt zog heim: 
aber zu Vergleichung oder Recht mochte man nicht kommen. 
Die Herren von Raron waren indeſſen zur Erbſchaft 
des Toftenburg gelangt. Während des Waffenſtillſtandes 
verbrieften fie fammt ihrem Lande das Landrecht mit Schweiz 
-und Glarus. Es enthielt folgende Beltimmungen: Die 
beiden Orte find Richter in Streitigkeiten der Landfchaft“ 
ober der Gemeinden ; Zoffenburg darf ohne Wiffen und 
Willen der. Oxte in fein Bündnig treten; beide Theile lei— 
fien einander Hülfe in eigenen Koften; fie verfichern ein- 
ander den feilen Kauf; alle 5 oder 10 Sahre, oder fo oft 
es die Orte nothwendig dünkt, fol das Landrecht erneuert 
werden; das Recht eines jeden Herren ift vorbehalten ; die 
Freiherren verfprechen, daß alle ihre Lande und Etädte 
den beiden Orten offen und zum Dienft. bereit ſeyn follen ; 
alle ihre Leute im Tokkenburg follen bei ihren Freiheiten 
verbleiben (melche die gütigen Herren vermehrten); wenn 
fie ober ihre Erben das Land: verſetzen oder verkaufen mwol- 
len, fo follen fie es zuerſt Schweiz und Glarus anbieten ; 
im Krieg, wo Schweiz und Glarus mit ihren Bannern 
find, gehören Eroberungen von Land und Gtadt diefen 
Drten; die Herren dürfen gegen die beiden Orte feine 
neue Zölle errichten. j 

Nach Ablauf des Waffenſtillſtandes brach der Krieg 
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nicht alsbald aus, und es ſchien, als wenn er noch ver⸗ 
isden werden könne. Aber in der Weinleſe (1440) begann 





Zürich feindliche That, durch das Zurüdhalten von Frucht ‚ 


und Wein aus Gütern, die mehren Eigenthümern in 
Schweiz und Glarus gehörten. Die Söhne des reichen 
Landammann Nettftaler von Glarus hatten zu Meilen 
etliche Häuſer und viele Rebgüter; es ward ihnen aller Erz 
trag derfelben verhaftet. Die Orte boten Recht; Zürich ver- 
weigerte es. Vergeblich war nun alles Mitteln der Eidge— 
offen. Die Landleute von Schweiz befchloffen einhelfig: 
Sie wollen fi nun mit Waffengewalt felbft zum Recht hel- 
fen, mahnten Glarus zu gleichem Entfchluß, und erhielten 
die einhellige Antwort: „Wir wollen Leib und Gut zu denen 
von Schweiz feen.“ Seht. erging Mahnung zur Hülfe an 
alle Eidgenoffen. Die beiden Orte Schweiz und Glarus fetz- 
ten einen Kriegsvath, zu welchem jedes zehen Männer er- 
nannte, dem Jedermann unbedingt Folge leiften ſollte. Die 
-Banner von Echweiz und Glarus zogen an den Ekel, und 
die Gränzen wurden überall bewacht. 

Im Sarganferland hatte Peter Weibel und eine 
Rotte von Aufrührern eine Zeit lang das Volk gegen feinen 
Zandesherrn, den mit Schweiz und Glarus verlandrechteten 
Grafen Heinrich von Werdenberg, aufgehekt, fogar deffen 
Eigenthum öffentlich vergantet und im Uebermuthe felbft den 
Orten Schweiz und Glarus gedroht: fie wollen felbft kom⸗ 
men, fie zu ſuchen. Diefe Mühe ward. ihnen erfpart. Es 
brachen 800 Schweizer und Glarner unter Anführung ihrer 
Landammänner, Itel Reding und Joſt Tihudi, zu 
Ende Weirmonats 4440. gegen Sargans auf. Die Glarner 


bewirften durch ihre Bundsgenoſſen im Obern Bund, daß 


fich ganz Bünden im diefem Krieg unparteiifch hielt. An 
der Reinfcheibe neben Walenftad ftanden 300 Sarganfer, 
die aber ‚den Angriff nicht erwarteten und ſich nach Walen- 
ftad zurück zogen. - Auf Fürbitte angefehener Glarner ward 
das Land mit dem angedrohten Raub und Brand, dem rauhen 
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Kriegsrecht jener Zeit, verſchont. In drei Tagen war das 
ganze Land unterworfen. Peter Weibel und die Aufrutze 
fifter flohen eilig aus dem Land umd überliefen die Ver- 
führten ihrem Schickſal; die Landleute baten um Gnade, 
verfprachen Gehorfam und Erfab, uud gaben das Burgrecht 
mit Zürich auf; was unter der Führung der Aufrührer ge 
ſchah, ward für ungültig erklärt. Als Weibel fah, daß Gnade 
zu hoffen fey, kam er mit den Ruheſtörern auch. zurück; fie 
fielen vor den Schweizern und Glarnern auf die Kniee und 
baten um Leben und ‚Gnade; fie wurden erhört ımd nur 
Schadenerſatz gefordert. 

Am 41. Nov. waren die Schweiger und Glarner wieder 
aus dem Sarganferland nach Weſen zurück gelommen und 
zogen zu ihren Landsleuten am Etzel. Auf die Bitte der 
Friedensmittler verfammelten die Schweizer und Glarner 
ihr Bolt om 2. Nov. auf dem Bildftein ob Lachen zu einer 
Kriegsgemeinde. Hier wandten die Eidgenofien, die Boten 
der Kicchenverfammlung zu Baſel und vieler Städte das 
Möglichfte an, um noch den Frieden zu erhalten. Aber 
ſtreng waren nun die Forderungen: die Zürcher follten 30,000 
Gulden Kriegskoſten bezahlen, auf alle Anſprüche an Gar- 
gang, Gafter und Uznach verzichten, freien Kauf gewähren, 
und verfprechen,, in allen Sachen ans unbedingte eidgenöſ - 
ſiſche Recht zu kommen. Die Zürcher verwerfen diefe For» 
derungen und Schweiz und Glarus ſchicken ihnen von Stund 
an den Abfagbrief. Die Zürcher hatten fchnell erfahren, was 
am Bildftein befchloffen worden und ließen eilig den Sturm 
ergehen; das Banner zog mit 40 bewaffneten Schiffen den 
See hinauf und kam am Abend des nämlichen Tages nach 
Pfäfiton. Die Banner von Uri und Unterwalden was 
ven auf die Mahnungen beider Parteien fchon ausgezogen, 
aber noch unfchlüffig, für welche fie fich .entfcheiden wollen; 
bei den Urnern ſchien die Mehrheit ſich Zürich zuzumenden. 
Da ſprach ihr Bannerherr: „Das verbiete mir ‚Gott, daß 
ich das ehrliche Banner von Uri tragen woue wider alle 
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Bünde-und wider diejenigen, welche immer auf Bundesrecht 
gedeungen haben —“ und die Mehrheit ftimmte nun für 
Schweiz und Glarus, fuchte aber den Angriff noch aufju- 
halten. 

Die feindlichen Heere fanden einander ganz nahe: die 
Zürcher zu. Pfäffiton; die Schweizer und Glarner auf den 
Höhen des Etzels. Schweiz und Glarus, geführt von den 
Landammänrnern Reding und Tfhudi, befchloffen am 
5. Morgens frühe, einen Angriff auf das Zürcherfche Heer 
zu thun; fie hatten 2000, die Zürcher 6000 Mann wohlge- 
rüfteten Volks. Indeffen erhalten diefe unerwartet den Ab⸗ 
fagbrief auch von Uri und Unterwalden. Dies bringt folche 
Beſtürzung und Verwirrung unter fie, daß fie, von einem 
allgemeinen Schreden-ergriffen, aufs eiligfte, wie vom Feind 
gejagt, die Schiffe fuchen und vor Tag ans jenfeitige See- 
ufer überfegen. Auch da läßt ihnen der Schrecken feine 
Beſinnung, und alles eilt in die Stadt zurüd. Mit An 
bruch des Tages rückt dag Heer der Schweizer und Glarner 
vom Berge herab zum Angriff. Wie erftaunen fie, als fie 
das Zürcherheer auf feinen Schiffen davon fliehen fehen! 
Nun befegen fie die bisher von Zürich befeffenen Höfe und 
laſſen ſich huldigen; Richtersweil und Wädensweil 
geben ſie auf Vermittlung ihres Herrn, des Ordensmeiſters, 
Frieden; ein Heerhaufen nimmt das Zürcherſche Frei— 
amt ein; vereint ziehen fie über Horgen bis Kirchberg 
hinab, plündern das Land, deffen Einwohner in die Stadt 
ſich geflüchtet hatten, und rohe Krieger zünden Horgen an, 
gegen den Willen der Hauptleute, die alsbald das Feuer 
zu löfchen befehlen. Nun erklären fih alle Eidgenofien ge- 
gen Zürich und das gefammte eidgenöffifche Heer zieht ge- 

gen die Stadt an. Vierzehn Tage lagerte das eidgenöffifche 
Heer auf der Iinfen Geefeite. Der reihe Nettftaler fette 
bei Nacht mit etlichen Schiffen nach Meilen über, nahm 
fein Gut und ließ ed nad) Glarus führen. In Zürich herrſchte 
die größte Verwirrung; Rotten von Glarus, aus der Markr 
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Gafter u: a. fuhren in Schiffen am Seeufer hin und her und 
machten viele Beute; endlich rücken auch Schiffe von Zürich 
aus und nehmen einige Raubfchiffe weg. Von der Ugnacher 
Gränze zogen Schweizer und Glarner mit andern Verbün- 
deten durch das Grüninger uud Kiburgeramt raubend 
und plündernd bis Kloten hinab, und Stüffi, der mit 500 
Mann .gegen fie ausgezogen war, floh, ohne Kampf, vor 
ihrer Macht zurüd: . 
Die Zürcher, von den Feinden außer und einer wilden 
Volksmenge in der Stadt felbft bedrangt, fuchten nun Frie⸗ 
den und erboten fich zum Recht. Am &t.. Othmarstag 
(46. Nov.) kamen die. Gefandten dev. Eidgenoffen und meh⸗ 
ver Reichöftädte, ſammt den Botfchaften der. kriegführenden 
Parteien, vor der Stadt Zürich zuſammen. Schweiz und 
Glarus beftanden zuerſt anf Abtretung des eroberten Landes 
für ſich und ihre Bundsgenoſſen. Das wollten die Eidge⸗ 
noffen ‚nicht zugeben, und fie ftanden ab. Schweiz ımd Gla⸗ 
rus behielten, was fie gemeinfchaftlich ob dem Walenfee eins 
genommen; Zürich ſollte feinen Rechten auf Richtersweil 
und Wadensweil entſagen; Schweiz behielt die Höfe; Zürich 
verſprach freien Kauf und Paß ohne neue Zölle, gab. den Nett» 
ſtalern al ihr Gut: und willigte nun ind eidgenöſſiſche Recht. 
Am 29. Nov. zog alles Volk vor Zürich ab. Der Eidge- 
noffen-Boten fuchten auch die.von Rappersweil zu bewes 
gen, den Glarnern das in dev Mordnacht zu Wefen fo ehr⸗ 
108 entwandte Banner, um Friedenswillen wieder zuzuftellen. 
Deffen weigerten fie fih. „Es muß;“ fagten fie, „da blei⸗ 
ben, mo es unfere Vordern bingebracht haben.“ Die Eid» 
genoffen zürnten und die Glarner rächten fich dafür. bei jeder 
Gelegenheit, ſo daß die Rappersweiler nirgends vor ihnen 
ſicher waren. Darüber klagten diefe bei den, Eidgenoffen und 
forderten das Recht;. ob fie fehuldig feyen, das Banner her⸗ 
aus zu geben? Sie erhielten den Befcheid: „Wollt Ihr Ruhe 
haben, fo müßt ihr das Banner wieder. heraus geben, das 
Ihr ja ohne Ehre evworben habt!“ Merkwürdig iſt's, daß 
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Sechweiz und Olarus an ihren Landſchreibern, Johann 
Ereund und Jakob Wanner, die ihre Landammänner 
ins Feld und zu den Friedenshandlungen begleiteten, zugleich 
auch die Befthichtfchreiber der Ereigniffe hatten. 


Bürgermeifter Stäffi und der Stadtſchreiber Mi- 
chael Graf, ein ehemaliger Öfterreichifcher Unterthan von 
Stockach, „dem fein Sinn und Herz mehr zu Deflerreich 
als zu den Eidgenoflen ftund,“ die Haupturfächer des Krie- 
ges, beforgten bei fortdauerndem Frieden und eintretender 
Stille der Leidenfchaft, den bisherigen Einfluß zu verlieren, 
und fie hatten auch in den Räthen zu Zürich Gegner, welche 
Herſtellung der alteidgenöffifchen Eintracht und Liebe wünſch⸗ 
ten und den Stolz Stüfk’s und die bittecn feindfeligen Schrei⸗ 
ben des Stadtſchreibers für die Haupturfache des Krieges 
hielten. Stüſſi ımd Graf unterhielten dagegen in der Bür ⸗ 
gerſchaft das bittere Gefühl über Schaden und Schmac des 
durch einen nachtheiligen Frieden geendigten unglüdlichen 
Krieges und warfen alle Schuld auf Unbill und Gewalt, 
weiche die Eidgenoffen gegen fie, zu Gunſten von Schweiz 
und Glarus, geübt haben. Sie reisten den Zorn der Vür« 
gerſchaft befonders dadurch von Neuem, daß fie derfelben 
vorgaben, wie die Zürcher von den Eidgenoffen verächtlich 
behandelt werden, während dieſe fich auf den Tagen über 
bittere ehrbeleidigende Schreiben des Stadtfchreibers Graf 
beklagten. Es gelang ihnen, ohngeachtet des ernftlichen Wi- 
derſpruchs manches Ehrenmannes von Räthen und Bürgern, 
die Mehrheit des Raths und der Bürgerfchaft zu beveden, 
oinen Bund mit dem Öfterreihifhen Haufe und deffen 
Haupt, dem jungen Kaifer Griedrich IH., zu ſchließen. 
Um die Herrſchaft in Zürich zu behaupten und Rache an " 
den Tidgenoſſen zu üben, ward von ihnen Friede, Ehre und Gut 
Zürichs geopfert. Man leiſtete Abbitte für die frühere Geind- 
ſchaft gegen Defterreith, trat die große Graffchaft Kibürg 
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an daſſelbe ab, und verfprach dem Kaifer, zu Wicderermer- 
bung des Aargaus und anderer ehemaligen Öfterreichifchen 
Herrſchaften behüfflich zu feyn. Auf ſolche Bedingungen 
ward mit Defterreich ein ewiger Bund gefchloffen. Der Kai» 
fer verfprach Zürich Beiftand mit al feiner Macht. Wie 
freute fich das öfterveichifhe Haus auf den Untergang der 
Eidgenoffenfchaft! Der Kaifer kam bald felbft nach Zürich. 
Den Eidgenoffen verweigerte er die Beftätigung ihrer Frei⸗ 
heiten, bis fie feinem Haufe das Aargau werden zurück ge⸗ 
ftelt Haben. Diefe erkannten ‚die ganze Größe der Ge- 
fahr; dies brachte fie zu Eintracht und innigem feſtem Zu⸗ 
fammenhalten, und fie fchworen einander zu, Leib und Gut 
zuſammen zu fegen, um Freiheit und Land zu erhalten; fie 
baten und mahnten die Zürcher, den öfterreichifchen Bund 
aufzugeben, dev mit dem eidgendffifchen nicht befteben könne. 
Dem Namen nacy hatten die Zürcher zwar den Bund mit 
den Eidgenoffen vorbehalten; der Sinn und Zweck des öfter» 
veichifchen Bundes war aber Berfiörung des eidgenöffifchen. 
Es war zu.fpät! Zürich hatte den Bund im Sommer 1442 
ſchon befiegelt. Die Bürgerfchaft ſchwor dem Hauptmann, 
den ihr der Kaifer fchickte, Gehorfam, und das eidgenöſſiſche 
Feldzeihen ward mit dem äfterreichifchen vertauſcht; es 
kam öfterveichifche Befagung nad) Zürich, Rappersweil und 
Winterthur; die Schweizer und Glarner erfuhren von den. 
Zücchern und den Öfterreichifchen Söldnern viele Beleidigun- 
gen; und die Gränzen wurden wieder bewacht. B 
Auf einem Mittlungstag zu Baden im April 4443 wei⸗ 
gerte ſich Zürich, den Öfterreichifchen Bund aufzugeben, und 
der Krieg brach nun aus. Auf die Mahnung von Schweiz 
309 Ölarus mit feinem Banner nach Uznach, und alle Eid⸗ 
genoffen brachen dann auch mit einer Macht von 40,000 
Mann gegen Zürich auf. Die Schweizer fchlagen am 22. 
Dai den Angriff der Zürcher und Defterreicher bei Sreien- 
bad) ab; die Eidgenoffen erobern im Sturm das verfchanzte 
Lager der Zürcher am Hirzel, befegen das Züccherfche 
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Freiamt und nöthigen Bremgarten durch Beſchießung 
zur Uebergabe, worauf ſich auch Mellingen und Baden 
freiwillig ergeben. Raubend und verheerend geht nun der 
Heerzug durch den größern Theil des Zürichgebiets und die 
Zürcher rächen ſich durch Raub und Brand an 43 Dörfern 
der Graffchaft Baden. Die Glarner fhädigten von Uznach 
aus ihre befondern Feinde, die Rappersmweiler, deren Bieh- 
heexde fie fich bemächtigten. Am 48. Brachmonat 4443 kehrte 
das eidgenöffifche Heer nach Haufe zurück. Aber fchon nach 
einem Monat ziehen alle Eidgenoffen nochmals wider Zürich 
aus, und nun zum Angriff auf die Stadt ſelbſt. Bei dem 
Siechenhaus St. Jakob kommt es zwifchen den Eidgenof- 
fen und den mit den Defterteichern verbundenen Zürchern 
zur Schlacht. Diefe werden nach hartem Kampfe gefchla- 
gen und vetten ſich in die Stadt. Mit den flüchtigen Zür- 
chern dringen auch einige Eidgenoffen durch das geöffnete 
Thor ein, das im Schrecken zu fchließen vergeffen ward. 
Unter diefen war dev Landfchreiber Rudolf König von 
Glarus, der den Bannerheren von Zürich inner den Mauern 
erſtach und ihm die Fahne entriß. Während die Bürger» 
Tchaft vom Schreden betäubt war, vettet eine befonnene, 
entfchloffene Frau, Namens Ziegler, die Stadt; fie läßt 
den Schußgatter des Thors fallen; fo ward König mit zwei. 
andern Eidgenoffen eingefchloffen. König, dev den Tod vor 
ſich ſieht, will doch noch die erbeutete Fahne ven Glarnern 
erhalten, er bietet fie einem Landsmann durch den Schuß: 
gatter hinaus und wird dann mit den andern zwei Eidge- 
noffen erfchoffen; die Fahne fchickte man in die Kirche. zu 
Glarus. Indeſſen wurden die Eidgenoffenfeinde, Stüffi 
und Graf, von der verdienten Strafe ereilt. As Stüſſi 
die auf die Sihlbrücke andeingenden Eidgenoffen aufhalten 
wollte, hob ein Eidgenofje von unten hinauf einen Laden 
und erftach ihn. Der Grimm über diefen Vaterlandsver⸗ 
derber that Scheußliches an feinem Leichnam; man fchnitt 
“ihn auf, fchmierte mit feinem Fett die Schuhe und warf 
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ihn dann zerhackt in die Sihl; dies ſollen beſonders die 
Glarner, und zwar Stüſſi's Verwandte, verübt lhaben, weil 
aus ihrer Verwandtſchaft ein der Eidgenoſſenſchaft ſo ſchad⸗ 
licher Mann entſtanden ſey. Ein Bauer von Küßnacht ſieht 
den Stodtfchreiber Graf fliehen; er eilt ihm nach, ruft: 
„Das haft du mit deinem nichtswürdigen Schreiben ges 
bracht; du mußt hier auch fierben!“ und ducchficht ihn. 
Jeder ſtarb feinem Charakter ähnlich. Jener als ein tapfe- 
rer Mann, kämpfend; diefer wie ein feiger Prahler, zag - 
haft fliehend, der Maul- und Federheld. Von Zürich zogen 
die Eidgenoffen zur Belagerung "von Rappersweil (29. 
Zul). Aber auch diesmal fhlagen Bürgerfchaft und Bes 
fagung die heftigften Stürme aufs tapferfte ab, und fie vet 
tet endlich ein Waftenftilftand, der vom Augufimonat 1443 
bis zum April-4444 dauern follte, aber von beiden Parteien 
ſo ſchlecht beobachtet ward, dag man ihn nur den „elenden 
Frieden“. hieß: Den Glarnern eitheilte der Bifchof von 
Konftanz Ablaß für alle Verbrechen, welche fie in dem wil · 
den Krieg mochten begangen haben, gegen eine vom Beicht- 
dater zu beftimmende Buße. Zu Anfang des Iahres 1444 
verwandte ſich dieſer Bifchof auf einem Tag zu Baden mit 
der größten Anſtrengung den Frieden herzuftellen.. Bald 
erlofch die keimende Friedenshoffnung wieder, als man in 
Zürich vernahm, daß auf die Mahnung des Kaiſers der 
König von Frankreich gegen die Eidgenoffen ſich rüſte. Man 
hatte fich auch von Seite Defterreichd nur deswegen in Waf- 
fenſtillſtand und Unterhandfung eirigelaffen, um die franzd- 
ſiſche Hülfsmacht indeffen anrücken zu laſſen. Gegen den 
Theil des Rathes zu Zürich, dev zum Frieden mit den Eid- 
genoffen geneigt war, ftifteten die Öfterreichifchen Hauptleute 
einen Pöbelaufcühr, in welchem zwei Rathöglieder enthaup- 
tet wurden. et 

Nun brad) der Krieg mit neuer Wuth aus. Am 30. 
April vereinigte fich das gefammte eidgenöffifche Heer zu Klo⸗ 
ten. Die Glarner fverrten Rappersweil fo enge ein, daß 
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die Einwohner viel Hunger litten. Um 4. Mai zogen ſammt- 
liche Eidgenoffen vor Stadt und Schloß Greifenfee. Nach 
der tapferften Gegenwehr ward der Dit eingenommen und 
die Befakung erbarmungslos enthauptet. Schmeiz und Un- 
terwalden drangen vorzüglich auf diefe geaufame That; aber- 
Glarus, wie die übrigen Eidgenoffen, befleckte feine Ehre 
dadurch, daß es den Mord ohne Widerfpruch gefchehen ließ. 
Während dev Belagerung von Greifenfee ziehen die Schwei- 
zer und Glarner, jene 200,-diefe 300 Mann ſtark, ins Sar- 
ganferland und nehmen die Burgen von Freudenberg und 
Nidberg und was Defterveich im Lande gehörte, in. Befik, 
und festen Hans Schübelbach von Glarus zum Land» 
vogt. Hier verfchonten. fie das Land mit Verheerung. 

Die Abwefenheit dev Glarner in den Kriegszügen fuchte 
Rudolf. Trümpi, ein geborner Glarner,. nebft einem 
Landmann aus dem Gafter, die beide vor einigen Jahren 
wach Zürich gezogen und Bürger geworden waren, zu dem 
Wagſtück zu benugen, bie in dev Kirche zu Glarus aufge- 
ſteclte Züccherfahne zu ſtehlen und fie den Zücchern zu brin- 
gen.. Um Vertrauen zu gewinnen, gaben fie vor, daß fie 
um ihrer Landsleute. willen zu Zürich verfolgt worden und 
deswegen entflohen feyen. Eines Morgens. vor Tag legten 
Re in das Haus des Landammanns Tſchudi zu Ennenda 
Gener ein,, um dann, während man von Glarus hinüber 
laufe, den Brand zu löfchen, die Fahne aus. der Kirche zu 
nehmen und mit ihr, fort zu eilen; Weiber entdeeiten fie 
aber, als fie eben mit dem Feuer einlegen befchäftigt waren; 
Ge wurden alsbald. feftgenommen, das Feuer, ehe ed zum 
Ausbruch kam, -gelöfcht und die Thäter bis zur Heimkehr 
des Banners gefangen gehalten. Trümpi hatte eine ange- 
fehene Verwandtfchaft im Lande, aber Niemand aus derfel« 
den bat um fein Leben, wohl aber um feinen Tod. Er ward 
mit feinem Gefährten enthauptet. 

Am St. Sohannestag 4444 brachen die Eidgenoffen noch- 
mals zur Belagerung von Zürich auf. Fruchtlos lagerten 
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fie neun Wochen lang vor derſelben. Die Umgegend aber 
ward ſchrecklich verheert. 
Unterdeſſen rückte das franzöſiſche Heer, vom Dat 
phin, dem Kronprinzen (nachher König Ludwig XI), felbft 
angeführt, 60,000 Dann ftark gegen Bafel heran. Berner, 
Luzerner und Sofothurner belagerten Sarnsberg. Ws 
ſie Nachricht vom Anzug des franzöfifchen Heeres erhielten, 
verlangten fie Zuzug von dem Heere vor Zilrich. Es wur- 
den ihnen 600 Mann, wobei 50 Glarner unter Anführumg 
des Landvogts Rudolf Hettftalers waren, zur Verſtär⸗ 
tung gefandt. Der Vortrab des franzöflichen Heerd war 
indeffen, 18,000 Mann ftark, dis Pratteln und Muttenz 
hinauf gerüdt, um Farnsberg zu eritfeßen. Wider den Ruth 
der Hauptleute ziehen die 4200 Eidgenoffen demfelben ent 
gegen und fchlagen ihn an die Bird zuräd. Hier gebieten 
ihnen die Hauptleute bei Ehre und Eid inne zu halten, um 
nicht in Kampf mit dem ganzen Heer. zu gerathen. Bei 
dem Anblick des Feindes aber dringen bie muthbrünſtigen, 
wilden Leute auf den Feind. An der Birsbrücke wollen fie 
die Hauptleute nochmals aufhalten; vergeblich; fie vergeſſen 
in ihrem Grimm Gehorfam, Gefahr, Alles. Uli Loreti 
von Glarus antwortet feirtem Hauptmann Nettſtaler: 
„Willſt du ein Geiger (Bag) feyn, fo geh’ nach Farusberg 
zurüd;“ Nettftaler erwiedert: „Du Wicht, ein Geiger will 
ich nimmer ſeyn; mit Ehren will ich leben und fterben.“ 
Nach einem übermenfchlichen Kampfe fallen die Eidgenoſſen 
alle ; von den’ 1200 blieben nur 32 Verwundete Iebendig auf 
dem Schlachtfeld; nur 40, die im Anfang vom Haufen ge⸗ 
trennt wurden, flohen und wurden verachtet. Alle Glarner 
blieben tod, bis auf Werner Kilhmatter, genannt 
Aebli von Glarus, der von 7 Wunden zu Bafel wieder 
genas und fpäter Landammann ward. Nach ‚der Schlacht 
weite der Dauphin nicht in die Schweiz vorrüden, and 
Feindſchaft wandelte fich bald in Freundſchaft um. Die. Eid- 
genoffen hoben nun die Belagerung von Zürich auf und be 
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fetzten die feften Orte. Die Zürcher Täuteten Freude über 
den Eidgenoffenmord und. die Eidgenoffen übten dafür Rache 
duch Rauben und Brennen im unglüdlichen Zürcherlande! 
In diefer Zeit fiel Öfterreichifched Kriegsvolk ing Sar- 
ganferland; vertrieb den Glarnerſchen Landvogt, nahm 
MWalenftad ein und Graf Heinrich von Sargans ward an 
den Glarnern treulos. Die Glarner beſetzten Weſen mit 
400 und Quarten mit 200 Mann, um das Land vor Ueber 
fall zu bewahren, und ihre Hut zu Quarten ſchlug einen 
Anfall ab. Das von Zürich heimkehrende Banner zieht 
eilig den See hinauf. -Die Feinde fliehen aus dem Lande 
und der Graf, wie die Landſchaft, verpflichten fich, das Land 
gegen öfterreichifchen Einfall zu vertheidigen. Um der vie 
ten. Freunde willen, welche die Glarner im Lande hatten, 
ziehen fie, ohne Schaden zuzufügen, nach Haufe: Aber der 
Gefahr entvonnen, brach der Graf fein Wort bald. wieder. 
Am 30. Wintermonat Nachts um zehn Uhr war das Glar- 
nerbanner von einem Zug auf die Defterreicher, die Uznach 
überfallen hatten, zu Glarus eben angekommen, als um 
Mitternacht Abfagbriefe vom Grafen Heinrich und den Frei- 
herren von Brandis kommen, und auf der Stelle, noch 
vor Tag, brechen die vor einigen Stunden aus dem Feld 
beim gekommenen Glarner gegen den. Feind auf. Diefer 
war, 6000 Mann zu Roß und Fuß ſtark, vom-Rhein nach 
Walenftad hinab gezogen. Die Glarner defekten Quarten 
wieder und zur Sicherung des Landes, wenn. der Feind über 
See Wefen anfallen wollte, ward die Hälfte des Volks mit 
dem Banner nach Wefen gefchict. Zwei Tage nad) einan- 
der. fchlagen die Glarner die Angriffe der Defterveicher zu 
Duarten ab; diefe legen num Befakung in Walenftad und Sar- 
gans und der Übrige Heerhaufen ehrt Über den Rhein zurück. 
Schweizer, Glarner, Tockenburger, Appenzeller und - 

andere Eidgenoffen, 4000 Mann ftark, fammeln fi, dann 
den 28. Jänner 4445 zu Appenzell und brechen zu einem 
Raubzug über den Rhein auf; fie plündern, brennen, fehla- 
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gen fich mit. den Geinden und kehren, mit Raub beladen, nach 
Altfätten im Rheinthal zurüct; von da ziehen fe wieder das 
Land. hinauf, an den Freiherren von Brandis und dem 
Grafen von Sargans Rache zu nehmen. Am Schollberge 
fegen fie über den Rhein und verbrennen Balzers, die Burg 
deven don Brandis; von da-gehen fie ind Sarganferland 
hinüber, fehlagen das Volk an der Landwehre bei Meis, 
ſtürmen ohne Geſchütz und Leitern das Städihen Sargans 
zwei Stunden lang und nehmen es ein; vergeblich aber be- 
lagern fie das Schloß, wo Graf Heinrich ſaß. Erbittert, 
verbrennen fie das Städtchen, brandfchagen die Flecken Meis 
und Flums, jeden um taufend Gulden, laſſen aber das ſtark 
beſetzte Walenftad unangegriffen. Nach der Vertheilung 
des Raubguts kehren alle nach Haufe zurück. 200 Glarner 
begleiten dann wieder die Schweizer auf ihren Streifzügen 
am Zürichfee; 400 gehen mit den Eidgenoſſen ins Ehur- 
gau hinaus und kämpfen zu Wigoldingen. Bern rief 
die Glarner um Hülfe zur Belagerung von Seckingen; 
deffen weigerten fie ſich, weil es ihr altes. Herkommen fey, 
Seckingen nicht zu befriegen, und weil fie am Walenſee und 
anderswo genug zu thun haben, das Land zu ſchützen. 
Während ſich Zürich und Schweiz auf dem ee be- 
kämpften, fehlugen die 300 Glarner zu Quarten den 22. 
Nov. 4445 einen Anfall der Feinde von Walenftad aus zu- 
rück, und bald hernach, 46. Dec., wurden die Züccher und 
Defterreicher von den Schweizern bei Wolrau gefchlagen. 
Die Glarner mahnen ihre Eidgenoffen um Zuzug, und am 
23. Hornung 1446 ziehen 650 Eidgenoffen mit 500 Glar⸗ 
nern und unter deren Banner und dem Befehl des Land- 
ammanns Joſt Tſchudi, nach: Quarten hinauf; hier 
vereinigen fie fi) mit den dafeldft liegenden 300 Glar— 
nern und fchlagen den Feind aus dem Rande, gehen -über 
den Rhein auf einen Raubzug und kehren dann wieder 
nach Mels zurüd, wo fie fi lagern. Da kommt ihnen 
die Nachricht, der Feind ſey mit 6000 Mann über: ben 
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Bein gebrochen, ſammle ſich in Ragaz und rücke ge⸗ 
gen ſie an. Alsbald ziehen ſie aus dem Dorf der Berghalde 
zu und erwarten den Feind. Ex kommt nicht. Nun faſſen 
fie den Entfchluß, weil Morgen (6. März) des Glarner 
Schutzheiligen / St. Fridolins, Tag wäre, den Feind auf 
zuſuchen und den Kampf mit ihm. zu beftehen. Noch in der 
Nacht führen. fie treue Sarganfer dem Berge nach in bie. 
Nähe von Ragaz, wo fie den Morgen erwarten, Frühe 
war auch dev Feind rege; er fehte fi) zum Morgenefien 
und wollte dann zum Angriff der Eidgemoffen nach Mels 
aufbrechen. Seht waren diefe unverfehens da! Hang von 
Rechberg, der mit einigen Reitern auf Kumdfchaft gerit- 
ten war, entdedt fie, fprengt zurück, ruft: „Auf zu den 
, Waffen! deu Feind ift da!“ Alles fpringk auf und rüftet 
ſich. „Wohl Manchem fiel voll Schrecken der Löffel aus der 
Hand.“ In guter Ordnung rückt der Feind aus dem Dorf; 
Reiterei in der Mitte, Fußvolk zu beiden Seiten, viel Ge- 
ſchütz auf den Flügeln und voran, und ein Heechaufen beim 
Dorfe als Nachhut — fo zieht er auf die Weite gegen Freu- 
denberg. Tſchudi und Reding der jüngere rufen ihr 
Volk zum Angriff; mit fliegendem Banner gehen die Eidge- 
noſſen auf das Heer los. und fehlagen den Anfall der Reiter 
ab. Das Geihüt wird auf fie losgebrannt; fie ftürzen auf 
daffelbe und es wird alsbald genommen. Nun kämpft Mann 
mit Dann mit Schießen, Stechen, Werfen und Schlagen. 
Eudlich durchbrechen die Eidgenoffen die. Schlachtordnung 
der Feinde; diefe ergreifen die Flucht, die meien dem Rhein 
zu; bier kommen fie.aber in die größte Noth. Das Fuß- 
volk ſteht nun zwifchen Strom und Schwert; die ‚Einen 
werden erfchlagen, die Undern werfen fich in den angefchwol« 
lenen Rhein und ertrinken; wenige können ihr Leben retten. 
Es wurden von Ragaz bis an den Rhein 1300 erfchlagene 
Geinde gesählt; die Eidgenoffen verloren nur 7, die Glar- 
ner einen einzigen Mann. Subelnd kehren fie nach) Ragaz 
zurück und verzehren nun das Mahl, von dem fie den Feind 
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aufgeſchreckt hatten. Groß war die Beute an Lebensmitteln, 
Pulver, Büchfen, Harniſchen. Glarus trug den Stadt 
fahnen vom Feldkirch, Unterwalden das Banner der Herren 
von Brandis ald Giegeszeichen heim. Den Frauen der 
Feinde gab man dann ficheres Geleite, die Todten abzuho⸗ 
fen. Bald gingen den Eidgenoffen die Lebensmittel aus; 
ihnen mangelte Gefchüg und Kriegsvorrath, um die Fefte 
Sargans oder Walenftad zur Webergabe zu nöthigen; fie 
eiften gegen den Wunfch der Glarner nach Haufe, ver- 
fprachen, nach gehen Tagen wieder Zuzug zu fchiden; diefer 
kam nicht und nun zogen auch die Glarner aus dem Lande 
und ſahen fich immer genöthigt, eine Befakung zum Schuh 
ihres Landes in Quarten zu laffen. Nochmals kehrten die 
Defterreicher unter Anführung der Herren von Brandis und 
Rechberg mit 4000 Mann zurüd und fegten ſi fidy wieder in 
den Beſitz des Sarganſerlandes. 

Der Krieg endigte nun noch mit einzelnen Raubzügen. 
Alte Parteien waren deffen müde. Aber die entzweiten Eid⸗ 
genoffen hatte die Leidenfchaft zu fehr gegen einander erbit« 
tert, und alles Vertrauen war fo fehr unter ihnen ver. 
ſchwunden, daß nun Fremde fie zum Frieden führen mußten. 
Diefe Wohlthat Fam ihnen aus dem bdeutfchen Reiche, mit 
dem fie immer noch in Verbindung ftanden und deſſen Für- 
ſten und Städte auch früher fchon im Kriege gemittelt hat- 
ten. Ein edelmüthiger junger deutfcher Reichsfürſt, der 
Churfürſt Ludwig von der Pfalz, der Sanfte ge 
nannt, mandte die angefivengtefte Mühe an, den Frieden 
zu vermitteln; 25 Tage arbeitete er mit andern Friedens 
mittfern, bis endlich am 9. Brachmonat 4446 der Friede 
gefchloffen ward. Die Eidgenoffen ließen ſich ein Recht ges 
falfen, das von dem in den Binden vorgefchriebenen abwich, 
und Zürich ließ nun die Gültigkeit feines Bundes mit Defter- 
teich an jden Rechtsfpruch ftellen. Die Eidgenofien gaben 
das eroberte Land wieder am Zürich; und jeder Theil trug 
feine Koften und Schaden an fi. Ohne befondern Ver- 
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teag hörte der Krieg mit Defterveich auf. .Am 9. Brach- 
monat 4446 ward der Friede gefchloffen und Sonntags den 
42.. mit Sonnenaufgang fing .er an. An diefem frohen 
- Sonntagmorgen erfchallte Freudengeläute durch die ganze 
Eidgenofienfchaft. Die Landleute zogen aus der Stadt Zü- 
vich in ihre Heimath, freudig und traurig zugleich, denn 
fie fanden Haus und Hof verbrannt, das Feld verwildert. 
Eifeig bauten fie nun wieder Häufer und pflanzten Saaten. 
Bis zum 8. Heumonat 1450 dauerten die Rechtshandlungen 
zweifchen den Eidgenoffen und Zürich. An diefem Tage that 
Herr Heinrich von Bubenberg, Ritter. und Schultheiß 
zu Bern, ald Obmann des Schiedgerichts, den legten ent- 
fiheidenden Spruch: „Der Bund awiſchen Zürich und Oeſter⸗ 
veich ift ungültig!“ 
= Schweiz und Glarus blieben nun im Beſitz von Gaſter 
und Uznach und das Landrecht von Tockenburg mit Schweiz 
und Glarus blieb in Kraft. Der Verluft an Mannfchaft, 
den Glarus in diefem Kriege litt, war gering; nur 73 Mann, 
worunter die 49 bei St. Jakob an der Birs Gefallenen und 
8 Söldner mit.eingerechnet find, Famen in dem zehenjähri- 
gen Kriege ums Leben. Und doc) hatte Glarus oft 800 bis 
4000 Mann im Feld. 

Schon im Jahr 1447 gaben die von Zürich durch ihre 
Einladung an. alle Eidgenoffen zu ihren Faftnachtfreuden ein 
Zeichen ihres verfühnten Sinnes. Die Öfterreichifche Partei 
in Zürich verlor bald ganz ihr Anfehen und Einfluß. Bald 
nad) dem Ausſpruch Bubenbergs baten die von Zürich die 
Glarner, daß fie die Stadtfahne, die fie in der Schlacht zu 
St. Jakob an der Sihl gewonnen hatten, aus. der Kirche 
thun und fonft behalten möchten; das bemilligten die Glar- 
ner. Die Rappersweiler aber Tieferten num eben fo willig 
das in der Mordnacht zu Wefen geraubte Banner an die 
Glarner aus. 

Ruhmvoll und glüdlich beftand Glarus den ſchreckli⸗ 
hen Krieg. Nie betrat während deſſelben ein feindlicher Fuß 
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das Land, Fein Vieh ward weggetrieben, keine Habe geplän⸗ 
dert, fein Haus verbrannt, aber viefe Siegesbeute ind.Land 
gebracht; und nur wenige Mann fielen in allen Schlachten und 
Gefechten — überall Ruhm und Eieg! Nie verweigerten die 
‚Glarner den Frieden, ſobald das eidgenöffische Bundesrecht 
angenommen ward, und nie weigerten fie fich, Zürich das 
Erxoberte heraus zu geben. Der Friede endlich geb ihnen 
‚ben Preis des Kampfes : bie benachbarten Landſchaften als Un · 
terthanen oder Verbündete; dabei nie Zwietracht im Lande, — 
ein einiges, tapferes, fiegreiches Voll. Und doch, wie maßte 
es jeden Glarner als Eidgenofien fehmerzen, einen Krieg 
zuführen, defien Sauptucheber einer war, der aus ihrem 
Lande ſtammte, gegen den erfien Ort des Eidgenoffenfchaft, 
der zuerft (4408) mit ihnen einen neyen Bund mit gleichen 
Rechten. und Pflichten geſchloſſen hatte! 





IV. Bon der Beendigung des Zuͤrichkriegs big zur 
Reformation. 1525. . 





Rach Beendigung des Kriegs verlangten die Glarner 
von ihren. Eidgenoffen die Erfülung des ihnen nach dev 
Näfelferfchlacht gegebenen Verfprechens, den erfien, manche 
Beichräntungen enthaltenden, Bund nun bei beränderten 
DVerhältniffen. fo. umzuändern, daß fie ihren Eidgenoffen 
mehr gleich geftellt werden, wie Zürich ſchon 1408 das 
Beifpiel dazu gegeben hatte. Landammann Tſchudi ritt 
von Drt zu Ort, um dies zu bewirken, und am 6, Mai 
4450 kam der neue, aber auf die Zeit des erſten geftellte, 
Bund zu Stande. Der Umfang der Bundespflichten ward 
nun auf den Umkreis ber ganzen damaligen Eidgenoffenfchaft 

8 


_ 4 — 


der VOL Orte ausgedehut; Glarus durfte fith nun auch 
mit Bern, Luzern und Zug verbünden; jedoch ohne Eit- 
weifligung der IV Orte, Zürich, Uri, Schweiz und Unterwal- 
den auch in Zukunft fein Bündniß ſchließen, während bier 
Orte fih unbedingte Freiheit dazu varbehielten. Asch ver⸗ 
fprach Glarus in demfelben, gleich Uri, Schweiz und Un- 
terwalden, den. Bürgermeifter, die Käthe und Zünfte von 
Zürich bei ‚ihrer Verfaſſung zu ſchühen und zu erhalten. 
Das Mindern und Diehren der Bundesartikel ſoll nun nicht 
mehr bei den IV Orten allein ftehen, fondern nur mit ein 
helliger Uebereinkimmung aller Orte gefchehen können. 

Unbelannt blieb es den Landleuten, daß die Aebtiſſin 
von Sedingen wach dem gänzlichen Loskauf all ihrer Rechte 
und Anfpeachen noch 2 Mal: (4455 und 4859) Oeſterreich 
mit der -Raftvogtei über Glarus belehnte; fie hatten aber 
auch nicht mehr zu fürchten, daß folche Urkunde geltend ge- 
macht werde. Als Schirmvogt der Kicche aber befahl Kai- 
fer Friedrich den Glarnern, bei Berluft ihrer Freiheiten und 
ſchwerer Geldftvafe, den neu erwählten Bifhof Otto anzu» 
erkennen unb ihm zu gehocchen (1475). Erneuerte Strei- 
tigkeiten wegen der Landesgränzgen bei Keichenburg mit 
Schweiz (4478) und mit Uri auf der Urneralp (1483) 
wurden gütlich vertragen; die letzte war daraus entftanden, 
daß die alten Namen in den frühern Urkunden nun unbe 
kannt geworden waren. 

So wie der Friede gefichert war, wandten Rath und 
Volk ihre Sorge auf. innere Ordnung, Sicherheit und 
Recht. Die Landsgemeinde des Jahres 4448 befchloß, die 
Landesgefege in eine Sammlung zuſammen zu fallen, bie 
mit folgendem, bis auf den heutigen. Tag vollgültigem, 
Grundartikel der Verfaſſung beginnt: „Im Namen Gottes 
des. Heren. Amen! Wir, der Landammann-und die Lande 
leute gemeinlich zu Glarus, thun kund allermänniglic, 
daß wir am Sonntag vor eingehendem Mai 1448 bei einan- 
der zu Schwanden in unferm Land gewefen find, umd wir 
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init: quter Vordetrachtung, mit gemeinem einhelligem Rath, 
diefer nachgefchriebenen Stuce und Artikel Abereingelommen 
find und auch mit guten Treuen gelobt und öffentlich zu 
Gott und den Helligen geſchworen haben, das trenlich, wahr 
umd ſtets zu halten ımd zu vodführen nach den Punkten und 
Artikeln, als dann hernach von Wort zu Wort eigentlich 
begriffen. (entalten) and geſchrieben it. Do haben wir 
ums und unſern Nachkommen vorbehalten, wäre, daß wir 
oder unfere Nachkommen gemeniglich, oder der Mehrtheil 
unter uns: oder ihnen, zu Rath wurden, Taf mir das wohl 
thun mögen, wenn es auch die Landleute gemeinlich zn Rathe 
werden und übereintommen und das Mehr unter ihnen wird, 
das foll wahr und ſeat bleiben, und fol das Mindertheil 
dem Mebrern folgen und im denfelben Sachen nicht ſaumen. 
Dafielbe ſoll auch jeglichen Tagwen und jeglicher Genof 
ſamme in unferm Land vorbehalten feyn.“ 

Mit wenig Veränderungen bat ſich die damalige Sandes. 
nerfaffung bis auf diefen Tag schalten, als Dentmal der 
E elbſtbeherrſchung eines freien Volkes. Folgendes And die 
KHauptzügederfelben: Jeder Landmann über 46 Sahre alt hat 
Die Pflicht, an die. Landsgemeinde zu lommen, und ſchwört an 
Werfelben: des Landes Nutzen und Ehre zu fördern; Frieden zu 
nehmen und zu geben; Landammann, Rath und Bericht ges 
hor ſam zu fehn; die tüchtigſten Manner in Rath und Gericht 
zu wählen. Rathsherren und Richter ſchwören eben fo Ge⸗ 
horſam, Verſchwiegenheit über: Meinungen und Urtheife in 
Rath und Bericht und über das, was der Obmann verbietet; 
und gerecht zu ſeyn als Richter. Der Landammann fchwört 
noch, befonbers, Schirmer dev: Wittwen und Waifen zu ſehn. 
Mit großem Auſehen find der Zandammann da als 
Haupt. der Landgemeinde, des Raths und des Gerichts der - 
Neun, als Geſandter auf den Tagen und ale Feldherr, wenn 
das Banner ansjog. In den. Rath, aus 60 Bliedern bes 
fehend ‚ wählte jeder Tagwen 4 Glieder; fie waren zugleich 
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der Landgemeinde erwaählt; Klage md Antwort geſchah 
durch die Richter ſelbſt. Das Gericht der Neun richtete 
uber Ehre, Erb, Ehädigung an Leib und Gut bis ans 
Blut; es befand aus den Landeshäuptern, die wahrſchein⸗ 
lich daher noch „Schranlenherren,“ von ben Berichtsfchran- 
ten, genannt worden, berfammelte ſich alle Wochen ‚und 
wies wichtige. Sachen can den ganzen geſeſſenen Rath. Es 
war eigentlich Der Kleine Rath und hieß „Meine. Herren, 
die Neun.“ Das Gericht der „Fünf“ richtete über Inus- 
fende Schußen und Anfprachen. - Jeder Tagwen wählte & 
Männer zum Blutgerichte, nad es: ward nachher Ges 
wohnheit, daß der Landrath zugleich das Blutgericht- bildete. 
Der: Landammann, das Richtſchwert in der Hand, hielt 
Umfrage an.die Richter, und ſprach dann das Urtheil aus; 
der Statthalter, verfah die Stelle des Reichsvogts umd ward 
auf die Richtftätte gefandt, über: die Vollziehung deſſelben 
au: wachen. 

In einem Zeitraum von etwa 20 Jahren feit dem Frie- 
den, wurden Landesgefet: über die nöthigften und wich 
Sigften Begenfände der Gefeßgebung gegeben, wie über. dag 
Gerichtsweſen, Ehexecht, Erbe, Vormundſchaft u. ſ. w. 
Beſonders genau und ſtreng waren die Geſetze über Fried⸗ 
bruch und Beſtrafung von Schadigung an Ehre, Leib und 
But, und befonders bemerkenswerth iſt es, daß der, der 
auch über Fremde ehrenrührig log, hart geſtraft mard (1459). 
Der Berläumder ward zu der Strafe verurtheilt, die-den 
Berläumdeten nach dem angefchuldigten ‚Verbrechen getrof⸗ 
fen hätte, und gleiches Recht ward auch den Glarnern ge» 
‚gen Verläumder ihrer Ehre bei- ihren Eidgenoffen gehalten, 
Hans Blum, Wirth zu Glarus, ward von einem Golg- 
thurner Landmann, Benedikt Frumer, verläumbet: er 
habe einen Gaft ermordet. . Blum fucht den Verliumder vor 
feinem Richter zu Loſtorf, und. diefer verurtheilt ihn zum 
Ausreifen der Zunge, als Verläumder, und zum Rode 
durch das Rad, als der Etrafe für Meuchehmerd. Auf 
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Bitte der Landleute und Beiftlichen -neitderte-dann der Nath 
ju Solothurn die Strafe fo, daß Frumer enthauptet ward. 
Bei 5 Pd: Buße folkte jeder Hauovater an die Näfelfer Fahrt 
geben. . Keiner fol. feine Stimme geheim geben, ſondern, 
nach Herlommen, jeder unter dem Schwert hindurch ges 
zählt werden. In vielen Verhaltniſſen galt für Seſetz alter 
Landesbrauh und Eitte. So z. B. über VBerfühnung 
derer, die in Friede mit einander gefegt worden, der 
dann beftehen mußte, bis er nach alter Sitte abgetrunken 
war. Dies geſchah auf filgende Welle: „Ein Herr des 
Raths, dev hiezu erbeten wird, Täpt fich ein Glas Wein ein. 
ſchenken, ‚erinnert die in Gried Geſetzten ihrer Gtreitig- 
keit, mit Ermahnung, ſich wieder zu verföhnen, und fetzt 
fie aus dem Frieden, läßt fie drauf das Glas Wein trinken . 
und behält fi, vor, wenn etwas Obrigkeitliches, d. h. vom 
Rath zu Beurtheilendes, im Echlaghandel vorgegangen if. 
Zur Verſicherung des Vergangenen nicht im Boſen geden- 
ken zu wollen, geben. fie dem Rathsherrn die Hand,“ Ies 
dem Tagwen fand frei, Hinterfähen (Fremde) und Beifäffen 
Candleute aus andeen Gemeinden) mit Steuern und Sitz 
geld zu befegen, oder fie weg zu weisen. 4454 traf der Rath 
eine Echiffmeifterordnung für Sicherheit‘ der Handeiſchaft 
auf Linth und Eee. Dom Jahr 4474 an ober der Beit, 
wo ter Burgunderkrieg anging , etwa 60 Jahre lang, wur⸗ 
den feine: neuen Geſetze mehr gegeben. ° 

Nur felten traf:in einer Tangen Reihe von Jahren ein 
ſchweres Ung lück das Land, wie z. B. die Waſſersnoth 
im Auguſtmonat 1460, da zwei Tage anhaltende Regengüſſe 
‚alle Gewaͤſſer zu wilden Sromen anſchwellten, die ale Brut- 
ten im Lande wegriſſen, viel Land wegfraßen oder mit Schutt 
überführten, das Unterland mit einem See bedeckten und 
viel Noth und ſchweren Schaden verurfachten. Dad geäng- 
ſtete Volt trug St. Fridolins Leib. and Waſfer und folgte 
tom, Gnade bittend, -in Prozeffion und die Abnahme ber 
Gefahr traf damit zufammen, Dev Briktenban ward, nac- 
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dem. wahr ſcheiniich deswegen Streitigkeiten eutſtanden wa · 
ren, 1471 durch einen Landsgemeindeſchluß im Lande ver⸗ 
theilt. Im Jahr 1877 verzehrte eine Feuersbrunſt dem 
Flecken Glarus mit großem Gute. Schön war's, daß der nun 
verföhnte Feind, Herzog Siegmund von Oeſterreich, 
die. Glarner in Schreiben an mehre Kardinäle zu Bewilli⸗ 
gung von Ablaß empfahl, um dadurch Unterftügung füt 
Wiedererbauung der Kicche zu geiwinnen, und die Eidgenofe 
ſen ſchenkten ihnen ihren Antheil an dev großen Büchſe, fo 
zu Granſon gewonnen worden. In ben Friedenszeiten warb 
die Geſellſchaft dev Armbruſtſchüttzen auf Schießfeſte geladen, 
wie zu Surfer (1452), Feldtirch (1485), ‚Zürich (4466): 
Ba waren. Pferde, Ochfen, Becher, Ringe, Geld zu Peei- 
fen ausgefeßt, ſo wie Gaben für Läufer, Springer, Ste 
ſtoßer. Selbſt vom Herzog von Baiern und’ der Stadt Min 
hen kamen ſolche Enladuugen. 

Für die Regiering der erworbenen Landfchaften Baker 
und Unnach teafen 1449 Schweiz und Glarus gemeinfchafte 
liche Anordnung. Die Lapdoögte, die alle zwei Jahre werh« 
ſelweiſe von jedem Drte erwählt wurden, begaben ſich nur 
vs befkiummter Zeit dahin, um Gericht zu "halten und bie 
pbecherrlichen Regietrungsrechte zu üben. 1469 überliefen 
Die ‚Herren von Karen, Erben Braf Friedrichd von Tocken ⸗ 
burg, die Herrſchaft Uznach ‚gegen Vermehrung der Pfand« 
fumme von 3000 Gwen mit 550 Gulden kaufweiſe an 
Extweis und Glarus, welche dann 4471 die Huldigung mit- 
Morbehalt aller. erhaltenen Freiheiten, einnahmen. Die 
Ech loſſer zu Winde: und Uznach, die ehenraligen Her⸗ 
venfige, ieh. man zerfallen. Nur gering waren die Ein⸗ 
Fünfte. aus diefen Herrſchaften. Im Gaſter betsugen ſie in 
3 Jahren 300, und im Uznach 348 Pfd.; die Vögte koſteten 
470 Pfd.; der Gewinn für die beiden Länder betrug in 2 Jah- 
sen vom Gafter 165, von Umach 214 PP. Dieſe Länder 
blieben in einer Verfaflung, wobei fie für ihre innere Batt- 
tesorduung fs frei: waren, wie ihre Herren; jedes Hatte 


- 18 - 


fein Landabuch, Landebanner, und alle 2 Zahre hielten fie 
Landsgemeinde, wählten ‚frei oder durch Werfchläge den 
Landmann, Landrath, nieberes und oberes Bericht, für 
weich’ letzteres der Landvogt der Vorfkand war. Wefen 
hatte fein eigenes Gericht. Die Landegsmeinde machte Ger 
fege, aahm Landleute an, ordnete überhaupt die. Landrsan- 
gelegenheiten. Die Appellation, und befenderd die Aus⸗ 
ſprüche des Obergerichts in Kriminalſachen, gingen zur 
Beftätigung an die Räthe der beiden Orte. Es waren hier 
auch fogenannte Leiheigene, aber, mit Musnahme ber bes 
fondern Zinsbarkeit, waren fie gleich freie Landleute wie 
die übrigen. So befanden ſich diefe Lnndfchaften in einem 
ähnlichen Zuſtand, wie das Land Glarus, als ed nach une 
ter. der Dberberrlichleit von Gedingen fand. Ja Uznach 
hatte ein dem Tockenburgiſchen ähnliches Landrecht mit bei- 
den Ständen. Jährlich kam eine Geſaudtſchaft der Stände, 
um die Jahrrechnung abzunehmen und die Regierung des 
Landvogts zu unterſuchen. 

Die große zerſtreute Gemeinde Gams, einſt Theil der 
Serrſchaft Ser, kaufte ſich 1497 um 4920 Gulden von. ihren 
Herren, denen von Bonftetten, freis flellte dann aber 
an Schweiz und Glarus das Gefuch, die Kauffunune 
für fie zu bezahlen; dafür: verfprach fie-jährliche Verziuſung 
und, mit Vorbebalt al ihrer Sreigeiten, Anerkennung ihrer 
Oberherrlichkeit. Es ward ihr eutſprochen. Die Stände 
nahmen jährlich 125 Gulden für den Bing des Kapitals, und 
für jede Faſtnachthenne 2 Kreuzer; ihr Landvogt im Gaſter 
wählte je zu 2 Sahren die Hälfte der 42 Richter und ließ 
der Gemeinde die. Wahl, ob fie den Ammann. aus 3 von 
ihm vorgefchIngenen Männern erwahlen, oder ihm die Es · 
nennung ‚aus 3 von ihr vorgefhlagenen überkaffen wolle. 
Nur Urtheile, weiche 3 Richter ſelbſt vor die Stände ziehen 
wollten, gingen an diefe zum Entfcheid; und dem Blutge ⸗ 
vicht wohnten der Landvogt und ein Gefandter von jedemn 
Stande bei. Sie durften dad vom Gericht gefällte Urtheil 
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wildern, aber nicht erſchweren. Die Bußen des niedern 
Gerichts gehorten zur Häffte der regierenden Obrigkeit, jur. 
Hälfte der Gemeinde. Dabei lebten die Einwohner in vol 
ler Freiheit und waren im Befig aller frühern hevefchaftlie 
hen Güter und Rechte. 

Die Bündniffe, in denen Glarus mit den benachbarten: 
Landſchaften Todendurg, Sargans, Bünden fland, 
gaben diefem Lande viel- Einfluß auf die Angelegenheiten dev= 
felben, waren eine Echule für feine. Staatdmänner, wer- 
ſchafften ihm Achtung, Sicherheit und Schu gegen Feinde, 
und vielen Vortheil für - Handel und Gewerbe, befonderd 
auf der Haudelsſtraße non Zürich nach Bänden. Das feind- 
felige und thörichte Betragen des Grafen Seinrich von Wer« 
denberg- Sargans und feiner :zwei Köhne gegen Schweiz 
und Glarus, brachte fie in Gefahr gänzlichen Verluſtes ihrer 
Herrſchaften, als ſich ihre fchwer gedrückten Unterthanen 
empörten. Dringend baten nun die Grafen um Aufnahme 
in ein neues Landrecht; dies nefchah 1458; die Bedingungen 
deffelben ‚aber verfegten die Grafen in nöllige Abhängigkeit 
von diefen- Ländern. Sie verpflichteten fich, ohne Wiſſen und 
Willen derfeiben fein Bundnis einzugehen; die Herrſchaft 
Gargans durfte ohne Rath und Willen der Orte weder. vers 
ſeht noch verfauft, und mußte zuerſt ‘den Orten ſelbſt zu 
Pond oder Kauf angeboten werden; das Landrecht blieb 
für jeden Herrn, an dem die Herrſchaft übergehen möchte, 
verbindlich ; die Orte leifteten Hülſe in der Herren und nicht 
auf eigene Koſten. Endlich verkaufte Graf Georg von 
Werdenberg-Sargans 1185 Etadt, Schloß und Here» 
ſchaft Sargans den VII Orten, die feit 1462 ſchon Wa 
Ienftad, Freudenberg. und Nidberg gemeinfchaftlich befaßen, 
als Eigenthum für die Summe von 13,000 Gulden. Die 
VH Orte wollten auch die Dörfer Murg, Quarten und 
Duinten za diefer Herefchaft rechnen; ein Rechtſpruch 
aber eignete fie 1519 den Drten Schweiz und Glarus zu. 

Die Tockenburger im Niedern Amt, melde das 
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Landrecht mit Schweiz und Glarus noch nicht, wie ihre 
Randiente im Obern Amt, verbrieft hatten, mweigerten ſich 
deffen unter nichtigen Vorwänden, eigentlich aber aus dem 
Grunde, weil fie befücchteten, ihre Herren möchten, wie es 
mit Uznach gefchehen, das: Land an diefe Orte verkaufen, 
wozu ihnen auch dad Landrecht den Verkauf zuficherte. Ein 
Rechtfpruch verband. die Tockenburger zur Verbriefung; 
dennoch ward die Vollziehung 6 Jahre fang verzögert. In⸗ 
deffen verkauften ihre Herren das Land an das. Stift St. 
Ballen (4468). Wenige Monate nach dem Kauf fchloß 
der Abt ein ewiges Landrecht mit Echweiz.und Glarus, die, 
weil fie von ihrem Recht des. Vorkaufs bei der ihnen nicht gün⸗ 
fligen Stimmung der Zodenburger feinen Gebrauch machen 
wollten, den Kauf bewilligt. hatten; ev verficherte darin ben- 
Zodenburgeen alle erhaltenen ‚Freiheiten und Rechte, und 
dagegen verfprachen. bie Orte, die Landleute zu rechtmäßigen: 
Gehorfam gegen ihren Herrn anzuhalten. Nun eikten die 
Tockenburger, ihr Landrecht mit Schweiz. und Glarus. förme 
Lich zu verbriefen und: ernesterten unter fich den Landeid 
zum Schutz ihrer Freiheiten und Rechte, und nach einigen 
Schwierigkeiten bekräftigte der, Abt ſelbſt den Landeid und 
das Landrecht. So fanden nun Schweiz und Glarus in 
Verbindung mit Heren und Unterthan zum Schuß ‚und 
Recht für beide. Mehrmals waren dieſe Stände im Fall, 
zwiſchen Abt und Landleuten zu mitteln, jenen vom ſtrengen 
Recht zur Billigkeit, diefe aber in. die Schranken des Rechts 
und des Gehorſams zu mweifen, wie dies auf den Rechts 
tagen zu Glarus 4475 und 4511 gefchab. 

Schon früher, 14454, hatte dev Abt von. St. Gallen 
ein ewiges Burg- und Landrecht für alle feine. Beſitzungen 
iwifchen dem Boden- und ‚Zürichfee mit den IV Orten 
Zürich, Luzern, Schweiz und Glarus gefchloffen, 
ums an denfelben eine Stüte gegen die Stadt St. Gallen 
und.die Appenzeller, die das Stift oft gefährdeten, zu 
echalten. Aber nun ſchloß die Stadt St. Gallen (4454) 
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mit des meiften, und Appenzell (4852) mit. allen eidger 
nöffifchen Orten auch ein ewiges Bündniß auf ofmgefähr 
ähnliche Yedingungen, wie der erſte Glarner Bund ent. 
bielt. Der Abt ſtarkte 4479 feine Verbindung mit den & 
Schirmorten dadurch, daß er wechſelweiſe je zu 2 Jahren 
um, aus jedem dieſer Orte einen Landeshauptmann zum 
Oberbefehlshaber feiner Mannſchaft nahm. und befoldete. 
Mit Zug vermittelte Glarus zwifchen Zürich und Schweiz, 
als diefe Drte wegen Wütendweil und Richtensweil in fa 
beftigen Zwiſt kamen, daß fie gegeneinander vüfteten (4467). 

So erweiterte fich der Kreis der Eid- und Bundgenoffen 
immer mehr. Mit Schaffhaufen fchloß Glarus nebſt 
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den Grafen von Wirtemberg, nebft allen. Eidgenoffen, 
ein zehnjähriges Bündniß und mit dem Difchof von 
Konſtanz einen Schugbund für deffen in der Braffchaft 
Baden liegende Vefikungen. Mit den Königen Karl VIE, 
und Ludwig XI knüpften ſich feit 1452 die künftigen: Ber⸗ 
bindungen mit Frankreich ducch Friedens» und Freunde 
fehaftsverficherungen an; ebenfo unterhielten die Glarner 
mit den andern Eidgenoffen die Verbindungen mit dem 
Bapft und dem Herzog von Mailand. Nur zu ſchnell 
folgten die‘ @farner 1458 der Mahnung Luzerns, cine 
Schmaͤhung ‚der Schweizermünze zu Konſtanz zu rächen, 
and. nahmen ihren Antheil an dem für die Eidgenoſſen eben 
nicht ehrenhaften. Geldopfer, womit Konftanz den Krieg 
abtaufte, - j 

In der früher gegen die Eidgenoffen und. befonderd 
gegen. die Gfarner fo feindlichen und für Defterreich fo 
eifeig gefinnten Stadt Rappersweil hatte ſich, weil bie 
Herzoge weder Schulden noch verfprochenen Schadenerfaß 
für. die Belagerung bezahlten, die Stimmung fo geändert, 
daß, als 1460 der Krieg zwifchen Oeſterreich und den Eid- 
genoffen twieder ausbrach, die Bürgerfchaft ihrer Herrfchaft 
den Gehorfam auflündigte und die IV Orte Uri, Schweiz; 
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und ſich die. vollefte Freiheit für ihr Semeinweſen erhielt. 
Gär Slarus mar dies, um der Verbindung mit Zürich 
willen, befonders wichtig und nüglih. In eben dieſem 
Krieg bemächtigte.ich Glarus, Uri und Schweiz der noch 
übrigen Befigungen Oeſterreichs im Sarganferland, 
des Städtchens Walenkad und der Burgen Sreudenberg und 
Nidberg. Im einem zweiten Auszug halfen fie Winter- 
 tbur und Dieffenhofen belagern und das Thurgau: 
einnehmen, dad der Herzog dann 1461 den VIL Orten ab» 
teat und ‘den Krieg mit ‚einem 45jäbrigen Frieden endigte. 
Im 3. 1462 zogen Glarner mit Zürchern und Schweizern 
dem Churfürſt Friedrich von der Pfalz zu Hälfe und 
beachten ihm Glück und Sieg über feine Feinde in der. 
Schlacht bei Seckenheim, ufb: 1468 brachten fie mit ihren 
Eidgenofien den vom Adel feindiich angegriffenen Städten 
Schaffhauſen und Mühlha uſen Rettung. Unter den 
heldenmüthigen 40 Eidgenoffen, welche auf dem Weg vom 
Ochſenfeld nach Mühlhauſen von 300 Reitern augegriffen 
wurden, und dieſelben in die Flucht ſchlugen, waren 6 
Glarner. Einer derſelben, Heinrich. Schuler, war 
während des Kampfes gu Boden geftürzt und aus Irrthum von 
den Seinigen felbft-erftochen worden. Als Hans Tſchudi, 
des Landammanns Sohn, den Freund erkennt, führt ee 
ihn mit feinen Gefährten zu ehrenhaftem Begräbniß in die 
Stadt Mühlbaufen.. Im Lager vor Waldshut ward dan 
der Friede von Defterreich mit 40,000 fl. Kriegskoſten er⸗ 
kauft; aber ev brachte feine Berföhnung; Herzog Siegmund, 
vom Adel zur Rache aufgereizt, fürchte Werbilndete zu neuens 
Krieg. Bei den Reichsftänden und dem König Ludwig XE 
von Frankreich fand ev feine Neigung; bei Herzog Karl 
von Burgumd Hingegen erhielt er, außer. den 40,000 fl. 
Kriegskoſten für die Eidgenogen, ein. Anleihen von 70,000, 
wofür ex die vorderäkerveichifchen Lande zu beiden. Seiten 
des Rheins verpfändete. Der Einfluß des den Eidgenoffen 
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fo feindlichen Adels dieſer Lande, die heimlichen Känfte des 
Königs von Frankreich, der dem Herzog, deffen Macht er 
fücchtete, Feinde zu ſchaffen ſuchte und die Bornehmften in 
Bern erft und dann auch in andern eidgenöfffchen Orten 
gegen den Herzog gewann, bewirkte diefen Krieg. Glarus 
war am längften der Verführung widerftanden, ja zuletzt 
noch einzig vein geblieben. Der beleidigende Stolz des 
Herzogs und die Verfolgung der verbündeten Mühlhaufer 
führten endlich den Ausbruch des großen Burgunder- 
triegs herbei. König Ludwig XI. aber, als er den Krieg 
angezündet fah, wozu er die Eidgenoffen verführt "hatte, 
ſchloß Frieden mit dem Herzog und überließ fie ihrem Schick-⸗ 
fel. Statt des falfchen Freundes erhielten aber die Eid» 
genoffen den biöherigen ‚Feind, Herzog Siegmund, zum 
teeuen Freund. Der Serzog von Burgund wollte nämlich 
die Öfterreichifchen Rheinlande diefem Haufe für immer ent⸗ 
reifen; er ließ fie durch feinen Landvogt Hagenbach tyrans 
niſch behandeln, achtete feine Rechte, und verweigerte dem 
Gfterreichifchen Herzog die Wiederlöfung und diefer verband 
ch nun mit mehreren deutfchen Fürften und Städten und 
den. Eidgenoffen wider Karl, umd errichtete mit ihnen 4474 
bie ewige Exbvereinigung, wodurch man fich Friede, Recht 
amd Verkehr und die Eidgenoffen treues Auffehen auf die 
& rheiniſchen Woaldftätte und Konftanz zuficherten. Die 
Glarner fteitten fchon in der erften Burgunder Schlacht bei 
Hericourt. Hans Tſchudi, von feinem älteften Sohne 
Marquard begleitet, führte fie dann, 780 Mann ftark, 
unter dem Banner nah Sranfon, und in die Schlaht 
bei Murten, zu deren Gewinn fein kluger Rath und die 
Tapferkeit feines Volkes nicht wenig beitrugen. Endlich 
Fteitten die Glarner auch in der Tegten Schlacht vor Nancy, 
worin Karl den Tod fand. Wie an dem Kampf, fo nah— 
men fie auch Theil an der veichen Beute und den großen 
" Summen, womit Genf, Savoyen und Burgund den Krieg 
abkauften; ließen. fich aber auch durch das Glück mit ihren 


— 135 — 


Sipgenoffen zum Uebermuth und zu Ausſchweifungen ver · 
führen. Viele nahmen Theil an dem bübiſchen Zuge derer, 
Die ſich „Befellen des thörichten Rebens“ nannten und big 
Genf hinein ‚fteeiften, um Brandfchagungen zu erpreffen, 
und alle Abmahnungen der. Obrigfeiten und Tagſatzung ver 
achteten. Bon nun an begann wieder der Zug in die Dienfte 
des Königs von Frankreich, und zwar fo zahlreich, Daß 
der Erzbischof. von Köln nach Glarus ſchrieb: weil von 
ihrem Ort eine merktiche Zahl Leute zu Roß und Zuß in 
den Dienft des ‚franzäfifchen Königs wider das Reich getee- 
ten, follen fie diefelben zurück rufen, daß fie in des Kaifers 
Dienft treten. Nie. vergaßen aber die Glarner ihre Bun- 
despflicht gegen die Eidgenoffen, Sobald Uri fie gegen Mai- 
land. mahnte, zogen fie ind Geld und ftritten tapfer in der 
Schlacht zu. Irniß (1479). Das Land mußte zu diefer Zeit 
viel benölterter als ſpäter feun, da ein Beitgenoffe fat, da 
tie Glarner 3900 Mann ins Geld ftellen können. Die Wir⸗ 
tungen des erbeuteten Reichthums . aus ‚den burgundifchen 
Kriegen in Pracht und Glanz zeigte ſich auch zu Glarus, 
als 4485 der Vogt Egli zu Baden mit einem prächtigen 
Begleit von. 225 Mann wie. ein Furſt feinen Auftritt hielt. 

Die den Städten Freiburg und Solothurn wegen 
des im Burgunderkrieg bewieſenen treuen Beiſtands ver» 
fpsochene Aufnahme in den: Eidgenoffenbund brachte Zwiſt 
unter die Eidgenoſſen. Den Ländern machte die Mehrzahl 
und Uebermacht dev Städte im Bunde Beſorgniß; die Städte 
befürchteten Berführung ihres Volkes durch jene zügellofen 
Freiſchaaren aus den Ländern. Zürich, Bern und Luzern 
ſchloſſen einfeitig Bündniffe mit Freiburg und: Solothurn, 
und Bern fogar .ein ewiged Burgrecht mit. Freiburg, ohne 
den Eidgenoffenbund vorzubehelten. ‚Der Zwiſt ward immer 
hitziger. Die-Länder Glarus und Zug, welche zuerft ver · 
mittelten,. traten endlich auch auf die Seite van Uri, 
Schweiz. und Unterwalden. Es kam 1481 dahin, daß 
der Streit zu Krieg und Auflöſung dev Eidsenoſſenſchaft 
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zu führen fehlen, als e8 den Brader Niktaus von der 
Flue gelang, die Eidgenoffen zu verföhnen und Freiburg 
und Solothurn auf feinen Rath nun in den Eidgenoffenbund 
aufgenommen wurden; doc, foltten die neuen Orte ohne 
Wiſſen und Willen der alten Eidgenoffen keine Bündniſſe 
stehe fchließen; die Städte gaben die befondern Burgrechte 
auf; auch andere Streitfachen. wurden -ausgetragen und eine 
nähere Verbindung unter allen Eidgenoffen gefchloffen. Durch 
alle Lande der Eidgenoffen extönte das Freudengeläute über 
die hergeftelite Eintracht. Und ald nad) einem Sahre noch 
> ‚einige Schwierigkeiten fich bei den Ländern regten, wurden 
fie bald beigelegt und alle Orte ſchwuren fid) den ewigen 
Bund. Die vor und in dem Burgunderkrieg gemeinfchafts 
lich von allen Eidgenoffen eroberten Herrfchaften: Murten, 
Sranſon und Tſcherlitz wurden für 20,000 Gulden an Bern 
und Freiburg verkauft. Als der Papit 1484 den Bann über 
die Venetianer ausfprach, ließen ſich Schweiz und Glarus 
verleiten, das Völkerrecht an den Gefandten diefes Staats 
zu verlegen und fie eine lange Zeit, der Abmahnung der 
Eidgenoffen nicht achtend, zu Weſen gefangen zu halten. 
Zur Bergeltung erhöhte Venedig für diefe beiden Orte die 
Zolle, und die Eidgemoffen verfagten ihnen mit Recht, eine 
Gefandtfchaft mit Fürfprache für fie nach Venedig. abzu⸗ 
fhiden. In Glarus war zu diefer Zeit nicht mehr der edle 
Sinn, wie vor dem Burgimderkrieg; es war Frankreich 
zugeneigt, weigerte fich, mit Luzern und Echmeiz-(1437 und 
4492) in die Exbvereinigung ‘mit Kaiſer Marimilian, wie 
die Übrigen Orte, zu treten. Uri machte 1497 den Artikel 
des Bundes, daß Glarus ohne Willen der IV Drte in fein 
Zündniß treten ſolle, geltend, und mahnte-das Land von 
der Vereinigung mit Mailand ab. Auch die Blarnergefand- 
ten befleckten fich in: dem Auflanfe gegen den Bürgermeifter 
Waldmann in Zürich durch Parteilichkeit gegen benfelben 
und trugen fo Schuld an. der, freilich kurzen, Herrſchaft 
des durch feine Thorheit und Graufamkeit berüchtigten for 
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aenannten hörnernen Rathes,“ der eine kurze Zeit ſchinath 
ich regierte (4489). Gegen Chur ſperrten Glarus nebſt denen 
von Schweiz mehrmals den Paß über den Walenſee für die 
in Zürich erkauften Früchte. 

Als der Abt von St. Gallen 4487 einen neuen Kiofter- 
bau ju Ror ſcha ch begann, wohin er das Stift, ſammt 
dem Sit; der Regierung und Verwaltung, verlegen wollte, 
beforate die Stadt St. Gallen bei der günftigen Tage, bie 
ſonſt der Flecken Rorſchach hatte, durch. Ausführung dieſes 
Blans um Handel und Gewerbe zu fommen. Nach vergeb> 
lichen ‚Einwendungen überfielen die St. Galler, die Appen- 
zeller und die über des Abts ſtrenge Regierung fonft unzu⸗ 
friedenen Gottöhausleute, unverfehens den 23. Juli 1489, 
den neuen Klofterbau, brannten und riffen das Erbaute nie ⸗ 
der. Der Abt rief die Schirmorte zu Hülfe; diefe mahnten 
Et. Gallen und feine Verbündeten zum Recht; als aber ihr 
Vermitteln und MRechtbieten nicht geachtet ward, zogen 
die IV Orte mit 8000 Mann (unter diefen 4740 Bfarner) 
wider fie aus. Muthlos traten die Gottshausleute und Ap- 
penzeller von St. Gallen ab; die Stadt aber ließ es zur 
Delagerung kommen; ihre Umgebungen wurden verbeert; 
endlich unterwarf fie-fich dem Recht. Appenzell verlor das 
Rheinthal, das nun eine gemeinfame Herrfchaft der Eid» 
genoffen ward; Et. Gallen mußte mehre Herrfchaften an 
den Abt abtreten, und: alle, die an dem Bug gegen Ror⸗ 
ſchach Theil genommen, mußten Kriegskoſten bezahlen. Dem 
Abt aber. ward die DVerfekung des Stifts verwehrt. In 
dem Heere, das König Kari VHL von Frankreich (4494) 
nach Neapel führte, theilten auch: die Glarner das fchred- 
liche Schickſal, das die Eidgenoffen. traf; fie gingen durch 
Schwert und Meuchelmerd, Hunger und ſcheußliche Krank · 
heiten faſt alle zu Grunde. 

Nach und nach ‚bereitete ſich für die Eidgenoſſen ein 
neuer, ſchwerer Krieg. Der Kaifer Jah mit gerechtem Une 
willen den größten Theil der Eidgenofien-Srankreich immer 
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Volkswerbung, felbR zum. Kriege gegen ihn, das Reichs · 
oberhaupt, geſtatten, während fie ihm abgeſchlagen ward. 
Bergeblich hatte Kaifer Friedrich IIL und fein- Som 
Marimilian aud die Glarner zur Zheilnahme am 
Reichskrieg wider Frankreich 4492 aufgefordert; fruchtlos 
waren Maximilians ‚Befehle 1495 -und 1498 an Glarus, daf 
man feine Knechte in Frankreichs Dienk laufen lafie, uud 
die, welche hin gelaufen waren, zurückrufe; eben fo wenig 
‚Teifteten fie miederhoften Aufforderimgen des Meichstags, 
Reichsfteuern zu entrichten, Folge. Marimilian wünſchte, 
die Eidgenoffen wieder. genauer mit dem Reiche zu werbin« 
. ben, und. forderte fie auf, in den von ihm, zur Sicherheit 
aller Stände des Reichs, geftiftgten ſchwäbiſchen Bund 
zu treten und das Anfehen der Reichsgerichte anzuerkennen. 
Die Eidgenoffen verweigerten den Beitritt; fie beriefen ſich 
auf ihre Befreiungen, die jeder Kaifer ihnen beftätigt habe; 
fie beforgten, wieder in Abhängigkeit von Deflerreich, durch 
die Kaifer dieſes Haufes, zu gerathen; und. Frankreich. ver- 
ſprach Hülfe gegen Kalfer und Reich. Der Kaifer klaate 
bei den Reichsftänden über die Eidgenoffen ald Reichöfeinde. 
Die Bündner waren zu gleicher Zeit mit ihrem Bifchof 
und dem Haus Defterreich in Streitigkeiten verwickelt und 
fehloffen nun. mit allen Eidgenoffen, Bern ausgenommen, 
ewiges Bündniß. Jene Streitigkeiten brachen bald in Krieg 
aus; die Eidgenoffen zogen den Bündnern zu Hülfe, und 
bald war der Krieg gegen: den Kaifer und den fchwäbifchen 
Bund allgemein und verbreitete fi) von Worms bis nach 
Bafel hinunter (1499). . Die Glarner erfüllten treulich ihre 
Buntespflichten gegen die Eidgenoffen. Marquard Tſchudi 
war dev Hauptmann zum Landesfahnen; Landammann Jo ſt 
Kühli Hauptmann zum Landsbanner und Ludwig 
Tſchudi Vortrager des Banners. Meift fchügten fie die 
Rheingränze vom Rheinthal bis an den Schollberg. Vor⸗ 
züglich auch durch die Glarner wurden die Siege bei Trie- 
fen, im Hard und bei Fraſtenz erfämpft, und auch in 
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der Schlacht in Schwaderloch war eine Landesfahne unter 
Ludwig Zſchudi. Schon hatte (47. Hornung) die Schlacht 
bei Trieſen begonnen, als die Slarner mit ihrem Banner 
über den Rhein ſetzten, allen Widerſtand ſchlugen und ſich 
mit den Eidgenoffen zur Vollendung des Sieges vereinigten; 
bei Fraſtenz kämpften 622 Glarner. Später zogen fie mit 
den Zürchern, Urnern und Bündnern und verfolgten die 
Zeinde bis nad) Meran im Tirol. 

Unverfehens bach zu Ende März ein öſterreichiſches 
Heer von. 15,000 Mann zu Roß und Fuß bei Sar über den 
Rhein, trieb’ die Hut der Eidgenoffen mit einem Verluſt 
von 70 Mann nach Werdenberg hinauf. Die Dörfer gingen 
in Flammen auf, und die vuchlofen Feinde riefen hohnla- 
chend: „Wo ift nun der Schweizer alter Gott, daß er ihnen 
nicht Hilft?“ Der Landſturm erging; aber ehe deifelbe an» 
rückte, eilte der Feind über den Rhein zurüd. In diefem 
Ueberfall war Hans Wala, genannt Schuler, ein Glar—⸗ 
ner, von feinen Mitkämpfern abgefchnitten worden; 20 Reis 
ter fprengen ihn an und umgeben ihr; er aber ſtellt fich mit 
feinem Spieß fo zur Wehre, daß er drei Reiter aus dem 
Sattel hebt. Niklaus von Brandis bewundert den Hel« 
den und wünfcht feine Rettung; er reitet auf ihm zu und 
erbietet iym Sicherheit des Lebens, wenn er ſich gefangen 
gebe. Das thut Wal a; Brandis nimmt ihn auf fein eiger 
nes Pferd und führt ihn nach Feldkirch, wo Ihn Jedermann 
mit Bewunderung betrachtet. Brandis bezeugt dann feine 
Heldenthat mit- Brief und Eiegel und ſchickt ihn ohne Löfe- 
geld nad) Haufe. Die Eidgenoffen aber erwiedern diefen 
Edelſinn damit, daß fie feinen Sohn, Ludwig, der. zu Va⸗ 
duz gefangen worden, frei gaben. \ 

ALS die Eidgenoffen im Schwaderloch vor Konftanz Tas 
gen, ritt Hermann von Weingarten, ein pfälzifcher 
"Edelmann, ausfordernd vor ihr Lager, einen Kämpfer von 
adelihem Stamm- aufeufend. Da tritt Ludwig Tfhudi 
der ältere hervor, Der Zweikampf beginnt auf der Stelle. , 
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Beide flürgen. einander vom Pferde mit ihren Sanzem Lud⸗ 
wig war ſchweren Leibes; fchen:hatte ihn Weingarten unter 
ſich gebracht und. wollte ihm den Tobesflich geben, ald er 
ihn von des Gegners Dolch empfängt. Aber unrühmlich 
beteugen fich die Glarner mit andern Eidgenoffen, die in 
diefer Gegend lagen. Aus Geldmangel entſtand Unordnung 
und Ungehorfam,. und trotzig fehrieben. die Glarner nach 
Kaufe: „Schickt uns Gelb, oder wir ziehen heim!“ 

. Unter den Gräueln- eines grauſam geführten Krieges, 
unter Auftritten voll Raub und Brand und Blut zeigte eine 
Glarne rin, was eheliche Liebe und Treue tut. Auf einem 
Raubzug in den Schwarzwald (im: April) kamen die Eidge- 
noſſen auch nor die Burg und das Städtchen Blumen- 
feld, das einem Heren von Roſeneck gehörte: Diefer 
hatte eine Ölarnerin zur Frau, Nach zwei Tagen tapferer 
Vertheidigung durch eine 500 Mann ſtarke Befakung maß 
fi) der fefte Ort ergeben. Alles findet Gnade; die Befakung 
kann frei abziehen und Weib. und’ Kind ſo viel mitnehmen, 
ald fie zu tragen vermögen ; nur der Here des Ortes ift von 
‚der Gnade ausgefchloffen. Da wiederholt ‚feine Gattin, was 
einft in. Weindberg die Frauen: in ähnlicher Noth an ihren 
Männern thaten; fie nimmt ihren. Gemahl auf die Schulter 
und trägt. ihn, als ihre. befte Habe, heraus: Die Eidge- 
noffen, gerührt von ihrer ehelichen Liebe, laffen es gefche- 
hen. Sie hatte auch einige Kfeinodien mitgenommen; ein 
KEidgenoffe wollte nach denfelben greifen und fo die Bebin- 
gung der Uebergabe an ihr- verlegen, da’ ward er kaum dom 
Stricke losgebeten. 

Wie oft und kräftig die Glarner in diefem aries 9 ges 
tämpft haben, beweift ihre Forderung an die Tagſatzung, 
daß ihnen die-Büchfen, fo fie in gemeiner Eidgenoffen Nö- 
then zerfchoffen haben, aus den zu Baden liegenden gewon⸗ 
nenen Büchfen erfeßt werden. Es war befohlen: „Immer 
fol jeder Landmann fein Gewehr bereit. halten und fo wie 
Sturm gebe, fo foll jeder auf der Stelle. alles liegen laffen, 
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amd auch von dem Heuen oder Ernten an den Sammelplatz 
‚ums Auszug eilen.“ Slarus gehörte zu denjenigen Orten, 
welche feinen Frieden eingehen wollten, bid Bas Landgericht 
im Thurgau an die Eidgenoffen abgetreten fey. Noch am 
4. October ſchrieb Zürich warnend an Glarus, daß man 
doch’ gegen den Frieden nichts unternehme, weil die Eidge- 
noſſen fchon aus dem Selbe gezogen fegen und großer Scha- 
den bei den nun entblößten Granzen gefthehen würde. Der 
Berluſt der Glarner in -diefem Kriege betrug 30 Mann. 
Die Golge ded Friedens war, daß nım die den Eidgenoffen 
fo eifeig zugethanen Etädte, Bafel und Schafhaufen, 
in den ewigen Band aufgenommen wireden. Auch bei diefer 
Gelegenheit vegte ſich die Eiferſucht der Länder, und Lied 
mat befonders bei Glarus und Bug, gegen die Städte, 
und nur mit Mühe gaben ſie endlich ihre Einwilligung. Mit 
der Aufnahme von Appenzell, im Sabre 1513, ſchioß fich 
dann der Eidgenoffenbund der. XII Orte. 

Nun begann das Reislaufen in den Kriegsdtenft 
der Mächte. Um den Beſitz von Mailand kampften Frant« 
veich und der von feinsin Schwiegervater, dem Kaiſer, un⸗ 
terftügte Herzog von Mailand, und au der Papft 
bat um Bund und Truppen. Alle diefe Monarchen fchrie 
ben auf die ſchueichelhafteſte Weiſe dem Rath und der Lands. 
gemeinde von Glarus, um fie für ſich zu gewinnen. Großer 
Sol, veiche- Beute, wilbfreies, luſtiges Kriegsleben veijte 
die kriegsgewohnte verwilderte Bugend. Selbſt dad Unter 
fhobene Vermachtniß, worin ein Betrliger, Furno, den 
Herzog von Savoyen große Summen den eidgenöffifchen 
Orten veugaben ließ, war dem Hunger der Kronenfrteſſer 
nicht zu. fchlecht ; auch Glarus nahm Theil daran, gab ihm 
ebenfalls Landrecht und-Lohn; doch nahm es nicht heil an 
dem ſchändlichen Bug, zu weichem man in andern Otten 
aufbrach, um den Herzog zur Auszahlung des ganzen Ver- 
mächtniffes, das ihn mit feinem ganzen Land arm gemacht 
bätte, zu ateingen. Je mehr Geld its Sand Aednte, je 
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größer ward. die Gier darnach und je fehlechter das Volk. 
‚Ganze Heere von Eidgenoffen wurden geworben und mie‘ 
Biehheerden auf die Schlachtfelder in Italien geführt. Ver⸗ 
geblich waren die Verbote der Näthe und Tagſatzungen, 
wenn auch hier die Beffern und Weifen einmal die Mehr- 
heit. zu erhalten vermochten; der große Haufe. des rohen, 
Eriegerifch-wilden Volks war Meifter, und fo mußte Weise 
heit und Tugend unter diefen Volkswillen fich beugen — und 
ſchweigen. So:gings in Glarus wie. in andern. eidgenöffi- 
fen Orten, Schon. im Sahr 1500 fiefen Söldner in den 
Kampf zwifchen dem König von Frankreich und. dem Herzog 
von Mailand, Glarus war 4501 für Frankreich. gewonnen; 
es hatte durch Vogt Haufer in Bünden zu Frankreichs 
Gunſt werben laffen, und dem Kaifer entgegen gearbeitet, 
Ein feanzöfifcher Gefandter . trat felbft vor. einen .vierfachen 
Landrath zu Glarus, um Werbung für den König zu bite 
ten; diefem folgten aber bald Schinner, der Bifchof von 
Wallis, nebft Boten von Zürich, Bern, Uri und 
Schmeiz, welche die Landgemeinde baten, alle Penfionen 
zu verbieten und dies Verbot. ohne ‚gemeinfamen Schluß der 
Orte nicht aufzuheben. Der Biſchof ſprach: „Leib und 
Seele verdammt dies Geld und die Kinder werden in un⸗ 
gerechtem Gut auferzogen.“ Die Antwort war: „Wenn an ⸗ 
dere Stände dies thun, dann ſoll's auch von und gefchehen.“ 
Es gefchah wirklich ;- ward aber bald gebrochen. Oft wech. 
felte die Stimmung. : Schimmer warb nachher felbft für den 
Papft und. den Kaifer und für diefe feine Partei fchien ihm 
dann das. Penfiongeld nicht ungerecht. Im Jahr 1502 30- 
gen die Glarner mit dem feanzöfifchen Heer nah Neapel 
und Genua, obwohl ein Gefandter des Kaiſers felbft nach 
Glarus gekommen. war, fie abzumahnen; vergeblich, weil 
er. nicht ſo Viel Geld als der franzöfifche. hatte. Nur: die 
Hälfte Fam von Neapel. zurück. Andern Sinnes ward 
man 1503, ald Uri, Schweiz und.Unterwalden mahnten: 
feine Knechte in franzöſiſchen Dienſt gehen zu laſſen, weil 
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fie mit Frankreich unverrichtet feyen, und. Maͤr quar d 
Tſchudi, Landvogt im Thurgau, forderte hier das Volk, 
nach Befehl feiner Herren vom Glarus, zum Auszug wider 
Frankreich auf. 1507 war die Stimmung twider den Kaifer. 
Nicht einmal zum Romzug- erhielt er die verlangten 6000 
Mann, ungeachtet dev: Aufforderung: „Bei des Reiches und 
der deutſchen Ration Ehre, deren Schild die Eidgenoffen 
gegen das welſche Gezüng ſeyn follten,“ wie er an Glarus 
ſchrieb. König Ludwig XII. fertigte bier Abgeſandte von 
Mailand.ab, die auf der Landsgemeinde den Glarnern feine 
Freundſchaft verſicherten und um die ihrige baten. Auf den 
Tagſatzungsſchluß 1508: alle Kriegsdienfte aufzugeben, ants 
wortete Glarus: „Wir haben zu allen Tagen geantwortet, 
dag und gefallen hätte, die Verfommniß zu Baden zu hal» 
ten und aller Fürften und Herren müffig zu gehen; das ge⸗ 
fiele ung noch, und wo man gemeinlich ſich vereint, aller 
Fürften und Herren müffig zu gehen, wollen wir das auch 
thun.“ Aber im Jahr 1509 Tiefen fich die Glarner wieder 
von den Franzofen gegen die Venetianer führen und dann 
im. Jahr 4510 wieder durch Schinner zu einem Bund mit - 
dem Papft bewegen und Volk für ihn werben. Als König 
Ludwig XI. das Bündniß mit den Eidgenoffen nicht mehr 
erneuern wollte, weil fie Vermehrung der Jahrgelder for⸗ 
derten und fie verächtfich grobe Bergbauern fehalt, da wand» 
ten fie die Waffen wider ihn und zogen 4542 für den Papft 
und die Venetianer zu Eroberung des Herzogthums Mai- 
land. Für diefen Zug erhielten die Glarner vom Papſt 
die Beftätigung.der feit Alters von ihnen geübten ‚Freiheit, _ 
alle geiftlichen Stellen im Lande zu befeken, Befreiung bon 
allen Kicchenftrafen, in die fie verfallen feyn mochten, und 
ein. geweihtes Banner mit St. Fridolins vergofdefem .Bilb- 
niß; auch. gab er ihnen, wie Gafter und Uznach, die Steis- 
beit, in der Faſtenzeit Gier und Molken zu effen, „weil fie 
am unfruchtbaren Orten Ieben, imo keine Oliven wachſen.“ 
Bald aber befchwerten ſich der Papft und die Venetianer, 
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daß die Schweiger den Franzoſen zulaufen, obgleich Venedig 
viel Geld aufgewendet habe. Die italieniſchen Kriege ſchie⸗ 
nen die Eidgenoſſen vor aller Welt zu erheben. Sie ſetzten 
Herzog Sforza in die Herrſchaft über dad von ihnen ero⸗ 
berte Mailand ein, und der Ruhm ihrer Tapferkeit ging 
durch ale Länder, Glarus theilte diefen eiteln Schlachten» 
ruhm, aber auch alles wahre Elend aus demfelben. Unter 
den vorzüglich benannten Kronenfreſſern wird auch det Vogt 
Landolt von Glarus angeführt. Als Preis der Kriegs- 
dienſte erhielten die Eidgenoſſen den Beſitz der italieniſchen 
Vogteien. Einige Zage vor der Schlacht ‚bei Novara 
(4543) fehrieben die Glarner dem Rath: „Gefährlich ift un⸗ 
ſere Lage; wir Haben Feinen Rücken; dev Herzog hat keine 
Freunde im Lande; die Spanier haben fich von ung ges 
trennt; dem Herjog. mangelt Volk und Geſchütz, und die 
Franzoſen liegen mit Macht zu Pavia; der Herzog will nicht 
zu den Spaniern gehen, fondern bei den Eidgenoffen bfei» 
ben. Wir wollen fireiten, wie unfere Altvordern gethan 
haben“ — und fie hielten Wort. Unter Anfübrung Lud⸗ 
wig Sfhudi’s, des älteren, flürmten fie das Geſchütz 
und kaämpften mit ben Küraſſieren. Dafür fehidte der Her 
309 ein Dankfchreiben, und der Papft beglückwünſchte fie. 
Die Glarner, welche in Beſatzung auf dem Schloß zu Mät- 
land Ingen, klagten (1514) ihren Hanptmann bei dem Rathe 
an, daß er, durch Albrecht bon Steim verführt, Geld von 
Frankreich genommen habe. Glarus, nebſt Uri und Schweiz, 
nahm keinen Theil an dem verrätherifchen Frieden von Ga⸗ 
lera. Nur mit Mühe konnte der Fcanzofenfeeumd Albrecht 
vom Stein von Bern, der auch drei Glarner zum Verrath 
beftschen hatte, vor ihrem Zorn gerettet werden. Mit Hel⸗ 
denmuth ftritten die Glarner unter dem Landammann Heins 
rich Tfhudi in der Schlacht von Marignan. Von den 
4600 Mann, die aus dem Land und deſſen Vogteien unter 
dem.Banner Yon Glarus fochten, fiel der vierte Theil; bie 
drei eroberten Fahnen waren ein fchlechter Troft dafür. Diefe 
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Schlachten kofteten mehr. Landleute als Leinen der Kriege, 
worin fie ihre Freiheit erkämpft und das Vaterland befchügt 
hatten. . Vor Dijon in Burgund zogen fogar 2320 
Mann von Glarus, bei denen aber ohne Zweifel auch, 
Volt aus den Vogteien war. Als fie mit andern Eidge: 
noſſen auf-dem Heimzug nach Seckingen kamen, wurden 
nur fie in das Städtchen aufgenommen und von dem Stift 
auch mit allem Ehr- und Freundfchaftderweis erfreut, zum 
Dant, daß, fie ſich immer, ſelbſt auch gegen ihre Eidgenof- 
fen, geweigert hatten, die Waffen wider ihre ehemalige 
Herrſchaft zu tragen. 

Das Jahr 4516 brachte endlich den ewigen Frieden 
mit Frankreich. Glarus war einer der Orte, welche 
alsbald dazu bereit waren und fich durch Bitten und Mab- 
nung. deö Kaiſers, ſo wie von Uri und Schweiz, nicht ab» 
halten ließen. Mit Freuden ‚nahm es den- Preis dafür in 
20--30,000 Kronen, von welchen jedem Landinann 2 fl. baar 
gegeben und eine beträchtliche Summe an den Kaufpreis für 
Werdenberg verwendet ward; und: 4524 fam zum Fries 
den noch ein ewiged Bündniß, worin dem König eine 
Boltswerbung von 6— 16000 Mann bewilligt ward; dafür 
verſprach der König; nebſt guten Sold, jedem Drte jähr- 
lich die Summe von 3000. Kronen zu bezahlen. Die Glar- 
ner machten: nun jeden franzöfifchen Feldzug in Eleinerer 
ober guößerer Zahl mit.. Nun vernachläffigten fie den Kriege» 
dienſt beim -Papft, der 1517 das Penfiondgeld mit Klagen 
darüber fhickte und zu. einem Türkenzug aufmahnte, wozu 
fie noch weniger Luft hatten. Hilarius Geiger war. der 
berühmtefte- Büchfenmeifter feiner. Zeit. Aufs Aeußerſte ver- 
theidigte er mit wenigen Knechten ein Schloß in der Pir 
tardie. Es ward mit Sturm genommen. Der Oberbefehls. 
haber wollte die Tapferkeit ehren und ihm das-Leben ſchen⸗ 
ken; aber Graf Felix. von Werdenberg, dem er mehre Ver- 
wandte -erfchoffen hatte, nahm Rache an ihm und er ward 
enthauptet (1524). Mit 700. Mann unter 2 Fahnen fritten 
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die Glarner unter Ludwig Tihudi dem jüngeren und 
Landfchreiber Hans Tfchudi, in der Schlacht von Bi- 
cocca (4522); bier und in der Schlacht. bei Pavia, wo 
König Franz L arfangen ward, theilten auch die Glarner 
Kampf und Niederlage mit den andern Eidgenoffen; fie vers 
Ioren in diefen Schlachten 4 Hauptleute nebſt 27 Mann. 
Auf einer Tagfakung zu: Glarus 1520 erhielt der päpftliche 
Gefandte, der Volkswerbung für den Papft verlangte, firenge 
Vorwürfe über Nichthalten der Bundesartikel, über Wer- 
leihen von Pfeünden an fchlechte, unwiſſende Menſchen und 
Straflofigkeit verbrecherifcher Priefter. Er verſprach Ab⸗ 
hülfe; fie. ward nicht geleiftet. und die Eidgenoffen verbann⸗ 
ten die Fremden, welche ihre Pfründen zu Rom- kauften, 
bei Todesſtrafe. Es war ein Vorzeichen der Reformation. 

Die. alten freund-eidgenöffifchen Beſuche wurden von 
den Slarnern bei ihren Miteidgenoffen und von diefen bei 
den Glarnern pft erneuert; 4486 gingen 80 Mann auf die 
Faſtnacht gen Zürich, wo man fie. auf den Zünften gafl- 
frei hielt; 1509 kamen, ‚geführt vom Ammann und dem 
Bannerheren, 472 Mann von Zug nach Glarus, und die. 
Glarner, 115 Mann ftark, mit 28 Pferden, im gleichen. Jahr 
nah Schweiz auf die Kirchweihe; 1523 gingen 200 auf 
die Kirchweihe nach Uri; die Jugend zog ihnen entgegen; 
die Alten erwarteten fie, auf dem Plag verfammelt, und: 
bewillfommten fie; jeder mard £ofifrei gehalten. Auf eben 
diefes Feſt kamen 1525 100 Schweizer und die von 
Wefen und. aus dem.Gafter.nac) Glarus. In einem 
Brief voll Teichtfinnigen Muthwillens, in dem fich der.Cha- 
tafter der Reislaufer fpiegelte, Eündeten  Bürgermeifter, 
Rath und Gemeinde Jlanz den Glarnern ihren Kirchweih⸗ 
beſuch an. „Die junge Welt,“ fchreiben fie, „fol fich ken⸗ 
nen und lieben lernen, damit man nicht durch den Glau— 
bengftreit von einander Eomme. Beſſer iſt's, daheim in 
Luſtbarkeiten das Geld verzehren, als auf Wallfahrten nach 
Rom und andere heilige Orte das Geld verzehren. Wir 
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haben hochberühmte Männer im Becher⸗ Ind Narrenſpiel, 
die wir mitbringen wollen, die ſollen disputiren, wie es 
jetzt der Brauch iſt, damit die Jugend im Eſſen und Trin⸗ 
ten ſich beſſere, ſie werden Wunder wirken.“ Es ward ein 
Läufer gefchickt, fie abzuholen. Es kamen 200 Mann, die 
mit Freuden und Ehren empfangen und bewirthet wurden. 
Der Muthwille aber ward durch ein drei Tage dauerndes 
Unwetter in Regenfteömen abgekühlt und Luft und Freude 
zerftört. 

„ Seit 1485 ging die Graffchaft Werdenberg und die 
Herrſchaft Wartau (diefe unter der Oberherrlichkeit von 
Sargans) durch Kauf von einer Hand in die andere. Wer- 
denberg war die Stammberrfchaft eines der mächtigken 
Adelsgefchlechter in diefen Gegenden, das auf beiden Sei—⸗ 
ten des Bodenſees und Rheins bis tief in Bündten hinein 
eine Menge Herrſchaften befaß, aber zu diefer Zeit fo her- 
anter gefommen, daß feine Zweige beinahe alle ihre Herr- 
ſchaften verkaufen mußten. Schon feit Tanger Zeit war Wer⸗ 
denberg nicht mehr im Beſitz diefed Gefchlechtes. Johann 
Peter, Freiherr von Sar, verfaufte die Graffchaft 
4485 um 24,000 theinifche Gulden an Luzern und die Orte 
Zürich, Uri, Schweiz, Unterwalden, Zug und Glarus wünſch⸗ 
ten mit. in den Kauf zu fiehen, was aber aus unbekannten 
Urfachen nicht zu Stande kam. Nach 8 Jahren kam fie für 
den Preis von 22,000 vheinifchen Gulden von Luzern an die 
Freiherren Georg und Matthias von Eaftelwart; 
diefe verkauften fie 4498 um-24,000 vheinifche Gulden an die 
Freiherren bon Hewen; und endlich erfaufte fie das. 
Land Glarus, 30. März 4517, um 21,500 theinifche Gul« 
den, die aus dem reichen Friedens» und Soldgeldern von 
Frankreich bezahlt wurden. Die: Herrfchaft ftand mit Lu—⸗ 
zern feit 4493 in-einem Schiemburgrecht, wofüür Glarus 
am Luzern jährlich 15 Gulden bezahlte. In der Faftnacht 
1548 kamen dann 430 „hübfche Gefellen“ aus der Graf- 
ſchaft Werdenberg mit ihrem erften Vogt, Iatob.Stä- 
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ger, auf bie Faſtnacht nach Glarus und. murden von Land» 
ammamı Maad, im Namen des. Raths und gemeiner Land« 
leute, empfangen. 





V. Die Reformation big zum Refigionsvertrag 1564 
und Gilg Tſchudis Tod 1572. 





Bis bieher fehen wir in den Glarnern, gleich den übri- 
gen Eidgenoffen, befondevs den Landleuten in. den Wald- 
Kätten, ein Bolt, das in früherer Beit durch die ‚größte 
Einfachheit der. Lebensart: und- derſelben entfprechende Eit- 
ten und Tugenden fich auszeichnete, und durch Liebe zu Va» 
terland, Recht und Freiheit im Kampf dafür zu einem Hel⸗ 
denvolk fi erhoben hatte; .feit einem Mienfchenalter aber_ 
durch Kriegsglück, reiche Beute, fortdauerndes Waffenle- 
ben, endlich durch Selbftverkauf. in. fremde. Kriegsdienfte, 
beim Mangel an geiftiger Bildung und großer, aber ver⸗ 
wilderter Naturkraft, in der guößten Gefahr ftand, in vo» 
bem-Sittenverderben unterzugehen. Mit verachtendem Stolze 
bligten die Gelehrten in Deutfchland, Frankreich, Italien - 
auf die Eidgenoffen, als unwiffende, rohe Barbaren, welche 
zu nichts Beſſerem taugen, als von den Fürften gekauft zu 
werden, die Kämpfe ihrer Herrſchſucht auszufechten. Doch 
fühlte man ſchon 4498 auch in den Ländern Urt, Zug und 
Glarus das Bedürfniß von. Männern, welche gelehrte Bil- 
dung Haben, und forderte vom König Ludwig XI. die Er- 
füllung des Verſprechens, zwei Schüler aus jedem Orte auf 
dee Hochſchule zu Paris zu unterhalten. Plötzlich erfcheint 
nun im Lauf des erſten Menfchenalterd des 46. Sahrhun« 
derts eine Schaar geiftvoller und gelehrter junger Männer, 
von denen ein geiftined Leben ausgeht, das fich ſchnell durch 
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alles Volt verbreitet und auf deffen kirchlichen, därgerlichen 
und fittfichen Zuſtand mächtig einwirkt. Es waren drei 
Sünglinge aus den Schweizergebirgen, die ſich auf der Hoch⸗ 
ſchule zu Wien um den Anfang des 46. Jahrhunderts zu- 
fammen fanden, in teauter Sugendfreundfchaft fich mit Be- 
geifterung aller Wiffenfchaft und Kumft, die ihre Zeit ihnen 
zu geben vermochte, weihten, dann ind Vaterland zurüde 
kehrten und in Verbindung mit dem Vater der neuen Geis 
ftesbildung dieffeits der Alpen, dem Niederländer Eras» 
mus zu Bafel und deſſen gelehrten Freunden auf der Hoch» 
ſchule dafeldft, ihr Licht Teuchten ließen. Die Bibel und die 
Schriften der Weifen des römischen und griechifhen Witer- 
thums waren: die Quellen dieſes neuen geiftigen Rebend. Es 
war der Et. Galler Joach im von Watt, nachher Bür- 
germeifter feiner Vaterſtadt und Staatsmann; der Toden- 
burger .Huldreich Zwingli, Pfarrer zu Glarus, Ein- 
fledeln und Zürich, der Neformator, und der Glarner He in⸗ 
rich Loreti, Glarean genannt, Lehrer auf den Hoch⸗ 
ſchulen zu Köln, Paris, Baſel und Freiburg im Breisgau, 
und Erzieher vieler Schweizerjünglinge für Schule, Kirche 
und Staat. Durch Zwingli und Glarean erhielten dann 
die Tſchudi, Brunner, Aebli, Heer, Schuler, Schindler 
u. a. ihre Bildung. Mit dem Leben und Wirken dieſer 
Manner ſteht die Geſchichte des Landes in der innigſten 
Verbindung. 

Huldreich Zwingli war am Neujahrstage 1484 zu 
Wildhaus im’ Tockenburg geboren. Won Kindheit an dent 
geiſtlichen Stande beffimmt, hatte er dafür die zue damali» 
gen Zeit. möglichft befte Bildung erſt in nledern Schulen, 
dann auf den Hochfchulen zu Wien und Bafel erhalten. Die 
Gemeinde Glarus wählte-ihn nach dem Tode ihres reichen 
Pfarrers Johannes Stuki (der dem Biſchof von Chur 
4200 rheiniſche Gulden in Gold Teihen konnte) 4506 zu ihrem 
Pfarrer. und behauptete ihr Wahlrecht gegen-einen vorneh ⸗ 
men Zürcher, der fich durch einen päpftlichen Beſtellungs- 
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brief eindrängen wollte. Mit unabläſſigem Eifer fehte Zwingli 

feine Ausbildung fort,.. und feiner-Gemeinde brachte ev in 

den Predigten die Früchte von feinem Forſchen in der hei- 

ligen Schrift. Neben. den heiligen Schriften Ias-er. fleißig 

die Meifterwerke der alten Griechen und Römer, die Schrif- 

ten- der Kicchenväter und der Gelehrten feiner Zeit. Gr 

Kiftete in Glarus eine lateinifche Schule, die aus dem Lands 

ſeckel erhalten ward, umd hiemit für alle Landestinder offer - 
fand, und fie ward unter feiner Pflege die erſte Pflanz- 

ſchule für eine Schaar gelehrter, vorzüglicher Männer, die 

dann meift auf Hochſchulen gingen; ev aber blieb ihr väter. 

licher Freund und Ratgeber, Mit Erasmus, Glarenn, 
Wyttenbach, die von Bafel aus den Trieb zu wiffenfchafte 
licher Bildung in der Schweiz wedten, fland er in freund» 
fchaftlicher Verbindung. Selbſt bei den Gefandten des Pap- 
fies in der Eidgenoffenfchaft fand er große Achtung; durch 
ihn Tießen fie den Glarnern die Bundesgelder auszahlen und 
er felbft erhielt ein Iahrgeld vom Papfte, das er zum An⸗ 
kauf von Büchern verwandte. Sein vaterländifhes Gemüth 
ſah mit Entrüftung den Menfchenverkauf in fremde Kriegs⸗ 
dienfte und das wildfreie, fittenlofe Leben der. zuchtlofen 
Krieger in feinem Vaterlande. In zwei Sinngedichten warnte 
ex feine Landsleute vor den mächtigen, gefährlichen Nach» 
baren, in deren Dienfte fie fich verkaufen und ihnen unzäh- 
lige Menſchenopfer bringen. Er mußte die Glarner ziveis 
mal auf ihren Feldzügen. nad) -Stalien als Feldpriefter be- 
gleiten. Von einer Vredigt, die er vor der Schlacht bei 
Marignan zu Monza bielt, fagte ein Vaterlandsfreund: 
„Hätte man ihm damals und hernach gefolgt, es wäre vor 
viel Schaden gemwefen.“ In Italien fah er erſt ganz die 
ſchrecklichen Folgen des Penfionenmwefens auf den Schlacht- 
fefdern, wo bald im Sieg, bald in der Niederlage das Blut 
der Landesjugend in Strömen floß. Hier fah er aber auch 
die Verderbniß der Kirche ducch eine Geiftlichkeit, welche 
durch Unwiffenheit, Sittenlofigkeit und Vernachläffigung der 
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" Pichten des heiligen Berufs das Chriſtenvolk argerte. Sein 

Eifer. gegen die an Frankreich. verkauften Werber und Pen- 
fiöner erzeugte. ihm erbitterte Feinde, die ihn fchmähten und 
verfolgten. Als fie nach der Schlacht bei‘ Marignan die 
‚Oberhand gewannen, Uri und Schweiz vergeblich abmahn- 
ten, fo bewog ihn dies, 1516. den Ruf als Leutpriefter zu 
Einfiedeln anzunehmen. Ungern verlor ihn die Gemeinde 
and die Kirchgenoſſen baten ihn, daß er doch bei ihnen blei⸗ 
ben möchte; „fie. wollen mit dem Hausbau das Mögliche 
thunz;“ fie ſchickten ihm fein Einkommen zwei Sabre lang 
nach Einfiedeln und. lebten der Hoffnung, daß er wieder zu- 
rücktehren werde; auch gab er die Pfarrftelle noch nicht 
auf und ließ ſie durch einen Vikar verfehen. 

Ueberzeugt von der Nothmwendigkeit einer Verbeſſerung 
des Zuſtandes dev Kivche und der Sitten des Volkes, wandte 
er fi) an die Gefandten des. Papſtes in der Eidgenoffen» 
ſchaft und feine geiftlichen Obern, und forderte fie zur Vers 
befferung auf, ehe eine. gewaltfame Veränderung eintrete, 
denn es deohe dem Papſtthum Erſchütterung. Sie gaben 
ihm Beifall, machten ihm Höffnung zu Herftellung evange⸗ 
liſcher Lehre. Er erklarte ihnen, daß ev nichts anders mehr, 
als das Evangelium predigen werde. Das Licht breche mit 
Bewalt duch, und wenn dee Damm breche, wer möge 
dann-den. Strom aufhalten? 

Zu. Ende des Jahres 1548 ward Zwingli zum Leutprie⸗ 
fter in Zürich gewählt, der das Amt eines Predigers amt 
geoßen Münfter hatte. „Mit Bedauern vernahm dies der 
größere Theil ded Volkes zu Glarus,“ meldet ihm Peter 
Zſchudi, und Glatean fehrieb ihm von Paris: „Sch traure 
über den Verluft, den mein Vaterland daducch erleidet.“ 
Am Sonntag vor Thomastag übergab Zwingli felbft feine 
Pfarrſtelle zu Glarus den Kicchgenoffen auf dem Rathhaus 
und bat fie, Valentin Tſchudi, feinen Zögling, der fich 
auf der Hochſchule zu Paris. befand, zu wählen, und man 
ehrte feine Empfehlung. - Noch in. der evften Zeit feines 
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Aufenthalts hielt Zwingli Schüler, bis An Mylonias von 
Luzern nach Zürich Fam amd Sänglinge zu fid) nahm. Un- 
ter jenen Zöglingen Zwingli's war Johannnes Heer, 
Valentin Tſchudi's gleichgefinnter Helfer. Dieſer verließ 
fein Haus, als 4549 die Veit einbrach, und ſchrieb ihm daun 
dankbar: „Lieber Vater! Vater warſt du mir; als Vater 
werd’ ich dich mein Leben lang ehren!“ Zwingli übernahm 
feine Predigerftelle in Zürich mit der Erklärung: daß er 
nichts anders predigen werde, als dad Enangelinm und. mit 
der Erfüllung diefes Verſprechens begann er am Nenjahre- 
tage 4549 fein Predigtamt in Zürich und damit feine Kir⸗ 
dfenverbefferung, deren Grundfag war: „Das recht 
verfiandene Evangelium in feinen Haren Aus— 
ſprüchen ift allein die Quelle des Chriſtenglau— 
bens.“ - Bald frrömte ihm: eine:ungemeine Menſchenmenge 
zu; man bewunderte den Prediger voll Geift und Kraft, 
wie man noch keinen gehört. hatte, und immer allgemeiner \ 
ward der Beifall, den man feiner Predigt und feiner Kir- 
henverbefferung gab. Auch Glarean und Erasmus riefen 
ihm noch eine Zeit. lang ihren Beifall zu. Aber auch manche 
wohlgefinnte Männer, in. Beforgniß vor den Folgen der 
entfiehenden Zwietracht und dem Mißbrauch der Freiheit, 
tabelten feine. Neuerungen als zu gewagt, zu raſch und zu 
weit führend. Nach wenigen Sahren war alles in der Eid- 
genoffenfchaft Freund oder Feind non Zwinglis Reforma- 
tion; fo auch im Lande Glarus. 
Heinrich: Loreti, unter dem Namen Glarean bes 
kannt, ward den 28. Mai 1488.74 Mollis geboren. Er 
ſtammte aus einem der alten. Landesgefchlechter. Noch 
fteht fein Haus am. Steinader bei den Linden, wo die Ges 
meindsverſammlungen gehalten werden. Bis in fein zwölftes 
Sahr war er Hirtenknabe. Zu Anfang des 46. Sahrhun- 
derts aber fludirte er in Wien mit. Zwingli und Jo— 
achim von Watt (bekannter unter dem Namen Badian), 
und einem hoffnungsvollen Glarner Süngling, Arbogaft 
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Straub, der in der Blüthenzeit ſeines Lebens welkte, und 
deſſen Reden. und Dichterverfuche Vadian, der- ihn eine 
Bierde der Wiener. Hochfchule nannte, herausgab. Die 
Seinigen wänfchten,, wie es fcheint, daß er fich um bie 
Pfarrſtelle in feinem Vaterorte, Mollis, bewerben felle; 
or ſchlug es aus; „denn,“ ſagte er, „ich will nicht alle 
Sahre, wie der Geißhirt, um Betätigung anhalten.“ Auf 
das hei feinen Eltern viel geltende Fürwort feines Freundes 
Zwingli ward ihm der Wunſch gewährt, ſich im Ausland 
fir weitere gelehrte Ausbildung aufhalten zu dürfen. Er 
fandte feinen Freunde Lieder , (unter diefen eind auf die 
Mäfelferfihlacht) , die er felbft in Muſik fegte, und er bat 
ſich deſſen ſtrenge Beurtheilung und Belehrung, fo wie er 
den gleichen Freundesdienſt Zwingli erwies... Einft (die Beit 
iſt nicht genau, zu beftimmen). kam er ind. Waterland zurück 
und ward Mitlehrer an Zwingli's neugefifteter Ratein- 
ſchule in ‚Glarus. Miehrere Jahre hielt er: fih auf der 
Hochſchule zu Köln auf, mo ihm (1347) Kaifer Maximilian 
ſelbſt die Dichterkrone auffegte. Bon da, wo er oft mit 
Mangel: zu kämpfen hatte, Tam er 1544 nach Bafel, und 
errichtete eine Lehr⸗ imd Erziehungsanftalt für Sünglinge. 
Oft hatte:er bei.30 derfeiben, und unter dieſen mehrere - 
Glarner, bon. denen manche klagten, daß fie dürftig leben 
müſſen, indem. fie ihre Eltern nur kärglich unterftühten. 
Sie wohnten. und ſtudirten gemeinſchaftlich in einem ge» 
väumigen Haufe. Von Eiferfucht getrieben, fuchten Einige 
Glarean's Lehrfreiheit zu beſchranken uͤnd ergoffen fich in 
Schmähungen. Rubig erwieberte er ſolchen: „Micht durch 
Befchrei, ſondern durch Vernunft laſſe ich mich Überzeugen 
und befiegen.“ Für feinen Freund Zwingli beforgte er den 
Ankauf vieler Bücher. Neben feinem Rehrerberufe widmete 
er fich der Dichtkunft ; er pries verzügliche Männer in 
Lobgedichten, die er Zwingli zueignete, und 1544 übergab 
er der Tagſatzung zu Zürich .fein vortreffliches Lobgebicht 
auf die Eidgenoſſenſchaft. „Ich wollte, “ ſchrieb ex feinem 
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Freund Utinger in Zürich, „die Schweizerjugend von dee 
Geſchichte ihres Vaterlandes ſo unterrichten, daß die Feinde 
unſers Volkes demſelben nicht Länger grobe Unwiſſenheit 
vorwerfen dürfen. Man mißgönnt den Schweizern ihren 
Ruhm und ihr Glück. Doch, was kümmert mich das! Wer 
Ruhm nicht erreichen kann, beneidet ihn. Das tröſtet mich, 
daß unſer Vaterland fo viele treffliche gelehrte Männer hat, 
fie feyen mein Muſter!“ Die Tagſatzung belohnte ihn mit 
einem Ehrengefchen? und einer Empfehlung an den Herzog 
von Mailand zu. einem Jahrgeld von 100 Gulden für: Forte 
feßung feiner Studien zu Pavia, wohin. er fich 1516 vom 
Bafel begab. Glarean hatte zu Bafel des Erasmus innige 
Sreundfchaft gewonnen. Dieſer fchrieb einſt an-Bwingli: 
„Ich wünfche dem Schweizervolke Glüd, ‚wenn ich fehe, . 
wie Du und Deinesgleichen die- Wiffenfchaften und Sitten 
im Volke auszubilden und zu veredeln bemüht find, und 
zwar nach dem vorleuchtenden Beifpiele eines Mannes, dent 
ich ſowohl wegen der. vorzüglichen - Rechtfchaffenheit und 
Reinheit feineg Charakters, ald wegen feiner vielfachen. und: 
großen Kenntniffe fo hoch fehäge — meines Glareans, 
dem ich nichts abfchlagen Tann.“ - Einem andern Freunde 

- fehrieb er: „Glarean beſitzt ausgezeichnete Kenntniffe.in der 
Mathematik, Philofophie, Theologie, Geographie und Ge- 
ſchichte; überhaupt ift er in allen Wiffenfchaften bewandert; 
ſein Umgang iſt munter und gefällig und zugleich deſſen 
Sittlichkeit ſo rein, daß man von Trunkenheit, Spiel und 
Unzucht u. dgl. vor ihm nicht einmal reden darf." Glarean 
hingegen verehrte in Erasmus feinen "väterlühen Lehrer 
und pries ihn vor. Allem dafür, daß er durch ihn mit dem 
Geifte des Chriſtenthums bekannt geworden. 

Von ‚Pavia begab ſich Glarenn nach Paris, no ihn 
Erasmus dem Bifchof und durch diefen. dem König zu einem 
SIahrgehalt empfahl und für ihn freundichaftliche Aufnahme 
bei den Gelehrten bewirkte. Vier Sahre, von 1517 — 1524, 
blieb ev zu Paris, .mo er ein Jahrgeld von 80 Kronen ex» 
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hielt, und errichtete auch hier, wie zu Bafel, eine Bildungs. 
anſtalt für Jünglinge feines Vaterlandes. Gtreng hielt er 
auf Reinheit der Sitten und jagte den Tiederlichen fchwär- 
wierifchen Konrad Srebel, der fpäter das Haupt der Auf- 
rührer in Kicche und Staat in der Schweiz ward, aus 
feinem Haufe. Ex leitete die Studien eines jeden Zöglings 
und bewahrte fie vor Schwärmerei und Spigfindigkeit durch 
den @eift der römifchen Schriftfteller, die er ihnen ſelbſt 
erMärte, fo daß Glareans Zöglinge die damalige franzöfifche 
Philoſophie als gelehrte Thorheit verachteten. Den jugend» 
Udyen Wetteifer im Studiven veizte er dadurch, daß er fie 
einen gelehrten Rath mit Borftehern bilden Tieß, die den 
Namen Römifcher Oberkeiten erhielten. 

Luthers erfte Schriften las Glarean mit der größten 
Begierde, aber deffen Heftigkeit mißflel ihm, wie dem Eras- 
mus, und nach und nach ging das Miffallen in Abneigung 
gegen ihn und die Reformation über. Er fchrieb ſchon 1520 
feinem Freund Mykonius: „Streite nicht für Luther ; denn 
die-Wahrheit fo zu fagen zu diefer Zeit, wie er, dufdet 
man nicht ; fie muß allmählig eindringen. Siehe wie darin 

Erasmus den Luther fo weit übertrifft. Wie freue ich 
mich, daß ich zur Zeit des Erasmus lebe! Diejenigen bitte 
dern die Wirkung des Evangeliums am meiften, die am 
larmendſten fich deſſen rühmen.“ Doch. gefteht er, daß die 
Gelehrteſten und Rechtfchaffenften von der Lehre und dem 
Manne gut wetheilen.. Während Glarean fein Erziehungsde 
haus. zu Paris hatte, wollte ihn Erasmus zu Annahme 
einer. Lehrerftelle auf der berühmten Hochfchule zu Löwen 
bereden. Ex ſchlug dies aus Sorgfalt für feine Zöglinge 
ab; denn feine Landsleute waren eben damals in gefähr- 
licher Lage, weil die Tagfakung dadurch, daß fie König Karl 
von Spanien beim deutfchen Reichstag zur Kaiferwahl em⸗ 
pfohlen, den Born des franzöfifchen Königs aufgeregt hatte. 

uUm's Sahe 4522 Lehrte Glarean wieder nach Bafel zurüd 
und erneuerte dafeldft feine frühere Lehranſtalt, die ev mit 
10 
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der Hochſchule in Berbindung ſetzte. Valentin, Peter 
und Gilg Dſchudi waren in Paris und Baſel feine Zög⸗ 
lingeı Von der Kiebe, die den Lehrer und die Schüler mit 
‚einander verdanden, zeugen -die übriggebliebenen Briefe, 
beſonders ‚aber ein Gedicht Glareans auf Peter Tſchudi, 
worin er ihm fagt: „Immer bedarf der Menfch der gött⸗ 
lichen Hülfe; ev wohnt im Schatten, und im- Dunkel fieht 
er oft fein Uebel nicht! Oft haft er felbft das Licht und 
werirrt in Uebel und Nacht. Immer hat man zu lernen 
an der Kunſt zu leben; wer- diefe nicht: beforgt, deffen übri- 
ges Wiſſen ift für ihn doch nur Thorheit. — Ertrage die 


‚Plage der unverftändigen Schwäßer und Tadler mit fanftem 


Gemüthe. Erhebe deinen Muth, da Hoffnung des Vater- 
lands; die Tugend. fen die Gefährtinn deiner Jugend! Zwar 
wenig fchreibe ich Div, mein Peter, aber mein Bild ſchwebt 
Die vor; was mem ift, fey Dein — was willſt Da mehr? 
keinen meiner Schüler ehrte und liebte ich mehr, als Dich. 
Lieber Feb’ wohl! Gedenke des Lehrers!“ Mit dem Eifer 
treuer Freundſchaft fchüßte er Zwingli's Ehre. gegen eine 


Schmähung des Prof. Johannes Gebweiler zu Bafel, den 


ec zum Widerruf zwang. Berläumder hatten ihn bei dem 
Rathe feines Vaterlandes angefchmwärzt, fo daß ev von die» 
gem eine Warnung erhielt; worauf er mit Beweiſen feiner 
Unfchuld antwortete. Er verheirathete fich mit dev Tochter 
eines ‚angefehenen Bafeler Bürgers. Erasmus empfahl 
ihm: auch: am Kaiferlichen Hofe, und. er erhielt von den 
Keifern: Kal V. und Ferdinand I. in Zufhriften Ausdrücke 
der Hochachtung für feine -Berdienfte. Democh fuchte 
Glarean keine Stelle an ihrem Hofe; er hielt ſich nur für 
die Wiſſenſchaft beſtimmt, und Erasmus pries die Schweizeo 
dafür, daß fie diefen um die Zugend ihres Bu % ſehr 
verdienten Manu hoch fhägen.- - 

In Slareans Gemilthsart war viel Wechſel von: Fröh⸗ 
lichkeit und Ernſt, Freundlichkeit und Bitterkeit. Mari 


fragte ihn einſt: „Wie er lebe?“ „Wie ein Fürſt,“ ſagte 
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ge lachend, „Wie. fo?“ — „Nun,“ fagt er endlich, „ich 
hate Speiſe und Trank genug und habe Schulden.“ Ihn, 
der ſehr mäßig zu leben gewohnt war, nöthigte Semamb 
bei einem Gaſtmahl zum Trinken. „Zür wen haltſt Du 
mich ?“ frägt ev ihn. „Für einen gelchrten und: braven 
Dann,“ antmortete dieſer. „Dennoch,“ fagt Glarean,„ſoll 
ich ungelehriger feyn, als mein Hund, der doch weiß, daß 
ex nur ſo lange trinken foll, als er durſtet.“ 

. Als. im Jahr 4629 die. Reformation in Bafel gewaltfam 
eingeführt ward, hegab er fi mit Erasmus auf Die Hoch. 
ſchule zu Freiburg im Breisgau. Da lehrte er Ge 
ſchichte und Dichtkunſt. ‚Dev heftige Partheikampf zwifchen 
der alten Tatholifchen und der neuen evangeliſchen Kirche in 
Deutſchland und. der Schweiz machte Glarean zum Gegner 
der Reformation und ‚er entziweite fich mit feinen Zugend⸗ 
freunden, Zwingli und Mylonius fo, def Zwingli fich bitter 
über feine Feindfeligkeit beklagte. Ex, wie Erasmus; wünfchte 
zwar auch fehr eine Verbeſſerung der Kirche; aber der fanfte 
Gang derfelben, durch den Einfluß -vuhiger Belehrung, wie 
ſie ihn mwünfchten, mar nun durch den Pattheieifer vers 
eitelt worden. Er ärgerte fich über die in Lob und Tadel 
rehe Art des Ausdrucks feiner Zeit, die Frechheit,” mit 
der man von Oberfeiten fpreche, die hochtönenden und 
doch finnlofen Redensarten, im Gegenfak gegen die Schön 
heit und Weisheit dev Alten, die er ſo genau kannte, und 
hielt den Ehriften Horaz, den. Heiden, zum Beiſpiel vor, 
der fo einfach fhön und ‚wahr zu Toben und zu tadein 
wife. Dennoch blieb Glarean lebenslarig Gegner der Zins 
ſterlinge, und verabfcheute ſie. Er fihrieb noch 1530 feinem 
Freunde Birkheimer zu Nürnberg: „Die Lehrer der 
Wiffenfchaften leben im, einigen Orten der Schweiz elend 
und verachtet; von unwiſſenden Predigern werden fie auf 
dom Kanzel vor dem Molke: durchgezogen, als ſolche, die, 
weil fie griechiſch und Latein ſtudiren, das Heidenthum leh ⸗ 
ven, Dieſe Lärmer verſchreien bei dem umniffenden Volt 

40 
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alle Studien, fo. daß bei ihnen das Nichtswiſſen faſt ein 
Lob iſt.“ Die Univerfität zu Baſel fuchte noch 4539 Gla⸗ 
rean wieder für Bafel zu gewinnen, wenn er ficdy „der Re⸗ 
formation gemäß machen wolle.“ Das wollte Glavean nicht 
und. blieb bis an fein Lebensende in Freiburg. Glarean 
hatte auch in.feinem Alter noch (um 4564) faft die meiften 
Zuhörer auf diefer Hochſchule. Er ſtarb an feinem Ge- 
burtstage 1563, in einem Alter von 75 Jahren, und gab 
feinem ‚Vaterland, in einem Vermächtniß an den Spital 
zu Glarus, ein Merkmal. feiner demfelben erhaftenen 
Liebe. So lange er lebte, ſuchte er das Licht der. Wiſſen⸗ 
ſchaft zu verbreiten, Durch Wildung vieler vortrefflicher 
Männer und ducch feine Schriften über verſchiedene Wilfen- 
fchaften ift. ex ein Segen feines Vaterlandes geworden, 
Von den Glarnern find fein Vetter Jakob Loreti, Stadt- 
ſchreiber zu Neuenburg, im Breisgau, der Mathematiker 
Heinrih Schuler, fein Schweſterſohn, zu Näfels, Va⸗ 
Tentin, Peter-und Gilg Sfhudi, Johannes Heer 
und Fridolin Brunner als feine Schüler.befannt. Man⸗ 
nigfaltig find feine Schriften. Sie begannen mit der fhönen 
dichterifchen Befchreibung feines Vaterlandes, „worin ex,“ 
wie Gilg Tſchudi fagt: „das faft ſchon erlofchene- Andenken 
an die Väter zuerft wieder erneuerte.“ Er gab viele rö= 
mifche Schriftkeller ‚mit Anmerkungen und Erläuterungen 
heraus, ſchrieb über die Bernunftlehre, die Erdbeſchreibung, 
die Rechenkunſt und die Tonkunft, welche er befonders Tiebte 
und fie, befonders für die Kicche, zu vervollkommnen fuchte. 
In den vorteefflichen, durch Charakter und Wiſſenſchaft 
gleich ausgezeichneten, Männern, die aus feiner Bildungs» 
anftalt hervorgingen, befieht aber Glareans höchfter Ruhm. 

Die. Tfchudi waren feit Alters, befonderd aber in 
diefen Zeiten, das durch Adel, Reichthum, Zahl, aber auch 
duch Männer von Geift und Kraft, mächtigfte Gefchlecht 
des Landes umd eines der angefehenften in dev Eidgenoflen- 
ſchaft; auch hatten fie, wenigftens zum Theil, dad Landrecht 
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zu Uri und Schweiz. Joſt Tſchudi, ber alteſte Sohn 
des zu Weſen 1388 ermordeten Bannermeiſters Heinrich 
Tſchudi, war der Stammvater einer Reihe von ausge 
zeichneten Mannern. Er felbft war viele Sahre Landant- 
man, Feldherr der Glarner von 4449 an bis zum Schluß 
des. Zürichkriegs, Sieger bei Ragak, und verfchaffte Glarus 
4450 einen befiern Bund mit den Eidgemoffen. Sein Sohn, 
Hans; war einer der Helden im Burgunderfrieg und 4483 
Landammann. Durch vier Söhne pflanzte diefer feine Be- 
fihlechtölinie fort.- Der Altefte, Marquard, war Haupt 
mann im Burgunder - und Schwabenkrieg, und in jenem 
mit feinem Vater zum Ritter gefchlagen. Valentin, 
Marquards Sohn , war Zwingli's Schüler, mit deffen 
Bruder Jakob er zuerft unter Vadians Leitung zu Wien 
Mudirte, dann zu Pabia, Bafel und Paris unter Glarean. 
Auf Zwingli’s Empfehlung ward er 4548 zum Pfarrer von 
Glarus erwählt. Ludwig, der jüngfte Bruder Mar- 
quards, trug im Schwabenkrieg das Landbanner, ſtritt mit 
feinen zwei älteften Söhnen als Feldherr der Glarner in 
der Schlacht bei Marignan, und verlor den älteften Sohn, 
Fridolin, im Kampfe; in dem zweiten Kapelerkrieg er⸗ 
bielt ee den Frieden im Lande und vermittelte denen im 
Gaſter von Schweiz einen milderen Frieden. Er fiarb 72 
Sabre alt und hinterließ 14 Söhne und 4 Töchter. Zwingli 
war der Lehrer mehrer feiner Söhne, befonders der drei 
ausgezeichneten Männer: Ludwig, Peter und Gilg. 
Budwig, Kammerherr des Herzogs von Mailand, war 
Landeshauptmann der Glarner in den Schlachten von No» 
vara und Marignan; machte 1549 eine Wallfahrt nach 
Jeruſalem, die er felbft befchrieb, ward zum Ritter des 
heiligen Grabes gefchlagen, und brachte von derfelben Hei⸗ 
ligthümer feiner Kicche mit. Man holte ihn darum bei 
feiner Rücktunft (4520) mit Kreuz und Fahnen und Gloden- 
geläute ein. Er Taufte 1524 die Herrfhaft Ortenftein 
in Bünden und erhielt von Kaiſer Karl V. den Blutbann 
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und alle hoheitlichen Rechte dafelbft, verkaufte fie aber drei . 
Jahre nachher wieder an die Gemeinde ; dagegen kaufte er 
wieder nom Hochſtifte Chur die Herrſchaft Gräplang, 
die feine Vorfahren ſchon als Lehen deffelben befaßen und 
jenem Stift vergabt hatten. Er begünftigte die Werbungen 
des Königs von Frankreich befonders auch in Bünden, ward 
nebft feinem Bruder Meinrad mit dem König Franz I. 
bei Pavia gefangen und mußte fich mit vielem Gelde los» 
kaufen. Er farb in. der Blüthe feiner Sahre. Peter 
widmete fich ganz der Wiffenfchaft, ſtudirte zu Bafel und 
Paris die alten Sprachen, Gefchichte und Alterthümer. Er 
blieb Bwingli’s amd der Reformation unveränderlicher Freund 
und war Glareans Liebling, der ein Kobgedicht voll des 
wärmſten Freundfchaftgefühls: auf ihn fchrieb. ‚Von ihm 
en 2 + arina Planta flammt der Zweig der 
Adelsfamilie in Metz im größten Anfehen 
8, dem Staatsmann und Gefdichtfchreiber, 
Randeögefchichte zu erzählen. oft, einer 
n Kriegsoberften dev Eidgenoffen im fran- 
Yienft, in welchem er 13 Feldzüge und 8 Be— 
Tagerungen mitmachte, ward der heftigfte Gegner der Re— 
formation und ftand im dev engften Verbindung mit den 
Bolksführern in den V Orten. Georg dagegen mwar ein 
— er seit und ſtrenge Sitten aus— 
den Bruder Klaus nannte. _ 
nd dem Felde maren die 
es und ftanden bei den Eid⸗ 
\ 18landes in großer Achtung. 
\ in Berwandtfchaft mit den 
\ ; fd war der Landamman 
‘ der vielen Söhne Ludwig 


> nad) feiner Wahl zum 
' "Zahre in Glareans Lehr⸗ 
' verſah indeffen die Pfarrei, 
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ſuchte Alles, was Zwingli geftiftet hatte, zu zerftören, und 
ſchmähte felbfi auch von der Kanzel auf ihn und alle Ge⸗ 
lebrten feiner Zeit. Eine Partei hetzte und ſtärkte Ihn; ihm 
widerſprachen aber Öffentlich zwei Kaplane mit dem’ Beifall 
der Begenpartei. Endlich trat Valentin Tſchudi im October 
4522 fein Pfarramt zu Glarus an; Zwingli hielt bei diefer 
Gelegenheit eine Predigt, worin er den Blarnern ſagte: 
Er habe fie früher noch viel Menfchenfagungen gelehrt, 
num ermahne ex fie, ſich allein an Gottes Wort zu halten. 
Um diefe Zeit begann die Bewegung für und wider die von’ 
ihm ausgehende Reformation, wie in der Eidgenoſſenſchaft 
“ überhaupt, ſo befonderd auch im Lande Glarus. Zwingli 
hatte die „Auslegung feiner Schlußreden,“ oder der in der 
Difputation zu Zürich vertheidigten Grundfäte feiner Re— 
formation, dem Landammann, Rath und der ganzen Ges 
meinde des Landes Glarus zugeeignet (14. Juli 1523) und‘ 
die Pfarrer Valentin Tſchudi, zu Glarus, Fridolin 
Brunner, zu Mollis, Johannes Schindler, zu 
Schmwanden und Gregor Binzli Lmahrfheinlidy fein’ 
Lehrer) zu Wefen als evangelifche Prediger eiipfohlen. 
Er bemerkt in diefer Zueignung: „das Wort Gottes fange 
an bei ihnen fehr zu gewinnen; fie haben einen großen 
Vorzug an Gelehrten; er wolle ihnen für die ihm einft er⸗ 
wiefene Ehre und Treue danken und beweifen, daß er deffen 
nicht vergeffen habe;“ und ermahnt fie, nachdem fie die 
Mißbräuche kennen gelernt, folche mit Rath und Ruhe nach 
und nad) abzufchaffen. „Wie froh,“ fagt er, „wären unſere 
Vordern geweſen, wenn man ihnen die Wege gezeigt hätte, 
die jegt aufgethan werden ; feßt Euch nicht damwider, ſeyd 
nicht die legten, die das Wort Gotted annehmen; ver- 
ſchmahet es nicht, als etwas Neues; folget nur euern Ge- 
lehrten. Keinem Volk auf Erden fteht chriftfiche Freiheit 
beffer an, als den Eidgenoffen.“ Ludwig Tſchudi, der 
ältere, dem er auch ein. Exemplar zugefandt hätte, dankt 
ihm in einem Briefe dafür und meldet ihm, daß Valentin, 
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fein Neffe, Uhm in Geheim angezeigt babe, daß die Tag · 
ſatzung zu. Bern beſchloſſen habe, wo, Zwingli in dee Eid⸗ 
genoſſenſchaft amgetwoffen werde, denſelben zu verhaften. 
„Aber,“ ſchreibt ex ferner, „fo Ihr Luft habt, zu und. gem: 
Glarus. zu ſpatzieren, möget Ihr unferthalb auf mich hin es 
ficher und fröhlich thun. Weiter ift in unferm Rath. angebracht, 
daß auf dem Tag zu Baden angefehen war, die evangeli» 
fchen Lehren oder die Neuerung, zu. verbieten und mit. an« 
dern Eidgenofien.abzuftellen; deffen wir ung doch nicht haben 
wollen beladen. . Unfere Antwort wird fegn: „Wir haben 
Seelfprger und feyen guter Hoffnung, fie geben und die. 
Wahrheit vor.“ Wiewohl mein Vetter, Amman (Joſt) 
Zſchudi, auch andere, mit grauſamem Geſchrei das wider⸗ 
wütben; doch hoffe ich, es ſoll bald befier werden.“ „Sein 
Bruder Peter würde bald zu ihm kommen und von der 
Lage der Dinge bei ihmen berichten. Boten von Zürich 
und. den V Orten machten fich died Jahr ſchon den Einfluß 
für und wider die Reformation im Lande. ftreitig.. Fri— 
dolin Brunner, der eigentliche Reformator des Landes, 
war um dieſe Zeit Pfarrer zu Mollis und befand daſelbſt 
ſchwere Stürme. Er ward befonders von den noch nach 
Mollis Fiechgenöffigen Naäfelfeen, welche fich immer als die 
beftigften Gegner der. Reformation erwieſen, verfolgt. „Ich 
war,“ ſchreibt er, „der erfte.enangelifche- Prediger zu Glarus. 
und: babe deswegen viel Ungemach. erlitten; warb meines 
Bermögend beraubt, ward vertrieben, kam in Lebensgefahr. 

J Gott ſtand mir aber kräftig bei.“ Zum Mitkampfer hatte 
er vorzüglich Johannes Schindler, Pfarrer zu 
Schwanden. 

Die größte Gefahr für die Reformation erhob fi) aus 
Leuten, welche ſich Freunde der geiftigen und bürgerlichen 
Freiheit nannten. Herrſch⸗ und SHabfüchtige, Tiederliche 
und ausfchweifende Menfchen. entzündeten durch Freiheits- 

ſchwarmerei Aufruhr in Staat und Kicche. Doc) gelang 
ed dem liederlicgen Konrad Grebel nicht, wie feinem 
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Ferunde Munzee in Deutfchland, Tanfende in Waffen zu 
bringen; das Bolk war im Banzen: zu vechtfchaffen, und, 
deſondere im Vergleich wit dem beutfchen Belle, ınitde und 
gerecht regiert; es ließ ſich an's Hecht verweifen. Nur bei 
den Werdenbeorgern Tom ed 1525 bis zum Aufruhr. 
Valentin Tſchudi erzählt: „Unfere Leute von Werdenberg, 
wurden auch gereizt aus der Süße der Freiheit, fo fie ſahen 
an den Kloſterbrechern und fingen. an gemeinden.“ Sie 
forderten Vorweiſen von Briefen und Urbaren; dag ward 
ihnen verweigert; num fihlugen fie ale Leiftungen und Ge- 
borfam ab und wollten dem Land Glarus nichts als die 
liegenden Güter laffen. Vergeblich mahnte man fie durch 
Briefe und Rathsboten zu Gehorſam und Pflicht. Nun 
ſchickte man einen Zuſatz ind Schloß. Den Pfarrer zu 
Sevelen, der am Aufruhr Theil genommen, ließ man ver ⸗ 
haften; die Bauern ftürmten, wagten aber doch nicht, ihn 
mit Gewalt zu befreien. Eine Landsgemeinde zu Schwanden 
beſchloß nun, den. Werdendergern die Frage vorzulegen: 
Ob fie ohne alle Fürworte Gehorſam verfprechen, fich er- 
geben, und die Schnldigen zur Beftvafung übergeben wollen? 
Hierauf fey nur Ja oder Nein zu antworten. Indeſſen 
rüftete man fich zum Auszug unter dem Banner. Auch 
ſchickte man Abgeordnete in die benachbarten Landſchaften, 
um Acht zu haben, ob von da aus Aufhegung und heim. 
liche Hilfe komme. Boten von Luzern und Uri ſuchten 
Vermittlung. Als nun die Werdenberger zu. entfcheidender 
Antwort gemeinden: follten, eilte der Landvogt Schorno und 
der Schultheiß Kramer von Sargans dahin, zeigten ihnen 
die drohende Gefahr und brachten fie zur Erklärung: fie 
- wollen gehorchen und thun, was fie fehuldig fegen. -Der 
Strafe halber verlangten fie ein unpartheliſches Gericht. 
Man antwortete: dem Lanbesheren, dem fie gehören, ftehe 
einzig dad Strafrecht zu ; doch auf gefchehene Fuͤrbitte wolle 
man keinen am Leben ſtrafen. Die fünf nach Werdenberg 
abgeordneten Strafrichter verwetheilten nun die Haupt- 
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ſchuldigen zu Gefangenfchaft und Geldſtrafen; auch die Ger 
meinden mußten: Geldbußen erlegen. Mach zwei Jahren 
beftätigten die Glarner von fih aus das alte Herfommen- 
der Werdenberger, daf, wer Bürgfchaft Teiften könne, nicht. 
gefangen werden dürfe, und nachdem man ihnen den Inhalt. 
des Uebergabbriefes vorgehalten, ward alle Streitſache durch 
Abgeordnete gütlich beigelegt. 

Um dieſe Zeit entdeckte man Silbererz im Guppen⸗ 
berg bei Schwanden. Eine Geſellſchaft von. Landleuten 
und Fremden vereinigten ſich, es auszubeuten, und es 
wurden Bergleute aus Joachimsthal, im Böhmerwald, dazu 
berberufen; aber bald verlor ſich die Ader und das DBerg- 
werk ging ein. — Zu Ende des-Jahres begann. die. Peft, 
die dann im Sahr 1526 gegen 41200 Menfchen tödtete. - Ein- 
Drittheil der Einwohner des Fleckens Glarus verliefen das 
Dorf, als fie einbrach. B 
Die Reformation: gewann immer- mehr Anhänger; die 
gewöhnliche große Wallfahrt nach Einſiedeln ward unter: . 
laſſen, und c8 farben im Lauf des Jahres 4525 die beiden 
Landammänner Heinrich. und Joſt Sfchudi,- heftige 
Gegner der Reformation. Zwingli hatte faft alle Geiftlichen 
im Lande zu Freunden gewonnen. Mit dem- Pfarrer Bar- 
ſchon auf Kerenzen hätte ev über die kirchlichen Verderb⸗ 
niffe während feines. Aufenthalts im Lande ſich unterhalten. 
Dfarres Adam, zu Mollis, vertheidigte ihn gegen die 
Schmähungen des Vikars zu Glarus; diefem war Frido- 
lin Brunner gefolgt; Valentin Tfchudi und Jo— 
hannes Heer, Pfarrer und Helfer zu: Glarus, waren 
feine Zöglinge; der Pfarrer Schindler, zu Schwanden, 
iwar eifviger Freund der Reformation, fo wie fich-bald auch 
die Pfarrer zu Matt und Betſchwanden als folche- zeigten, 
Noch hielten. aber die VII Orte Luzern, Uri, Schweiz, Un» 
terwalden, Bug, Freiburg und Solothurn, die Entſcheidung 
für die Reformation zurück. Ihre Boten erfchienen an der 
Landsgemeinde und baten: Glarus folle ſich von ihren Gid- 
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genoffen in der Religion nicht trennen, bei der Kirche, mie 
ihre Vordern, bleiben, mit ihnen zu Ruhe und’ Einigkeit 
handeln helfen und Mißbräuche abſtellen. Man gab: ihnen 
eine Zuſage, wie fie diefelbe wünfchten. Landamman Maad 
ging im Nanien des Landes nach Zürich, dem Rath daſelbſt 
“zu bitten, von den Veränderungen im Gottesdienft abju« 
ftehen. „Sobald man und aus Gottes Wort ermeift, was 
beſſer iſt, folgen wir —“ war die Antwort. Eben ſo ver⸗ 
geblich war die Geſandtſchaft von Schweiz und Glarus, die 
Tockenburger von der Kitchenänderung abwendig zur machen. 
Sm Jahr 1526 ftanden fich nun die Anhänger der alten 
und neuen Kicche fo in völlig gleicher Stärke einander ge- 
genüber, daß nur wenige Stimmen die Mehrheit machten. 
Am Sonntag vor dem Maitag trugen Gefandte von Für 
- wich dev: Landsgemeinde Klagen: über das uneidgenöſſiſche 
Betragen der VII Orte vor, die fie vom Bundſchwur und‘ 
den Tagfakungen ausfchfiefen wollen. Unter heftigen Wi— 
derfpruch der katholiſchen Gegenpartei ward mit der Mehr: 
heit von nut 20 Stimmen befchloffen: „Die Pfarrer ſollen 
‚nur das Evangelium predigen; welcher dies nicht ihut, ſoll 
verwieſen werden; des Evangeliums wegen laffen wir ung’ 
feine Gewalt anthun und wollen auch andere nicht zwingen ;' 
die Bünde wollen wir treufich“ halten; thut Man Zihädy 
oder einem andern Ort Bewwalt, ſo wollen wir ihnt Breiftand 
leiſten; wo die Zürcher nicht ſitzen werden, wollen auch wir’ 
nicht ſitzen; bringt mat von’ dev Difputation zu "Baden! 
etwas, das wider das Evangelium ift, fo wollen wir nichts - 
davon wiffen. "Die Gegner 'beriefen fih auf? eine neue 
Kandsgemeinde: Sndeffen‘ ward- die bon den V Orten aft:' 
geordnete Diſputation, bes Glaubens wegen, zu Baden ges- 
halten. &ie war ju dem Zweck angeördnet/ die Lehre‘ der’ 
Reformätorkn’ duch deir berühmten fatgotifehen: Theologen· 
Dr. Eck zu widerlegen, und"datin darauf gegtündet, fie zu’ 
verdammen und zu verbannen. Zürich verbot dert Refor-' 
mator u ſich nach Baden zu begeben; weit da feirldt 
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Berfon augenſcheinliche Gefahr drohte, erbot ſich aber, ihn 
in eine unparteiſche, nicht unter der. Herrſchaft dev. V 
Orte fiehende, Stadt, zur Diſputation zu ſchicken. Das 
ward. auch abgeſchlagen. Im Mai 1526. ward nun die Die 
fputation zu Baden gehalten. und derſelben wohnten Boten 
von allen übrigen XII Orten bei. Von Glarus war der Land- 
ammann Marz Maad der. Gefandte. Ulrich. Studer, 
der 1506 zu Leipzig ſtudirt hatte, Fridolin Brunner, 
und Ludwig Röſch, Kaplan zu Schwanden, wohnten von 
der Glarner. Beiftlichkeit der Difputation bei. Sie erklär⸗ 
ten, daß fie. den Auftrag haben, „nichts Anderes zu lehren 
und vorzubringen, denn das heitere Wort Gottes, bei Ver⸗ 
lierung dev Pfeünden. Studer nahm Theil an der Difpu- 
tatien und ſtritt in der Lehre vom Abendmahl wider Ed. 
Fridolin Brunner und Ludwig Röfch. nahmen Leinen Theil 
daran, hörten nur zu. und erklärten am Ende: „Sie ent- 
ſcheiden fich für Feinen Theil, fondern wollen gehorfam -feyn 
dem, was mit H. Schrift erldutert werde und ihre Ober» 
keit anordne.“ 

Nach der Diſputation zu Baden erfchienen im Heumonat 
Gefandte.von den V Orten und Freiburg vor der Lands- 
gemeinde und führten Gegenklage über Zürich, wie die 
Reformation Zwietracht und Aufruhr verurfache und den 
Gidgenoffenbund zerrätte, und baten die Glarner, daß fie 
ſich von den VI Orten nicht fondern, fie wollen dagegen 
zu Abſtellung von Mifbräuchen unter den Geiftlichen Hand 
bieten. Mit geringer Mehrheit und unter Streit und 
Widerfpruch der veformirten Partei ward nun die bot» 
jährige. Bufage erneuert: Man. wolle bei der. bisherigen 
Kirchenordnung bleiben. Im weitere Zuſagen aber wollte 
ſich die Landögemeinde nicht einlaſſen und Zürich nicht. vom 
Bundſchwur ausfchließen. Die Glarner ſchworen die Bünde 
den Orten und alle Orte ihnen. Bald hernach verlor die 
Tatholifche Partei in Landammann Marz Maad wieder 
eine ihrer Hauptſtützen. Gilg Tſchudi nennt ihm einen der 
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geſchickteſten und wohlberedteſten Eidgemeffen. Zum großen 
Slück des Landes ward nun Hand Nebli, ein eben fo 
großer Fremd des Friedens als weifer Mann, zum Lande 
amman gewählt. Er hatte Bwingli mahnen laffen: „deck 
die Eintracht im Vaterland zu befekigen“; und Zwiagti 
ließ ihm durch den Pfarrer Fridolin Brunner fagen: „Ich 
vergeffe nicht, was mein Gevatter mir letzthin gefagt hat, 
daß ich nicht aufhören ſoll, an die Wohlfahrt und die Ein⸗ 
tradyt meines Vaterlandes zu gedenken.“ 

Die veformirten Prediger, auf ihre ſtarke Partei ge» 
ſrützt, kehrten ſich aber: an die gegebene Zuſage, bei ver 
alten Kiechenordnumg zu bleiben, nicht; fie beftritten bie 
Meſſe, die Bilder. u. ſ. w. Die Tatholifche "Partei kiagte 
defwegen (im 3. 4527) beim Rath darüber, der Rath eriieß 
ein Verbot, gegen: die. bisherige Lehre und Gottesdienſt zu 
predigen. Die Prediger und ihre Partei antworteten: „Die 
Zufage, welche gegeben worden, kann ımfer Gewiſſen nicht 

- binden.“ Nun war im ganzen Land Streit und Unruhe. 
Am Iten Weinmonat ging das Gefchrei durch den obern 
Theil des Landes, die aus dem Unterland wollen: her- 

‚ aufjiehen, die Prediger mit Gewalt zu entführen. Schon 
waffneten fich bie Landfeute um Schwanden, ihren Pfarrer zu 
ſchutzen; doch. bald vernahmen fie, dab das Gerücht keinen 
Grund habe und das Volk ging ruhig auseinander. Ein 
weifacher Landrath aber befahl, daß die Pfarrer von 
Schwanden, Matt und Betfchwanden, als Urſacher der Un- 
ruhen, dad Land verlaſſen follen. Diefer Befchluß erbit⸗ 
texte die veformicte Partei fo fehr, daß Valentin Tſchudi 
fagt: „Es Hat feiner ſolche Zweiungen und Wneinigkelt in - 
unferm Land nie erfehen, als dazumal; denn nicht aus Liebe 
des Wortes Gottes, fondern aus Neid und Haß Toldde 
Zanke entſtunden.“ &o verfolgten von nun an, unter dem 
Nomen der. Religion‘, beide Parteien einander mit gleicher 
Heftigteit. Die Pfarrer. gehorchten endlich dem Befehl des 
Rathes, zogen weg und ihre Partei empfahl fie Zwingli zur 
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Verſorgung. Der Rath ließ im ganzen Land den-Bander 
feieden ausrufen, defien Bruch die ſchwerſten Strafen nach 
ſich zieht, und gebot, mildernd für die Reformirten, die 
Prieſter follen von den Kanzeln nichts als die Evangelien 
und die Epifteln-predigen, ohne. alles Zuthun. Nun war 
ven die 3 Pfarreien: Matt, Betſchwanden und Schwanden 
erledigt; bie Mehrheit derfelben wollte der Reformation gün« 
tige Prediger; die Katholifen widerſetzten fich ; fo fanden 
die Kirchen eine Zeit lang. ohne Pfarrer. Noch konnte 
Fridolin Brunner, feit 4523 Pfarrer zu Mollis, ſich 
echalten; denn ev beſaß mehr Klugheit and Sanftmuth. 
Auch, er, wie er felbft an Zwingli ſchrieb, mußte oft_bor 
Roth fich verantworten, theild daß er aufgehört Meffe Jefen, 
theils daß er, ‚ehe der Aufftand ausgebrochen, Warnung 
on die vertriebenen Pfarrer geſchickt habe, und er befürch⸗ 
tete, man verbiete auch ihm das Predigen. Er bat Zwingli 
um Rath, da ev vom-allen Seiten durch die Gegner geäng- 
figt werde. Die. Gemeinde Matt befreite ihn aus der Noth, 
indem fie.ihn mit der für ihn fo höchft erwünfchten Bedin- 
gung, daß er nicht. Meffe Iefe, zu ihrem Pfarrer mwählte- 
Bon feiner-Amtswirkfamkeit daſelbſt meldet er dann feinem, 
Freund Zwingli: „Das Evangelium macht fehöne Forte 
ſchritte; ich habe viele. Zuhörer. Ich darf alle. Mißbräuche 
und Menſchenſatzungen ohne Furcht angreifen, ausgenom⸗ 
en was das Abendmahl betrifft; fie bedürfen vor der ſtar⸗ 
Een Speife: noch Milch; fie find ſchwach.“ Dies fchreibt er 
theils der. Predigt Balentin Tſchudi's, theild Luthers Schrift 
wider die Evangelifchen. zu. „Darum,“ fehreibt:er,. „muß, 
man Klugheit brauchen und. der. Zeit Rechnung tragen;“ 
(alfo mie Valentin, den: ev tadelt!) „ mein. Predigen wider: 
den Wucher gefällt nicht; fie ſinds und wallen’s ta. nicht 
ſeyn.“ 

Die Disputstion, zu Bern (439). und die darauf: foigente- 
Reformation dieſes größten eidaenöffifchen Standes führte. 
auch den. Sieg der Reformation in Glarus herbei. Es ward 
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dem Pfarrer Fridolin Brunner geftattet, in feinen Koſten 
dieſer Disputatien beisumohnen. : So bald bie veformicte 
Partei den Erfolg jener Disputation vernahm, erhob fie 
ich im Vertrauen auf. die Macht der beiden Stände Zürich 
and Bern und rächte fi für die bisherige Unterdrückung. 
Zu Matt wurben mehre Bilder in der Kicche zerfchlagen; 
und auf einer Gemeindverfommlung ward befhloffen, die 
noch übrigen zu verbrennen; man machte ein Faſtnachtfeuer 
darans. Zu Schwanben ‚brachen einige -des Nachts in bie 
Kirche, trugen die Bilder weg, warfen fie in die Linth und 
begingen noch weitere Frevel.. Alsbald verfammelte ſich der 
zweifache Landrath, gebot den Landsfrieden und rief auf dem 
45.: März eine -Landsgemeinde zufammen. Auf diefer. er⸗ 
fhienen Boten’ von Zürich und Bern und den V Orten: 
Erſt hörte man die Boten von Zürich und. Bern und ihre 
Aufforderung, fi für die Reformation zu erklären, her 
nad) der V Orte, welche Erfüllung der wiederholten. Zufage 
forderten. Vogt Tolder von. Räfels, von-der katholiſchen 
Partei, ſchlug Wiederholung der Zufage vor; Hans Wich⸗ 
fer. dagegen: Es ſoll jede Gemeinde einen Prädikanten bar . 
ben, wo aber: zwei Pfründen ſeyen, "möge:.einer daneben 
Meſſe Halten: ‚Die Stimmen. mußten. gezählt werden und 
Tolders Meinung ward um 33 Stimmen das Mehr und 
die. V Ortoe gingen mit der ſchriftlichen Zuſage nach Haufe: 
Glarus wolle beim alten Glauben. und Gebräuchen bleiben, 
bis. gemeine Gidgenoffen oder die Kicchenverfanmfung. etwas 
Anderes ordnen. Die veformicte Partei kehrie fich. nicht 
an /die ermehrte Zuſage. Trotzig ward.;von ihr am Abend 
dieſes Tages das Faſtengebot Öffentlich im Wirthsbaquſe iiber: 
treten. Um folgenden Sonntag brachen die von Elm und 
aim. zweiten Sonntag die. von. Betfhwanden die:Bißder: 
Die Elmer trugen ihre Bilder an den Sernftfteg und wars 
fen fie. mit Spottreden ind Waſſer: „Schwimmt ihr wieder 
herauf und geht: ihr der Kirche zu, ſo wollen. wir. euch hei⸗ 
lig halten; mo nicht, fo ſchwimmet fort!*. Deu. Stes erhielt 
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nun den Namen: „Gotzenſteg.“ Nur wenige Landfeute aus 
den Thälern befuchten die Fahrt. Mit Spott» und Troße 
worten ward an den Faſttagen Fleiſch gegeffen und das Der« 
bot des Raths nicht beachtet. Ein dreifacher Landrath der 
fahl, bei der alten Ordnung zu bleiben, bis zu allgemeiner 
Reformation der Kirche oder gemeiner Eidgenoſſen; wer 
dies breche, ſoll als Meineidiger geftraft werden: An der 
Randsgemeinde im Mai, wo die Aemter beſetzt werden foll« 
ten, ward die Religionsfache zwar nicht in Frage geftellt; 
aber die Parteien ſtritten ſich über die Frage: Ob auch die 
Hinterſaſſen an der Gemeinde mehren mögen? Dies wol 
ten, zuwider dem bisherigen Landesgebraudy, die Evange- 
liſchen, weil die Religionsfache Alle angehe , und ſetzten es 
durch. Als num die evangelifche Partei‘ die alten Richter 
und den Bannerheren abfegen wollte, zerlief die Gemeinde 
in Unwillen. Am folgenden Sonntag verfammelte ſich die 
Randsgemeinde nochmals. Ruhig ward der Landeid geſchwo⸗ 
ven und aus jeder Kivchhöre ein Neunerrichter gewählt. 
Nun erfchienen Boten von Zürich und Bern und ein Rathd« 
bote von Uri, Namens der V Orte, und erneuerten ihre 
frühern Vorträge. Die Gemeinde ward unruhig. Die Rer 
formirten verlangten Pradikanten und Freiheit, den biäbe- 
vigen Gottesdienft zu behalten oder abzuſchaffen; die Katho⸗ 
liken boten ihnen Recht.vor die Eidgenoffen, ſich ftütend auf 
die den V Orten gegebene Zuſage. Die Reformirten berie- 
fen ſich auf das Landbuch, worin die Landleute fich vorbe⸗ 
halten haben, nach Gutdünken zu mindern und zu mehren; 
die Katholiken ertwieberten : die gelte nur von Gakungen 
und nicht don Zufagen. Nun ward die Gache and eidge 
nöffifche Recht geſetzt und beide Parteien ernannten Yuöge- 
ſchloſſene, ihre Sache zu führen. Jndeſſen erhielten die 
Evangeliſchen die Mehrheit auch im Rath. Die katholiſchen 
Rathöglieder aber wollten num bis zur Entſcheidung des 
Rechts den Kath nicht mehr befuchen. In den Thalern (mit 
Ausnahme des Tagwens Linthal) ward nun jeder Rathd- 
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herr abgefeht, der es nicht mit der Partei der Neformirten 
hielt, „fo vernänftig- und rechtſchaffen einer fonft auch 
ſeyn mochte“, bemerkt Dal. Tſchudi. Set ſtanden Rath 
und Bericht fi; nur Landammann Aebli, der fich für keine 
Partei erklärte, behielt das Landesfiegel. Es kamen bie 
. Boten aller 42 Orte von der Tagſatzung zu Baden nach 
Glarus. Die katholiſchen Landleute verfammelten ſich be> 
ſonders; von der evangeliſchen Partei waren nur die Raths⸗ 
glieder und von Landleuten, wer zufällig zu Glarus war, 
verfammelt. "Die Evangelifhen forderten: es fol Gericht 
und Rath gehalten werden; fie behaupteten: die Landsge⸗ 
meinde allein habe in diefer Sache zu entfcheiden, die nur 
ihr Land und fonft Niemand berühre; fie wollen bei Lands⸗ 
buch und Landrecht. bleiben, die den Landleuten das Miıt- 
dern und Mehren unbedingt zufprechen; der Begenpartei 
wollen fie nirgends anders als zu Glarus zu Recht fiehen. 
Die Vermittlung war fruchtlos. Landammann Aebli berief 
im Yuguftmonat die Landögemeinde nochmals, um derſelben 
neue Vergleichsvorſchlage, die Baſel, Schaffhaufen und Ap⸗ 
penzell gemacht hatten, vorzulegen, Die Landlente trennen 
fich in zwei Haufen. Die Vorfchläge werden von beiden 
Theilen verworfen. : Die Katholiken, im Gefühl, daß fie die 
Mehrheit verloren haben, ſchlagen nun vor: die Zuſage ſoll 
nur bis zur. ordentlichen Landgemeinde im Mai 1530 bitte 
den, dann fol das Mehr emtfcheiden. Die Reformirten 
aber wollten nur bis zur nächften Maienlandsgemeinde den 
alten Gottesdienſt in den Kirchen, wo er jeht noch geübt 
werde, fortbeſtehen Iaffen. Dan. vereinigte fie) nicht; und 
eben fo wenig auf einer folgenden Randsgemeinde. Die Ras 
tholiken drangen num anf vechtlichen Entfcheid, der die Geg- 
ner zur Erfüllung der Bufage anhalten folle; die Reformir« 
ten, nun ded Mehrs verfichert, beftanden darauf: in diefer 
Landesfache habe nur das Mehr der Landögemeinde zu ent 
fhheiden. Nun gefchahen auch Kirchenfrevel zu. @Tarus. 
Muthwillige Buben nahmen in der Kapelle auf Burg: die 
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Kirchenzierden weg und warfen fie in die Linth; fie erbra- 
chen auch die Kicche, ſtümmelten mehre Bilder. Daraus 
Lärm, Schimpf» und Drohworte! doch ward dev Lanbfrie- 
den nicht gebrochen. Es fand fih ein Prieker, der heim⸗ 
lich die alte Kirchenordnung fehmähte, um Gelds willen 
aber folche doch beohachtete; den ſchickte man fort. Die Un« 
ruhen im Berner Oberland verzdgerten ben angeſetzten 
Rechtätag zu Einfiedeln, wohin beide Parteien ihre Boten 
geſchickt hatten. Die V Orte viethen felbft den Katholiken 
zu einiger: Nachgiehigfeit; dennoch konnte fein Vergleich zu 
Stande kommen. Zu Matt und Elm und Betfhwan- 
‚den wurden nun auch die Altäre zerbrochen und die Kir- 
chenzierden verkauft. Auf Kerenzen und zu Niederur—⸗ 
nen warf man ebenfalls die Bilder aus den Kirchen: Sn 
Schmanden drohte in den letzten Tagen des Jahres noch 
Auflauf; denn die zahlreichern Reformirten wollten nun 
quch Bilder und Altäre aus der Kivche räumen. Landanı- 
mann Webli bittet nur um. einen Monat Geduld, da indefr 
fen. dev Streit vielleicht beigelegt werde; er ſtillt fo den 
Lavm. Aber während am Thomastage der größte Theil der 
Männer -auf dem Markt zu Glarus ‚waren, bricht. eine 
‚Schar Weiber in die Kirche und zerfchlägt viele Bilder, 
Bald. rächen fich dafüu die Katholifen.. Während der Pre- 
digt ziehen junge Burſche unter Trommelſchlag um die Kirche 
und dann in des Pradikanten Haus, wo fie Ofen und Fen ⸗ 
ſter zerſchlagen. Die aber, welche mit dem Prediger in 
der Kirche waren, zerfehlugen nun nac der Predigt alle 
‚Bilder und Altäve; und als diefe Die Kirche verlaſſen hat⸗ 
ten, kommt dis Gegenpartei, nimmt den Schwengel aus 
den Gloden, zerfchlägt die Uhr und will. fogar das Dach 
von der Kicche und dem Thurm abmerfen. Der Landanı- 
mann eilt bei Nacht noch mit Ludwig Zfchudi dem ältern 
nach Schwanden und füillet den Lärm. „Es. war ein un- 
ordentliches Wefen. unter und,“ fagt der Zeitgenoffe, „denn 
ohne Gericht, ohne Rath, ohne Strafe, fo.ein Jeder nach 
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feinem Muthwillen thut, was ihn anficht, was erſchredli. 
her Sache das fen, mag jeder Rechtſchaffene wohl. er« 
meſſen.“ J 

Wie das Jahr 1528 im Land Glarus ſchlos, fo begamı . 
das Jahr -4529. Der Prediger zu Schwanden tief den Ra« 
thofiten in der Predigt zu: „Wer aus Euch mid, einer 
Lüge überweifen wi, fol dies .in der Kirche tun! -Yıg 
ihm hierauf Niemand Antwort giebt, erhebt feine Partei 
nun Siegesgeſchrei. Dies ärgert den Mathäheren Iride 
lin Zſchudi; er beſchuldigt nun den Prediger am 3. Jan⸗ 
ner vor der in dev Kirche verfammelten Gemeinde der Lüge, 
führt- zum Beweis Schriftwort an und erklart, daß ex den 
Entfegeid nun Urtheil und Recht anheim fielfe, An eben 
dieſem Tag ergreift ein Theil der reformirten Landesleute 
noch einmal die Waffen auf das Gerücht, daß die von Na. 
fels fidy an den Prädikanten rächen wollen; es zeigte ſich 
fo grundlos wie das frühere. Der geſetz⸗ md techtlofe Zu⸗ 
fand wird. num doch dem Volke unausftehlic. Auf eine 
Mahnung der V Orte, zum Recht und zu Wiederherſtellung 
von Gericht und Rath beruft Landammann Aebli die Raths· 
glieder beim Eid in den Kath, und fie folgen. Ex ſelbſt 
mittelt zwifchen den Parteien und bringt fie zum Beſuch 
von Rath und Gericht; die Entſcheidung der Religionsfrage 
aber ſollte noch verſchoben bleiben. Ein zweifacher Rath 
ernennt dann im April von jeder Religionspartei 16 Man. 
ner, Vergleichsartikel zu entwerfen; wenn ſie ſich darüber 
werden vereinigt haben, ſollen die Landleute dann in den 
Kirchhören darüber mehren, und was die Mehrheit dann 
beſchließe, fol gehalten werden; der Artikel vom Glauben 
ſoll dann an der Landsgemeinde ſelbſt nicht vorkommen. 
Irrungen binderten aber das Kirchhöremehr an einigen Or- 
ten. Es ward nun eine Landsgemeinde auf den 15. Marz 
zuſammen becufen, und in derfelben waltete der Geiſt des 
Friedens; es wurden folgende Vergleichsartifel fat einhel⸗ 
fig genehmigt: Da, wo die Kirchenzierden noch, vorhanden, 
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follen diefelben bleiben, bis fie ducch das Mehr der Kicch- 
höre abgekannt werden ; jeder fol ungehindert zu Predigt 
oder Meß gehen dürfen; wer in Krankheit dad Saframent. 
verlangt, dem fol man’s geben; wer die Prädikanten Lü- 
gen anfchuldige, fol geftraft werden; die Prädikanten aber 
follen die. Meffe und die fie befuchen auch nicht fekerifch 
nennen. : Es wurden auch die noch zu feiernden Fefttage 
beftimmt. — An eben diefer Landgemeinde ward bei der auſ⸗ 
ferft rauhen Frühlingsmwitterung die menfchenfreundliche Ver⸗ 
ordnung gemacht, daß bei dem eingetretenen Heumangel 
derjenige, ‚der übriges Heu habe, dem Mangelbaven bei fei- 
nem Eid folle zu kaufen geben und daffelbe fol nach Billig⸗ 
feit.gefchätt werden. Die Beleidigungen in Wort: und That- 
während. dev .gefeglofen Zeit wurden von dem dreifachen 
Landrath zwifchen beiden Parteien als aufgehoben erklärt; 
nur eigentliche Friedbrüche follten geftraft ‚werden, doch mit 
Schonung der Ehre. Zum Beweis der Wiederkehr eines 
friedlichen Sinnes, ward der Katholik Gilg Tſchudi, von 
der nun in dee Mehrheit aus Reformirten’beftehenden Lands- 
gemeinde zum Landvogt gen Sargans erwählt. 

Auch im angränzenden Gafter entftand wilde Unord⸗ 
nung. Wider das Verbot und unter den Augen des Lande 


vogts von Schweiz wurden Bilder und Altäre zu Wefen 


und eben fo zu Schännis zerſtört. Evangelifche Glarner 
ftärkten dazu; die Ehrbarkeit vermochte den rohen Haufen 
nicht. mehr zu halten. Zornig, über erfahrnen Epott und 
Trotz, begab fich der Landvogt weg. Es kamen Gefandte 
von; Schweiz mit-Drohungen, von Glarus mit Mahnungen 
zu Ruhe und Ordnung. Sie erhalten zur Antwort: „Die 
von Gafter. erkennen die beiden Orte für ihre Herren und 
wollen ihnen alles Schuldige leiſten; jedoch behalten fie fich 
Sottes Wort vor.“ Abends entftand dann zwifchen evan- 


geliſchen Weſenern und einigen katholiſchen Glarnern Schlä- 


gerei. Landammann Aebli mit vielen Landleuten, ſo wie 
viele ans ber Umgegend, eilen herbei, bringen die Strei- 
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tenden auseinander und ſtellen Frieden her; es waren viele 
verwundet worden. Die Nachricht von dem Kampf in We⸗ 
fen hatte auch die Hikigen im Lande aufgeregt, daß fie ſich 
zur Wehre rüfteten; num gingen fie auch auseinander, Nie 
kam es bei. fo manchen Aufläufen und der heftigen Erbittes 
rung der Parteien unter den Landleuten ‚si zum Blutwer· 
gießen. 

3ürich arbeitete indeſſen daran, "den. At von E 
Gallen der Herrſchaft über feine Lande zu eutſetzen. Es 
führte als Grund an: Das Land habe ſich zur-evangelifchen 
Lehre gewendet; dad Mönchehum fen nicht evangelifch, und 
Geiffiche dürfen nicht Landesherren feyn: "Eine Befandt- 
fhaft von Zürich forderte Glarus zur Mithülfe-auf:-- Die 
Landsgemeinde befchloß: Man wolle dem Abt Brief und 
Siegel: halten, wenn er das Mönchskleid ausziehe, oder 
beweife, daß es in Gotted Wort begründet ſey. Der. Abt 
ſchickte eine Botfchaft an-den zweifachen Landrath mit der 
Bitte, daß man Brief und Siegel an ihm halte; die Mönch» 
kutte hindere ja nicht: daran, da Gott befondere Kleidung 
weder geboten noch verboten: habe, und man-fagte ihm.mun 
zu: Brief und Giegel zu halten. Zürich war mit; diefer 
Antwort unzufrieden. Bor dem zweifachen Landrath ſpra⸗ 
hen’neuerdings Boten von Zürich wider, aber auch Bo- 
ten von Luzern, Schweiz und dem Abte felbft für des Ab» 
tes Herrſchaft; der Rath ſchwankte immer zwiſchen den mäche 
tigen Parteien; er wich jet aus und wies den Entfcheid an 
die Landsgemeinde; inzwifchen aber brach der Krieg aus. 

Die beiden Religionsparteien in der Eidgenoffenfchaft 
waren nun in einen folchen Zuſtand gegen einander gefom- 
men, daß keine Vermittlung die Wirren mehr zu löſen ver- 
mochte. Von Zürich aus hatte ſich die Reformation. allge- 
mein in den deutfchen gemeinen Herrſchaften verbreitet und 
die Regierung von Zürich fagte allen Anhängern derfelben 
Schutz und Hülfe, auch gegen die Mitherren dieſer Lande, 
zu, fofern diefe die Religionsfreiheit ihnen nicht geftatten 
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wollen, und entſetzte den Abt von St. Ballen aller Herr⸗ 
ſchaft über fein Land. Unterwalden unterftüßte mit Waf- 
fengewalt die fih gegen ihre Herren don Bern auflehnenden 
Dberländer, die hinwieder zur Reformation gezwungen wur- 
den. Sm den V Orten mwütheten die Reisldufer gegen die 
evangelifchen Orte, welche die Kriegsdienfte verboten und 
es ergoffen ſich dort Ströme von Schmähungen gegen die 
Reformation und ihre Anhänger. Zürich forderte von den 
V Orten, daß fie ihr Land der Predigt der Reformation 
Öffnen follten, während es ſelbſt die Meffe in feinem Gebiet 
verbot. Die VOrte fahen ſich durch den Fortfchritt der 
Reformation beinahe von allen Seiten durch ihre Gegner 
umgeben und ihren Einfluß auf die gemeinen Herrſchaften 
verfchwinden, denn während fie dafelbft zwar bürgerlichen 
Gehorſam fanden, hatte Zürich das Herz des Volks für 
fih. Sie fuchten nun in einem Bund mit Defterreich und 
dem Kaifer ein Gegengewicht. Die evangelifchen Städte in 
der Eidgenoffenfchaft hingegen ſchloſſen befondere Bündniffe, 
ochriſtliche Yurgrechte* genannt, ſowohl unter fih, als 
mit Reichsſtãdten zu Schuß und Schirm der Reforniation. 
Endlich kündigen die gemeinfchaftlichen Unterthanen den V 
Orten allen Gehorfam in Sachen, welche die Religion be- 
treffen, auf, richten ihr Kirchenweſen ganz nach Zürich 
Vorbild und Vorschrift ein, und Gafter, dem Zürich Schuß 
für die Religion zufagte, begegnet feinen Herren von Schweiz 
mit Trotz. Schweiz dagegen bricht gewaltthätig und hinter« 
liſtig zugleich durch die Verhaftung und graufame Hinrich” 
tung des Pfarrers Kaifer das Landrecht von Uznach und 
das KHerrfchaftsrecht von Glarus. Dies war der Zornfunke, 
an dem dann ber Krieg entbrannte. Die grobe Rechtsver- 
tegung, die ſchnöde Abweiſung aller Fürbitten und Rechte 
bote in Kaiferd Sache erregte bei den evangelifchen Glar— 
nern heftigen und gerechten Unmillen gegen Schweiz. 
Auf die von beiden Parteien erhaltenen Mahnbriefe 
befchloß der Rath: Man molle die ftrengfte Unparteilichkeit 
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beobachten, und alles, was im Vermögen ſtehe, anwenden, 
don Frieden zu vermitteln. Alsbald zog das Landbanner 
mit 600 Mann nach Uznach hinab, welches die Zürcher 
befeßen wollten, diefen Ausjug meldeten fie nach Appen- 
zell, mit dem Anfuchen um ihre Mithüilfe zur Friedens- 
mittlung. Ammann Aebli, Hauptmann Mathis und 
Konrad Schindler wurden als Friedensmittler zu den 
V Orten gefandt; andere gingen aus dem Lager zu Uznach 
nad Zürich und bewirkten bie Umkehr der Zürcher, welche 
Schon im Anmarſch gewefen, Uznach zu beſetzen. 

Als Aebli aus dem Lager der V’ Dtte ſich zum IAr- 
cherheer begeben mollte, traf er es ſchon im Anzug gegen 
Bar, Mit Thränen fleht er nun, bei allem was Heilig ift, 
bei der Liebe zum Vaterland, die Eidgenofferifchaft nicht zu 
zerſtören. „Zwar find die V Orte gerüftet,*-fagf er, „aber 
fie wünfchen doch das Bkütvergießen zu vermeiden. Willigt 
nur in einen wierftändigen Waffenſtillſtand!“ Sein Wunfch 
wird gewährt, denn er ſtand ald Achter Vaterlandsfreund 
in großer Achtung. Zwingli warnt vor det Zukunft. „Jetzt,“ 
fagt er, „da die V Orte in der Noth find, geben fie gute 
Worte; wenn fie einmal ſpäter beffer gerüftet find, ſo fcho- 
men fie dann nicht und Niemand wird dann fcheiden.“ Aedli, 
fein Freund und Genatter, antwortet ihn: „Lieber Huld- 
veich, Gott befchüt das Gute und deffen Freunde. Shut 
auch Ihr Ever Beſtes!“ Mit freudiger Eile begab Tich 
Aebli nım ins Lager der V Orte und bald kamen Friebend- 
mittler von allen Seiten herbei und felbft Bern erklärte: 
es werde dem angegriffenen Theile beiftehen. Mit des V 
Drte Abgeordneten Fam Webli ind Zürcher Lager zurück 
und fprach da wieder Worte des Friedens; warnte, daf die 
Eidgenoffen nicht durch innere Zwietracht fich ihren Fein⸗ 
den: überkiefern. „Wit haben viele Feinde,“ ſagte er, „aber 
feine Freunde als ung ſelbſt. Machen wir uns felbft un» 
glücklich, wahrlich wir finden bei den Fremden Heinen Droſt 
und Hülfe!“ Der Friede kam zu Stande. Als der Bund- 
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rreich ausgeliefert. ward, wollte 
Vernichtung verlefen. . „Nein,“ 
eligen Sinn. nicht wieder wollte 
t!“ er. entreißt dem Schreiber 
: „Ehe müßt ihr mich tödten!“ 
erfchneidet ‚den ‚Brief in kleine 
Es war Aebli's Werk, daß 
e Eidgenoſſen friedlich und ſelbſt 
er gingen. 
en dem Friedensmittler, der ſo 
U war, Beweiſe ihrer Liebe und 
im nämlichen Jahre eine Bür« 
larus, daß er feine Braut mit 
freunden nach Haufe. zu führen 
wänfche.. Man antwortet ihm: Es werden ihm fo viele als 
möglich zum. Empfang entgegen teiten; und die Katholiken 
ſchrieben ihm befonders: Ex fol fo. viel Zürcher. mit brin- 
gen, als möglich; feine Unehre, fondern. die böchſte Liebe 
und Gunft fol ihnen erzeigt werden, Die Reformirten 
° wünfchten, daB auch Zwingli mit komme. Weislich blieb 
er zurüd; denn dies würde die Liebe und Freude geftört 
Haben, welche num die Landsleute beider Religionsparteien 
zeigten, Aebli entfchied in diefer Zeit auch als Obmann 
den Streit zwifchen dem Bifchof von Chur und den Bün⸗ 
den über die Herrſchaftsrechte in Veltlin. Ex ſprach fie den 
Bünden gegen jährliche Abgabe von 4000 Pfd. an den Bir 
ſchof zu. 

Die Evangeliſchen waren jetzt im Lande zur großen 
Mehrheit geworden und übten num auch Gewalt. Der ka- 
tholiſche Gottesdienſt folte aufhören. Die Geiftlichen, welche 
ſich nicht. für die Reformation erklärt hatten, wurden 1530 
vor die Maienlandsgemeinde gerufen und gefragt: ob fie 
die Eeremonien mit göttlicher Schrift behaupten wollen? 
Sie antworteten: „Disputiren verurfacht mehr Bank, als 
daß es ihm ftillet; da fie in Verachtung gekommen find, wol⸗ 
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ten wie nicht daran bangen.“ Dringend baten die Latholi- 
ſchen Landleute, daß man doch noch ihren Gottesdienft in 
den drei Kicchen, Linthal, Glarus und Näfels, wo er noch 
geübt werde, wenn auch. nur ein Jahr Tang, neben dem.der 
Evangelifchen fortdauern laſſe. Die Evangelifchen ver- 
ſchmähten die Bitte und befchloffen mit ihrer Mehrheit: 
„In Zeit von 4& Tagen müffen alle Kicchen geräumt wer⸗ 
den.“ Die Katholifen murrten und mußten. fich fügen. 
Alsbald wurden aus der Kirche zu Glarus Bilder und Kir. 
henzierben mweggeräumt; und: aller Tatholifche Gottesdienft 
im Land ward aufgehoben. Diefe Unduldfamkeit ward fpä- 
„ter ſchwer vergotten. Buld brach der verhaltene Grimm in 
eine Movdthat aus. Ulrich Richener, Pradikant zu Nie 
deruenen, ergoß fich mit Bitterkeit gegen die Anhänger des 
alten Glaubens. Er wird deswegen mit Schmähungen auf 
der Straße angefallen, erwiedert folhe; man fällt ihn an; 
ex flieht gegen-Näfels zurück und wird auf dem Wege ums 
"gebracht. Die Shäter flohen nach Einſiedeln. Yon Schweiz 
kam Fürbitte, weil der Pfarrer fie mit Schmähungen ge» 
veizt und Oswald, der Thäter, keine Waffen gehabt, fon- 
dern den Pfarrer mit deffen eigener Wehre umgebracht 
babe. Es kamen Boten von Zürich und Bern mit dem An 
finnen, Glarus möge ihnen Hülfe verfprechen gegen jeden 
Angriff, der, ſey's des Glaubens oder anderer Urfachen 
wegen, auf fie gethan werde; das ward ihnen zugefagt. 
Seit dem Frieden zu Kappel wandte Zürich alles an, 
den Abt von St. Gallen feiner Herrſchaft zu entfegen und 
drang bei Glarus unausgeſetzt darauf, dazu mitzuwirken. 
Dbgleich die Freunde der Reformation nun die große Mehr⸗ 
beit hatten, fand diefes Begehren doch ‚großen Widerftand 
und Zürich bewirkte nie einen feſten Entfchluß; der Rath 
ſchwankte immer zwifchen den Zumuthungen von Zürich und 
den V Orten. Am 49. Brachmonat 4529 verfchob die Lands⸗ 
gemeinde die Beftätigung des Entwurfs zu einer neuen Regies 
rung de3 St. Gallifchen Landes zur Unterhandlung mit Luzern 
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und Schweiz oder zum Recht. Der Krieg kam dazwiſchen. 
Nachdem Friedensfchluß traten mieder Gefandte von Zürich 
dem Abte und den Gotteshausleuten vor die Landsgemeinde 
(im Auguftmonat 1529). Unter viel Streit und Lärm ward 
mit der äußerft Heinen Mehrheit von 46 Stimmen befchlof- 
fen: Wen der Abt den Monchſtand nicht mit der heiligen” 
Schrift beweifen könne, fo fol er mit ihrer Stimme ab- 
geſetzt ſeyn. Nun ward von Zürich und Glarus gemein- 
ſchaftlich der Beſchluß gefaßt: das St. Galliſche Land ſoll 
von einem Landeshauptmann, abwechſelnd von den vier 
Schirmorten, Zürich, Luzern, Schweiz und Glarus er— 
nannt, und von 12 Landleuten regiert werden; die Orte 
ſollen die Oberherrlichkeit haben und dem Lande viele Frei- 
beiten geben; Luzern und Schweiz aber follen, wenn fie 
die Mitregierung haben wollen, die Reformation des Lan- 
des anerkennen und zu fchüßen verfprechen; dad verwarfen 
diefe Orte mit Unwillen. Indeffen ertrank der Abt Kilian 
Kauft bei Bregenz; den neuerwählten Abt, Diethelm Bla— 
ver, wollten Zürich und Ofarus eben fo wenig anerkennen; 
fie verkauften das Klofter an die Stadt St. Gallen und ge- 
ſtatteten Tockenburg den Loskauf von allen Pflichten gegen 
das Stift. Luzern und Schweiz erhoben laute Klagen über _ 
Verlegung von Recht und Bund und forderten beſonders 
nachdrücklich auch Glarus zum eidgenöffifchen Recht. Als 
die Boten von Echweiz am 2. Wintermonat auf der Lands⸗ 
gemeinde zu Glarus mit folcher Mahnung erfchienen, er- 
hob fich außerſt hitziger Streit, ſo daß diefe Boten felbft 
mitteln mußten, damit die Warteien nicht handgemein wer- 
den. Auch ein Theil dev Evangelifchen war dem Gewalt- 
verfahren in der St. Galliſchen Sache abgeneigt. Da Gilg 
Tſchudi zu diefer Zeit Landvogt zu Sargans war und die 
Fortfchritte der Reformation in diefem Lande möglichft bin- 
derte, forderte Zürich, daf eine Botfchaft vom beiden Or— 
ten ſich zu ihm begebe, um ihn abzuhalten, und endlich 
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verlangte Zürich fogar, daß er abgefeht und mit einem an. 
dern Vogt von Glarus’ erfeht werde. 

In diefen Zeiten der Wirre ſchrieb Valentin Tſchudi 
aus der Fülle eines um fein Vaterland beforgten. Gemüthes: 
„Wie guten Fleiß ein Pradikant ankehrte, damit das Völk⸗ 
lein vor Unfall enthalten (bewahrt) würde, ward er doch 
verhaßt und Eonnte Niemand recht thun.“ In diefer Ge- - 
müthsſtimmung ergoß er feinen Kummter und feine Klagen 
in ein Lied, das er der Gefchichtbefchreibung feiner Zeit 
beigefügt hat. 


» Das mehret mir mein’ Schmerzen, 
Wenn ich zumal erfich, 

Geht mir auch faft (ſehr) zu Herzen, 
Und giebt mie manchen Stich, 

Wie alle Ding’ jet find verkehrt, 

Kind werd (wollen) das Schiff regieren, 
Du Nase will ſeyn der Glehrt. 


Das Pochen wird verfchweinen, 
Darin ih d' Welt faft übt, 
D’ Freud’ wird verehrt in Greinen Weinen) 
D' Herz' werden bald betrübt, 
Wo nicht der Ernſt ſich bald erzeigt, 
Und d' Liebe unfrer Landen, 
Den Eigennug hinſeigt (himimmt). 


. Viel Narren ſich erzeigen 
Jetzund zu diefer ‚Zeit, 
. Dur Kappe fie ſich neigen, 
Ihr G'heul ertönt gar weit. 
O Narrenwelt, tie treibft dein Pracht! 
Der Weisheit wirft dich rühmen, 
Bis Jedermann. dein lacht! 


Der Wahrheit wir und rühmen, . 

So liegt doch da der Haft: - 
Wie faft wir uns al? bllimen (rühmen) 

in jeder fein’ Nug ſchafft. . 
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Der Muth ift in ein Poch verkehrt, 
Feommeeit will ſich nun fäumen, 
Lieb' iſt durch Haß verzehrt. 
unfalls han (hab) ich mich b'geben, 
Den Gott wohl brechen mag. 
Ich han nüt dann ein Leben, 
„Das flell? ich auf fein’ Tag, 
"wie (So) fang’ mir. Gott verzüdt das Ziel, 
Mit unpartheitem Herzen 
Ich Unrath wenden will.“ 


Died im Vorgefühl deffen, was dad Jahr 4531 brachter 
Er ſchloß die Erzählung der Begebenheiten. diefes Jahres 
mit dee Erklärung: „Wenn ich die Neuerungen des Glau⸗ 
bens wegen nicht in allweg gelobt habe, fo gefchah es nicht 
darum, daß mich die Päpftlihen Satzungen fo geblendet 
haben, daß ich dem göttlichen Worte nicht die Ehre geben 


wollte, fondern mir haben die Frevel mißfallen, die man 


gebraucht hat, und ich habe vermeint, folches hätte in Liebe 
von einer chriftlichen Gemeinde zurecht gelegt werden ſollen, 
damit man großen Anftoß für die Gewiſſen der Einfältigen 
verhüte.“ 

Schwer fing das Jahr 1531 ſchon an mit fortdauern-- 
der Theurung, mit Peftfeuche und Krieg in Bünden, den 
der Kaftlan von Müß mit Mailändifchem Volk ducch einen 
Ueberfall des Veltlins begann. Glarus ſchickte alsbald eine 
bundsgendffifche Hülfe von 400 Mann unter Dionys Buffi 
bin und borgte die Kriegstoften von der Stadt Bafel. 

Indeſſen war die Erbitterung zwifchen den Tatholifchen 
und evangelifchen Eidgenoffen befonders-auch dadurch fo hoch 
geftiegen, daß die V Orte den Bündnern die bundesmäßige 
Hütfe verweigerten, und Zürich dagegen im St. Gallifchen 
und in den gemeinen SHerrfchaften mit Willkür handelte 
und die evangelifchen Städte den V Orten allen Verkehr 
und Durchpaß von Lebensmitteln abfchlugen. Zürich erhielt 
von denen im Gafter, daß fie ihren Herren von Schweiz den 


. 


— 413 — 


Paß ſperrten und verlangte, daß Glarus gleiches Verbot 
ergehen laſſe, wenn es nicht ſelbſt unter einem ſolchen leiden 
wolle. Die Glarner aber entſchloſſen ſich, wie vor zwei 
Sahren, den innern Frieden zu bewahren und bei den Eid- 
genoffen den Frieden zu vermitteln, und ſchickten Gefandte 
zu den Sriedensunterhandlungen nach Bremgarten. Alles 
zerſchlug fih an dem Punkt, daß Zürich forderte, die V 
Orte follen die evangelifihe Predigt auch in ihrem Gebiete 
frei laffen, und dieſe es mit der Antwort ausfchlugen: „Auch 
bei ung predigt man das Evangelium, aber nicht wie Zwingli 
und Luther, fondern nach der Erklärung unferer Kirche,“ 
und vor Allem Aufhebung der Sperre verlangten. Ueber 
Erwarten ruhig und freundlich war die Berathung der am 
2. Juli verſammelten Landsgemeinde. Dem Rath des Land- 
ammanns Aebli folgend, ward befchloffen: den Parteien, 
welche um Hülfe mahnen, zu antworten: „Weil wir bisher 
Ei chiebleute geweſen, und noch ein Tag deswegen nach Brem⸗ 
garten. angefeht worden, ſo wollen wir ung bis dahin nicht 
parteiiſch machen, fondern durch Boten allen Fleiß zu Her- 
ftellung der Einigkeit verwenden. Schweiz foll man bit« 
tem, gegen Wefen und Gafter keine Feindfeligkeit zu begin⸗ 
nen; bis zu Austrag der nächften Tagfakung, und bei 
Weigerung, als Mitherren des Landes, Recht darzu- 
(lagen. Die von Zürich aber foll man bitten, ſich für 
jegt mit diefem Beſchluß zu begnügen; die Bufage, ihnen 
gegen diejenigen zu helfen, welche fie von Gotteswort, Bün⸗ 
den und ihren Rechten drängen wollten, werde man tree 
lich halten.“ Auf eben diefer Tandögemeinde beftätigte man 
den Verkauf von Gütern und Befigungen des Klofters St. 
Gatten und die Ausftener der: Konventherven.. ‘Da viele 
Landleute die von ihnen und ihren Vordern an die Kirchen 
gemachten Bergabungen wieder forderten, entfchied die Lands- 
gemeinde: alle den Kirchen gemachten Gaben follen Gotted- 
gaben bleiben, und fie theils zuc Befoldung der Pfarrer, 
tbeils für die Armen von jeder Kirchhöre verwendet werden. 
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Auch ward. auf Verwendung von Schweiz und den Vers 
wandtfcheften den Todtfchlägern des Pfarrers von Nieder 
urnen das Land wieder geöffnet, da fie auf eigene Koften 
mit den Glarner ind Feld gegogen waren. Schweiz drohte 
Safter mit Gewalt zu Oeffnung des: Paſſes zu nöthigen; 
Zurich hingegen drohte Glarus mit der Sperre, wenn man 
dem V Drten den Paf nicht fehliefe: Mit der geringen 
Mehrheit von 30 Stimmen befchloß. die Landsgemeinde, das 
Gaſter mit Gewalt zu. fchügen, wenn Schweiz ftatt Recht 
Gewalt gegen daffelbe brauchen wolle. AU dies machte das 
Rand. wieder voH Zank und Unrude. Auch einem Theil des 
Evangelifihen, die nun zwei Drittef des Volls ausmachten, 
geſielen die heftigen Anſchläge nicht, die fie in den Krieg 


zu verwickeln drohten. Landammann Nebli verlor das Bun 


trauen der. Fatholifchen Partei und wegen des Unmwillens, 


den die V Orte auf ihn warfen, durfte er nicht zum Frie- 


densntittler gebraucht werden. Nochmals 'erfchienen Boten 
der Eidgenoffen auf der Landsgemeinde, die am 3. Sept. 
gehalten ward. Jede Partei verlangte Beiſtand. Die Ant- 
wort war: Man werde die Bände an den V Orten und die 
Bufage an Zürich halten. Die Katholiken im Lande und 
Gilg Tfchudi, der damals Landvogt zu Sargans war, liegen 
den V Orten Salz und Lebensmittel zugehen. Darüber 
befchwerte ſich Zürich. Es ward befchloffen: Da im Land 
vormals Fein Salzkauf geweſen, fo fell Niemand ‚mehr 
Salz kaufen, als man im Land brauche; mas aber im Lande 
wachfe, das wolle man den Orten wicht abfchlagen; die 
Landſtraße fol ihnen: offen, dagegen Nebenftraßen, ‚wie 
durchs Kleinthal und über "den Pragel, gefchloffen ſeyn. 
Ueberhaupt im Gefühl der Billigkeit, war man in Abſicht 
auf die Sperre für die V Orte günftiger gefinnt, daher 
Öftere Befchwerdefchreiben von Zürich und Dankfchreiben 
von den V Orten kamen. 

Bergeblich blieben alle Friedensmittlungen zwifchen den 
katholiſchen und evangelifchen Orten. Dienftags den .10. 
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Weinmonat brachen die V Orte. mit ihren Bannern auf und 
dev Krieg” begann. Von beiden Parteien ergingen an: 
Glarus Mahnungen um Zuzug. Der Rath beichloß, alsbald. 
das Land gegen Ueberfall zu bewahren und auf Freitag dem 
413. Det. eine Landsgemeinde zu berufen; dem Landvogt 
Techudi zu Sargans aber ward Befehl gegeben, den Rhein 
fosgfältig zu bewachen, um einen äußern Feind von Ein⸗ 
mifchung abzuhalten. Der Bannermeifter Bay. zog Mitt 
wochs den 44. Det, mit dem Banner und einer Schar 
Landleuten nach Glarus, um das Gafter zu ſchützen. Zhm 
widerſetzten fich der Alt Vogt Ludwig Tſchudi, Hauptmann 
Hifi, Vogt Schiefer u. a. von ber. kathölifchen ‚Partei. 
Der Landammann Aebli bewirkte, daß der Auszug unterhlieb, 
und ließ auf den folgenden Tag die Landsgemeinde berufen. 
Bewaffnet zogen die Landleute an die Gemeinde, . Noch ehe 
die Gemeinde zuſammenkam, um 40 Uhr Bormittagd, kam 
die Nachricht von der Schlacht zu Kappel und Zwingli's 
Tod. Es wurden die Mahnungen beider Parteien verlefen. 
Dennoch molkte eine hikige Partei der Evangelifchen Zürichs 
Mahnung folgen. Die Befonnenen aber erinnertem fie an 
die Lage des Landes: Von Uri drobe ein Einfall durch. die 
Welfchen; am der Grenze liegen die Schweizer. in der Mark; 
Am Land fei ein großer Theil der -Landleute cher geneigt, 
den V Orten zuzuziehen. Da ward das Mehr: man. wolle 
nicht aus dem Land ziehen, Frieden halten, einander mit 
Leib und Gut ſchützen, und dieß befhwören. Hierauf wur⸗ 
den 400 Mann zum Banner geordnet, um für einen Ueber⸗ 
fall bereit zu-feon, und drei Boten ernannt, um. bei den 
Eidgenoffen zu mitteln. Pie V Orte nahmen. von diefen 
nur den Bogt Tolder an; an der übrigen Statt mußten zwei 
andere gewählt werden. Gegen Naht brachte: einer die 
Sage: Die in der Mark feien über die Linth gefallen und 
fchlagen bei Ugnach mit denen von Grüningen, welche denen 
im Gafter zuziehen. Da lieb man den Sturm gehen und 
og Morgens darauf mit dem Banner. bis auf die Nieder- 
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urneralimend und erhielt nun die Nachricht, daß die Sage 
erlogen fey. Das Volk verlegte fich nach Bilten, Urnen 
und Nafels, und Boten. wurden ins Gafter und in die 
Mark gefchickt, einen Waffenſtillſtand zwifchen diefen Nach- 
baren zu bewirken. Am A9ten ging dad Volk nad) Haufe. 
Vogt Merz von Schweiz mit Boten aus der Mark, die 
ſich nady Glarus begeben wollten, um Paßöffnung und freien 
Kauf zu werben, wurden von 100 Mann aus dem Gafter 
zu Bilten gefangen genommen und mißhandelt. - - Schweiz 


zürnte beftig, daß Glarus diefen Ueberfall weder gehindert 


noch gerächt habe. Zürich, after und Bünden mahnten 
deingend um Zuzug. Die Landsgemeinde ward auf den 
24. Oct. berufen. Das Wetter war fehlecht. Erſt um drei 
Uhr begann die Gemeinde. Mit einem Mehr ward be- 
ſchloſſen, 300 Mann ind Gafter zu ſchicken; jedoch nur zum 
Schuß, nicht zum Angrifl. Hierauf entftand wilder Lärm 
und es war nahe daran, daß man ſich in der Kirche fchlüg, 
obwohl beiden Parteien der Landsfriede geboten mar; die 
Katholiken deohten den V Orten zuzuziehen und liefen zornig 
aus der Kirche. Die Evangelifchen befeten die Kriegd- 
ämter, und fingen an Knechte auszuheben. Seht kam aus bee 
Mark ein Brief mit der Nachricht von einem neuen Sieg 
der V Orte. Das wollte die Mehrheit nicht glauben, hielt 
es für ein Schreckmittel und fuhr fort. Nach einer halben 
Stunde aber kam ein von den Schiedboten aus Bug ab» 
gefhicter Brief mit Beſtätigung jener Nachricht. Die 
Aushebung ward eingeftellt; traurig verließen die Evan- 
geliſchen die Kirche; der Landammann rief aber die Ge- 
meinde wieder zufammen, um einen Befchluß zu faffen. Die 
Randsgemeinde übergab nun die Leitung der Dinge einem 
- zweifachen Landrath. Um den V Orten gefällig zu feyn, 
viethen die evangelifhen Räthe, die Befreiung des Vogt 
Merz zu bewirken. Landammann Yebli mit evangelifchen 
und Eatholifchen Boten begaben ſich ins Gafter und forderten 
die Auslieferung , da fie auf Glarner Boden gefangen wor⸗ 
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den, und fie warb bewilligt. Als am folgenden Tag, 26. 
Det., die Bündner nochmals um Hülfe mahnten, weil fie. 
einen Ueberzug aus der. Mark befürchten, begab fidy eine 
Botschaft in die Mark, um einen Waffenſtillſtand zu ver- 
mitteln, der dann auch gefcjloffen ward und bis zum Frie- 
densſchluß dauerte. Die wiederholten Siege verfchafften den 
+V Orten einen Friedensvertrag, der ihnen das Uebergewicht 
gab. Nach gefchloffenem Frieden drohten die Schweizer, die 
vom Gafter mit den Waffen in der Hand zu ftcafen. Da 
baten. die erfchrodenen Leute die katholiſchen Glarner um 
Fürſprache und erhielten fie mit Erfolg. Keiner ward am 
Leben geftraft; aber mit Gefangenfchaft, Verbannung und 
Geldbußen ward der Aufftand geräht. Dem Land ward 
das Banner, Geſchütz und die Freiheitsbriefe weggenommen 
‚und erſt nach vielen Jahren wiedergegeben, nachdem das 
ganze Land wieder zur katholiſchen Religion zurückgekehrt 
war. Die V- Orte benutzten nun ihrerſeits die Uebermacht, 
die Evungetifchen. in den gemeinen Herrfchaften, mo es 
moͤglich war, zu verdrängen, oder doch zu beſchränken. 
Nun erhob fi von Neuem“ die Zwietracht im Land 
Glarus. Die Katholiken wollten die Siege der V Orte be- 
nützen, um Wiederherftelungvdes alten Zuſtandes der Re 
ligion zu bewirken. Die V Orte ließen auf einer Landas 
gemeinde den 8. Dec. vortragen: Die Landleute follen den 
Vogt Philipp Brunner, welcher die Reformationd- 
ordnungen von Zürich und. Bern im Thurgau eingeführt 
und die Thurgauer Zürich zu Hilfe geführt hatte, und den 
Vogt Maurig Stüffi im Gafter entſetzen; fie follen die 
4527 ‚gegebene Zuſage halten, und im Lande felbft die alte 
Ordnung wieder herftellen, und drohten, im Fall der Weis 
gerung,: mit Ausfchließung vom Bund. Nach Tangem hefe- 
tigem Zank ward die Antwort gegeben: Man bitte die V- 
Orte, dev Vögte wegen das Recht walten zu laſſen. Die 
Meffe wolle man zu Glarus, Näfels, Schwanden und Lin- 
thal wieder aufrichten ; die Präditanten foden biefelbe nicht 
412 


ſchmaͤhen, bei ſchwerer Strafe; zu Blarus und Schwanden 
ſollen auch Pradikanten feun; Seder fol freie Wahl der 
Religion haben. Der Landoogt Philipp Brunner aber - 
gab um des Friedens willen freiwillig feine Vogtei auf. 
Auf der Landgemeinde, den 28. April 1532, erfchienen 
nochmals Boten von Urt und Schweiz im Namen aller V 
Dtte and begehrten Antwort: Ob man Bünde und Lande- 
feieden halten wolle? und wiederholten das Begehren, daß 
man fich ihnen im Glauben gleich machen ſolle. Mit großer 
‚Mehrheit ward der letzte Landsgemeindfchluß wiederholt: 
Man wolle den alten Gottesdienſt in & Kirchen wieder: her⸗ 
‚stellen. Als man die Boten berief, ihnen die Antwort zu 
extheilen, gab die katholiſche Minderheit ihre- befondere 
Antwort. Daraus entftand heftiger Bank. "Die Gemeinde 
ward num in Gegenwart diefer Boten gebalten, fie ward 
ruhiger ; es blieb bei den gefönderten Antworten; die V Drte 
aber ſagten den Katholiken ihren Schirm zu. Ein gemä- 
bigter Mann von der katholiſchen Partei, Dionys Buffi, 
ward zum Landammann erwählt. Die Neuerung, die 
Neunerrichter von den; Kirchhören zu erwählen, ward auf- 
gehoben und fie wieder von.der Landsgemeinde ernannt. 

” Ein neuer Ausbruch der Erbitterung ſetzte plötzlich den 
Frieden des Landes wieder in Gefahr. Die Evangelifchen 
au Linthal und zu Schwanden hatten die Meßpriefter 
wegen Schmähmorten fortgefchicht ; das reizte die Katholiken 
zum Zorn. Einige freche Buben von Näfeld brachen 
46. Nov. bei Nacht dem Prädifanten zu Mollis ins 
Baus, um ihm auch wegzuführen; kaum konnte er ihnen 
mit. feiner Frau faſt nacdt enteinnen. Die Katholifchen, 
MWiedervergeltung beforgend, votten fich am folgenden Mor» 
gen zu Näfels in Wehr und Waffen zufammen, und for= 
dern, daß alle Prediger weggeſchickt und die alte Kirchen 
ordnung im ganzen Tande wieder Hergeftelit werde. Die 
Evangelifchen antworten ihnen: wir könnten das Entgegen- 
geſetzte nach dem Landsbuch mit Recht ermehren; das thus 
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wir nicht, ſondern bitten, daß unfere Mitlandleute die Hand 
zum Srieden bieten. Freilich hatten ihnen die Siege der 
VOrte ietzt diefe Milde eingeflößt. Der Ammann. berief 
jede der Parteien zu einer befondern Gemeinde; die Alt» 
gläubigen gen Glarus, die Neugläubigen gen Schwanden. 
Es famen Boten von .den V Orten, aus Bünden, 
Gaſter, Tockenburg u. a. Drei Tage ling ward Ges 
meinde gehalten. Die Evangeliſchen fegten dem Begehren, 
zum alten Gottesdienft zurückzukehren, die entfchiedenfte 
Entfchloffenheit entgegen. Endlich fam der erfte Religionde 
vertrag zu Stande; diefer beſtimmte: der Prediger. von 
. Schwanden foll des Friedens wegen das Land verlaffen, 
und zu Schwanden ein Mefpriefter und ein Prediger zus 
gleich ſeyn; das Gericht bleibt wie von ‚Alters her; die 
Bünde, das Landsbuch, der Landsfrieden follen alle treulich 
beobachtet werten; bei fchwerer Strafe find alle Schmä- 
Bungen: des Glaubens wegen, verboten, befonders für die 
Geiftlihen; die Todtſchläger des Prädikanten von Nieder 
urnen werden auf die Fürbitte der V Orte begnadigt; die 
beftimmten Sefttage werden von beiden-Parteien gefeiert; 
über Streitfachen, welche den Glauben angeben, richtet cin 
aus. beiden Religionsparteien gleich befegtes Gericht, defien 
Obmann des Landammann ift; Die Boten der V Orte, fo 
wie dev andern Landfcraften, welche diefen Vertrag ver. 
mitteln halfen ,. befiegelten ihn auch. So ward für das 
Land. und zugleich für die Herrſchaft Werdenberg die Mes 
ligionsfreiheit erhalten. Die Regierung im Gafter, Reli» 
giondfachen- betreffend, ward: Schweiz überlaffen. - 

. Zu diefer Zeit fchlof Valentin Tſchudi feine Chronik, 
die Hauptquelle der Reformationsgeſchichte des Landes. In 
Briefen an ſeine Freunde, Zwingli und Vadian, beſchreibt 
dieſer weiſe, ächt hrjftliche Mann fein Schickſal uud ſeiu— 
merkwürdige Denk» und Handelnsart in dieſer Zeit voll 
Unruhe und Kampf. Zwingli hatte ihm.einen Troiibrier 
über. feine derdrießliche gefährliche Lage geſchrieben. Bar 
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lentin ‚antwortet ibm in einem Briefe vom 45: März 1530: 
„Es ift fein Wunder, daß in fo wichtigen Dingen- die Mei 
nungen verfchieden find, und daB auch Bulentin von feinen 
Zwingli, den er wie einen Vater verehren fol, abweicht: 
Ich bewahrte Mäßigung und wollte richt durch Schmähen 
auf eine Partei mir den Beifall des Pöbels erwerben. Bei 
dem hartnidigen Streit um die Außerlichen Gebräuche der 
Kirche empfahl ich das, was wir alle einftimmig als den 
Fels des Heils anerkennen, die gegenfeitige Liebe, und 
warnte dor liebloſem Urtheil. Sc konnte nicht einfehen, 
daß der himmliſche Bau ohne Eintracht und Vereinigung 
der Chriften 6108 durchs Wort gegründet werden: könne: 
Hüte man ſich, dab nicht, indem man die alten. Stügen 
wegwirft, das ganze Haus einfällt, ehe neue angebracht 
. werden können. Während man ſich hartnäckig um die Schale 
feitt, fah ich den Kern vernachläffige, und mit dem Zank 
Gottesvergeſſenheit, Verachtung der Oberkeit, Unbill, zügel- 
loſes Leben einfchleichen und wie Jeder feinen Willen zum 
Geſetz machen wollte. - Nicht‘ das Veraltete vührte mich, 
aber die Umänderung des’ Gemeingeiftes in Selbſtſucht. 
Der Herr ruft und durch den „Zerfall des alten Gebäudes 
zu einer neuen Gemeinſchaft. Arbeite an der Herftellung 
derſelben. Wiſſenſchaft iſt aber tem ficheres Schiff, wenn 
Seder nach Willkür das Stewerruder ergreifen kann.“ Er 
dankt Zwingli dann für feinen Troſt und fagt: „Ich habe 
vielleicht nöthig, daß mich Freunde aufnehmen, denn meine 
Sache ſteht gefährlich; die Einen tadeln mein Zögern, die 
Andern, daß ich die Zeremonien nicht vertheidige;-ich aber 
ſuche Anftoß für die Gewiſſen zu verhüten; Hemmtetten 
nügen, wenn der Wagen am Abhang iſt; ich ſuche die er- 
mildeten Gemüther durch Zögern zu mildern.“ So ftand 
ee in der Etarmzeit, wie Nebli, zwifchen den. erhißten 
Parteien. Im Jahr 1532 Hagte er-dann bei feinem Freund 
Vadian über den Uebermuth der Katholiken nach der Schlacht 
bei Kappel, wie früher in feiner Ehronit über den der evan⸗ 
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gefifhen Partei. „Viele bei und 'haffen unfere Prediger 
fo heftig, daß fie diefelben kaum anfehen mögen. Würde 
mich ‚nicht. die Scheu: vor. meinem Echwäher fehügen, ich 
konnte ihre Unverfchämtheit nicht ertungen. Der Sieg hat 
fie übermüthig gemacht und die Sieger (die V Orte) fpornen 
fie.“ Er verfpricht ihm dann, fich für feine Stadt (megen 
der .Entfchädigung. an den Abt) zu verwenden und fährt 
dann in feinen Klagen fort. „Nichts Erfreuliches, aber 
viel, was Kummer macht, geht jetzt vor; es ift feine Aus. 
ſicht mehr zur Eintracht im Vaterland, das, wenn nicht 
bald geholfen wird, zu Grunde gehen muß. . Hier lebt man 
jetzt nach dem Geſetz: So will ich, fo. befehle ih! — Man 
‚ärgert fich jet an Dingen, die man vor 20 Jahren fagen 
durfte; und nicht die Mehrheit der Stimmen, ſondern die 
Gewalt Weniger vegiert, aus Furcht ver dem Donner der 
V Orte.“ Der: Vertrag beruhigte aber bald die Gemüther. 
‘Sn feinen fpätern Briefen vernimmt man nicht mehr falche 
Klagen, Es kam eine beſſere Zeit, wo man ruhiger ges 
worden, wieder auf die Stimme der Mäßigung und Weis 
heit hörte. 2 
. Müde des Religionszankes Tebten nun die beiden Re— 
figionsparteien über 20 Jahre in Ruhe, fo daß der Friede 
faſt nie geftört. ward. Vaterlandsliebe und feommer &inn, 
verbunden mit Mäßigung und Weisheit der vortrefflichen 
Männer Aebli, Valentin und Gilg Tſchudi, Dekan 
Schuler und Fridolin Brumner, die, obwohl ber- 
ſchieden im Glauben, doch eins im vechtfchaffenen vater- 
landiſchen Sinn waren, bewirkten diefen glücklichen Zuftand. 
Landammann Aebli, dev fo fange bei:Auflöfung von Kath 
und Gericht, einzig. durch feine Weisheit und fein Anfehen 
das Land ‚vor Bürgerkrieg bewahrt. und den erften Frieden 
zu Kappel bewirkt Hatte, regierte nun dag zweite Mal, -und 
awar 44. Jahre lang, von 4535.— 4546, ald Landammann. 
Valentin Tſchudi, Pfarrer zu Glarus (wie fein Helfer 
Hans Heer) wußte immer,.am Wefen.des Chriſtenthums 
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ſich einzig haltend, in Leben und Lehre ſo ſich zu benehmen, 
daß er, obwohl er ſich am Ende für die reformirte Kirche 
entſchied, aufhörte Meſſe leſen und ſich verheirathete, den⸗ 
noch lebenslänglich Prediger für beide Glaubensparteien 
blieb. Ja die katholiſchen Glarner ſchickten ihre Söhne 
häufig nach Zürich in die Schule (4547). Als Züricher 
Knaben einft fie ihres Glaubens wegen befhimpften, Tiefen 
diefe nach) Haufe, wurden aber auf der Stelle wieder nad 
Zürich geſchickt und Gilg Tſchudi legte Fürbitte für fie ein. 
Nur die V Orte gaben. von Zeit zu Zeit Proben ihres 
bigigen Eifers. Als 1546 der Pfarrer zu Grabs im Wer- 
denbergifchen unehrerbietig don der Jungfrau Maria in 
einer Predigt fprach, erhoben die V Orte fchivere Klagen. 
Nicht nur, der Pfarrer, fondern alle Landrichter zu Wer- 
denberg mußten beſtraft werden; die fegtern darum, weil 
fie des Pfarrers Worte nicht für ftrafwürdig gehalten hat- 
ten. Auch im Lande liefen fie den Predigeen auflauern. 

Ein Brief Valentin Tſchudi's im Jahr 1545 an feinen 
alten Lehrer und Freund Vadian, läßt uns einen erfreu- 
lichen Blick in das freundlich gewordene Verhältniß der 
beiden Religionsparteien in Glarus thun. Sie hatten einen 
gemeinfchaftlichen Schulmeifter. Die erledigte Stelle wollte 
ein &t: Galler übernehmen, wenn ihm feine Obern die 
Erfüllung einer mit dieſem Dienft verbundenen Pflicht beim 
katholiſchen Gottesdienft geflatten. »Du weißt,“ fchreidt 
Valentin, „wie jede Kirchenpartei bier ihre befondern Ges 
bräuche beobachtet, und dies ganz friedlich, — denn die 
Gemüther find des Streites überfatt geworden, da er ihnen 
nur Verderben brachte. Der Schufmeifter hat die Pflicht, 
beim Kirchengefang der andern Religionspartei Hülfe zu 
leiſten; davon geht fie nicht ab, hat fie aber nur auf die 
hohen Zefte beſchränkt, an denen der Schulmeifter bei der 
Meſſe fingen muß. Obwohl dies unferer Partei beſchwerlich 
iſt, will fie doch den gegenwärtigen Zuftand nicht ſtören.“ 
Nun wünfht er, daß Vadian dem jungen Diann dies ges 
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fatten möge. „Paulus,“ fagt er, „ift auch Allen Alles 
geworden, um Mehre für Chriftus zu gewinnen. Es dient 
Vielen zur ‚Erbauung; das Gewiſſen bleibt frei; er wird 
von der andern Partei Wohlwolen erfahren, denn fie find 
die Reichern und Mächtigen. Die. Evangelifchen beforgen, 
wenn einer von der andern Partei dies Amt erhalte, fo 
fönnte derfelbe ihrer Jugend. Schädliches einflägen.“ Neben 
Valentin Tſchudi diente der Lathofifchen Gemeinde ald 
erſter Priefter .der. eben fo milde und friedliche Dekan 
Hein rich Schuler. Auch Betfhwanden hatte an Paul 
Rasdörfer aus Baiern einen geiftreichen Prediger, der 
auch Schriftfteller war. In einer 4532 erfchienenen Schrift 
eiferte ev gegen Aufruhr um des Glaubens willen. „Der 
Glaube,“ fagt er, „ift nicht ein äußerliches, leibliches, areif⸗ 
liches und fichtbares Ding; dad man dir entziehen möge. 
Mag nun auch ein Menfch den Geift verhindern? Der 
Glaube läßt ſich nicht zwingen ; ein Chriſt mag feinen Glau⸗ 
ben auch in der Zürfei behalten. Will. man aber je zur _ 
Gottestäfterung, die äußerlich ‚auch anzunehmen, euch er» 
zwingen, fo fliehet.- So lehrt Ehriftus und die- Apoftel. 
Richtet darum keinen Krieg, Aufruhr. sc..an. Es dürfte 
ein. einiger. Bube unter :dem Schein Gottes Worts das 
ganze Land. verwüften, wo man feiner Eigennügigkeit, Rache 
füchtigkeit und Muthwillen folgen wollte. Alle unfere 
Werke müffen auf den Willen Gottes und des Nächften 
Nugen lugen, anderft hat die Glocke den Kallen verloren. 
Dem Gerechten ift Fein Gefeß gegeben, fordern unerforbert, 
ungetrieben wandelt er mit höchſter Luft -und Begierde in 
den Wegen des Heils und Willens Gottes.“ Doc mußte 
Rasdörfer wegen ſcharfer Worte in feinen Predigten, -auf 
Verlangen der V Orte, nach dem Kappelerkrieg um. des 
Friedens willen das Land verlaffen. Er ward auch von 
denfelben zu Zurzach und Frauenfeld verfolgt und ging 
dann nady Kempten. Ihm folgte 4535 Fridolin Brun- 
ner, der bisher-Pfarrer zu Matt gewefen. Die evange- 
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liſchen Linthaler beſuchten den Gottesdienſt zu Betſchwanden, 
während. die Katholiſchen, deren Zahl nur noch gering war, 
den ihrigen ſeit 1531- in der Kirche zu Linthal hielten, da 
fie aber um 1537, weil fie nur geringe Beſoldung geben . 
tonnten „ ohne Priefter waren, verſah Brunner in ihrer 
Kirche für- beide Gfaubensparteien Zaufe- und andere kirch⸗ 
liche Verrichtungen; nur wollten die Katholiten dad Pre- 
digen , ‚ohne Meſſe zu halten, nicht geftatten. Endlich. bes 
fchloß doc die ganze Gemeinde, Brunner zu bitten, daß 
er ihnen auch predigen und die Kranken während der Peft- 
zeit_befuchen möge,. und. baten die Gemeinde: Betſchwanden, 
dies zu geftatten. Brunner, um nicht in Verlegenheit mit 
den. Katholiken im ‚Land und mit den V Drten zu kommen, 
machte die Bedingung, daß .ihn ‚die Kicchgenoffen alle ein- 
bellig, ohne einigen Widerſpruch berufen, und als dies ges 
ſchehen, ließ er ſich vom Rath noch die Bewilligung er⸗ 
theilen. &p ‚predigte er nun beiden Kirchgemeinden, bis 
er 1555 nah Glarus an Valentin Tfchudi’s Stelle 
berufen ward. Auch in Schwanden ftarben die letzten 
Katholiten um 4535 aus. Schon eine Zeit fang hielt ſich 
Bein Priefter daſelbſt auf, und als der Pfarrer von Näfels 
einmal. hinfam, Meffe zu halten, entftand ein folcher Lärm, 
daß ihn feine Glaubensgenoffen alsbald wieder wegfchidten. 
Die evangelifchen Pfarrer hatten in diefen Zeiten mit Mangel 
zu kämpfen. Die: Befoldungen blieben, wie vor Alters; die 
Hälfte dev Pfarrer hatten noch 4568 nur ein Einfommen von 
50-60 Gl. Die. Opfergaben der. Latholifchen Pfarrer wurden 
den evangelifchen, undankbar genug, nicht erfegt, und dev , 
Preis aller. Lebensbedürfniffe ftieg in dieſen Zeiten fehr, 
weil fi Gold und Silber aus Amerifa mehrte. Valentin 
Tſchudi bewarb ſich 1539 bei Leo Sud und Bullinger um 
eine. Pfründe ‚ weil ev: bei. feinem geringen Einfommen die 
vielen Kinder, nichk zu erziehen. wiffe und er fich in Schulden 
vertiefe, Doch blieb er in Glarus; vieleicht, daß man 
dafelbft gerechter gegen ihn ward. 
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Brunner ſchreibt im Jahr 4520 an Mykonius in Baſel: 
„Es iſt im Lande alles ruhig und ſtille. Man ſtreitet ſich 
jet mehr um Geld als um die Wahrheit, und das Laſter 
nimmt mehr zu old ab.“ Aber bitterlich beklagt er ſich 
über die fchlechte Beſoldung, bei der er ſchon 15 Sahre 
Mangel leide. „Aus dem Kirchengut beziehe ich jährlich 52 
Gulden; aber dieſe veichen. u den Bedürfniſſen meiner 
Haushaltung nicht Hinz meine Frau muß alles, was fie 
mit Handarbeit gewinnt, ins Haus verbrauchen, ftatt etwas 
fürs Alter vorzufparen.. So bleibt mir im Alter, wenn 
ich für: mein Amt Leine Kraft mehr habe, nichts “übrig, ald 
zu betteln. Es iſt nicht Lange feither, daß ein Pfarrer bei 
uns, fach, der, als er lebte, zwar die Seinigen erhalten 
Tonnte, aber nach feinem Tode ift feine ganze Haushaltung 
gezwungen, ‚zu betteln. Die Oberkeit forget nicht für die. 
Pfarrer.“ Er bittet feinen Freund, ihm eine Pfarrftelle 
im Bafelgebiete zu verfchaften, die ihm mit feiner Haus- 
haltung ein ehrbares Auskommen gewähre. „Auch der 
ärmfte Knecht hat von feinem Dienſt nicht nur das Jahr 
hindurch Koſt und Kleidung, ſondern auch noch etwas Ue- 
briges.“ Der Mangel an Kirchengut machte dann Kirchen⸗ 
feuern nothwendig, welche die Gemeinden zu zwei Drits 
theilen-auf den Kopf und zu einem Drittheil auf das Ver⸗ 
mögen verlegten... Es ftudirten zu wenige Glarner, um 
die Pfarreien befegen zu können, und die Gemeinden wandten 
ſich ‚an den Oberfipfarrer von Zürich, um. Pfarrer. zu exe 
halten. Dieſer ſchickte dann auch etwa folche, die anderswo 
duch Verfolgung vertrieben worden, wie z. B. Bullinger 
4539 Wolfgang Meier, einen Vertriebenen von Salz 
burg,. empfahl. Niederurnen und Bilten-Eauften ſich 
4542 —48 vom Stift Schännis um. Zehenten, Zinſe von 
Gütern, Fallrecht von einigen Höfen und von kirchlichen 
Abgaben an- die Pfarrkirche dafelbft los. 

Das Jahr 4550- brachte noch einem ſchönen Beweis don 
der Eintracht. der beiden: Keligionsparteien. Es ward von 
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Glaubensgenoſſen beider Religionen ein Epital für die Be- 
meinde Glarus geftiftet. Gilg Tſchudi gab dazu den erſten 
Rath und die größte Beifteuer; und auch. Glarean fandte 
300 Pd. und nach ihrem Beifpiel die wohlhabenden Tags 
wendgenoffen und manche andere Landleute; auch die Glars 
nerfchen Prälaten außer dem Land. fandten Gaben zu diefer 
für beide Religionsparteien beftimmten wohlthätigen Stife 
tung ein, und man baute wohlfeil, ‚weil man viel „ Ehrtag- 
wen“, d. h. freiwillige unbezahlte Arbeit, an dem Bau that. 

Als. Fridolin Brunner.im Jahr 1555 nach Glarus 
kam, folgte ihm in Betſchwanden und Linthal Matthias 
Bodmer, von Zürich, ald Pfarrer... Diefer unbefonnene 
Mann Tief ſich von.einem Werfteher im Dorf Reuti aufe 
ſtiften, fchmähende Ausdrüde gegen den katholiſchen Glau- 
ben. zu brauchen. Darüber wurden mehrere Ungefehene 
in Linthal unwillig, und verlangten nun, zufolge des 
Religionsvertrages, wieder einen. Priefter. Man verzögerte 
die Ahndung des ruheſtörenden Predigers, dev mit feinem 
Eifer ein Feuer entzündete, das nicht nur das: Land, fon- 
dern die Eidgenoffenfchaft felbft zu ergreifen drohte. Auf 
die Klage der Latholifchen Glarner fchidten die V Orte auf 
Sonntag vor Bartholomäustag 1556 zehn Gefandte auf die 
Randsgemeinde. Sie begannen ihren . Vortrag mit dem 
Borwurf: daß im Jahr 1531 die evangelifchen Glarner ihnen 
die Lebensmittel abgefchlagen und Volk wider fie gerüftet 
haben. Das haben fie ihnen dann um der Altgläubigen 
willen. verziehen und fie in den Landöfrieden aufgenommen, 
unter. der Bedingung , den Fatholifchen Gottesdienft in. den 
vier Kirchen herzuftellen. Sie fordern nun Erfüllung der 
Zuſage: daß in Schwanden und Linthal wieder Meſſe ge— 
halten, und der Prediger Bodmer feiner Schmähungen 
wegen entfegt werden ſolle. Zugleich führten fie Beſchwerde, 
daß die Katholiten bei der Befekung der Aemter vervortheilt 
werden. Die Landsgemeinde befchloß: Sn Linthal fol 
wieder ein Priefter angeftellt werden; auch in Schwanden, 
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ſobald deafelhft mehr oder weniger Perſonen einen folchen 
begehren; den Prediger in Linthal wollte man feines Schmä- 
hens wegen. ftrafen. Nach etwa drei Wochen ſchickten die 
von. Uri eine Botfchaft nach Linthal, und als fie daſelbſt 
Priefter und Meſſe noch nicht fanden, forderten die V Orte 
fhleunige Erfüllung der Zuſage, mit der Drohung: fonft 
balten fie Alles für gebrochen; auch ſoll Seckelmeiſter 
Wichfer dafür geftraft werden, daß er an der Gemeinde 
gefagt: „Welche unter-ihmen die V Orte alfo aufweifen, 
feyen Buben.“ Eitig verfammelte fich die Landsgemeinde 
am 2. Wintermonat und erklärte: man wolle ohne DVer- 
Fögerung die Meffe an beiden Orten aufrichten. Mit diefer 
Antwort. begaben ſich Landammann Paul Schuler und 
Soahim Bäldi von der evangelifchen,- Landftatthalter 
Gilg Tſchudi und Landoogt Franz Maad von der ka— 
tholifchen Vartei in die Orte. Statthalter Tſchudi ver- 
wandte fich befonders bei den Gefandten der V Orte, um 
fie im Namen des ganzen Standes zu verfichern, daß beide 
Religionsparteien in Glarus in Frieden. und Freundfchaft 
leben und allen gemachten Zufagen Genüge geleiftet werden 
folle, fie bittend, doch allen Unwillen fallen zu laſſen. Sie 
erhielten freundliche Antwort. Die Landammänner Gilg 
Tſchudi und Joachim Bäldi befuchten ‘auch den bes 
kannten Einfiedler Konrad Scheuber in Unterwalden, 
um ſich mit ihm über die Angelegenheiten des Vaterlands 
zu befprechen. Er ließ ihmen auch nachher (6. Dec. 41556) 
duch) ein Schreiben. den alten Glauben, das Gebet und der 
Bäter Hertommen empfehlen. Die Schwander bewarben 
ſich alsbald um einen Prieſter, und als fie feinen erhalten 
tonnten, ‚baten fie den Dekan Heinrihb Schuler zu 
Glarus, wöchentlich ein oder zwei Mal bei ihnen Meffe zu 
lefen, und erklärten, daß Jeder ungefcheut zur Meffe gehen 
dürfe; auch von Molis gingen Einige ungehindert zur 
- Meffe nah. Näfels. In Linthal mußten die Evangelifchen 
den wenigen Katholiken die Kicche mieder abtreten, und fie 
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beſuchten den Gottesdienſt wieder zu Betſchwanden, bis 
ſie eine eigene Kirche erbauten. Dekan Schuler hörte auf 
in Schwanden Meſſe zu leſen, weil ſie nicht mehr beſucht 
ward. Dies ward den V Orten angezeigt; fie gaben eine 
beftimmte Antwort ; nur zeigten fie.fortdauernden Unwillen. 
Die Schwander beriefen nochmals einen Priefter; als aber 
Niemand feinen Gottesdienft befuchen wollte, ging auch er 
4559 wieder weg. Landammann Schuler meldet dies dem 
Landvogt Arnold in Uri mit der Bemerkung: „die Evan⸗ 
gelifchen haben, den V Orten zu gefallen, ſich ſelbſt um 
. einen Prieſter beworben. Wie kann man uns ferner nöthi⸗ 
"gen, da Niemand die. Meffe befucht? find ja doc) felbft die 
Leute in ‚den gemeinen Herrſchaften dann davon befreit! 
In jedem Fall bitten wir, Recht und nicht Gewalt zu brau- 
hen. Die Meffe aufjurichten, war eigentlich Sache der 
andern Religionspartei.* Die V Drte beharrten darauf, 
die Sache fo anzufehen, als wenn die ihnen gegebene Bu- 
fage gebrochen wäre und die Glarner außer dem Landfrieden 
ſtehen. Vergeblich war's, daß der Rath durch fein katho⸗ 
liſches Standeshaupt, Landammann Gilg Tſchudi, auf 
der Tagſatzung eröffnen ließ, daß die vorgebliche Mißhand⸗ 
lung des Prieſters in Linthal eine vom Priefter und den 
Katholiken ſelbſt widerfprochene Lüge fen; eben fo die Bes 
ſchuldigung, daß die Katholiten von den Aemtern gedrängt 
werden, da fo eben Gilg Tſchudi das Landeshaupt fey und 
die Vogteien Thurgau, Sargans und Gafter von Katho— 
lien, und nur Mainthal von eineni Evangelifhen vegiert 
werde; und eben fo unwahr, daß man in Religionsfachen 
nicht oder: fhlecht firafe. ‚Dennoch erhalten die Evange- 
‚tischen auf Botfchaften und Zuſchriften an die V Orte feine 
Antwort, ſelbſt als fie 1559 eine Botfchaft in ihten Koften 
zur Vermittlung begehrten; wohl aber vernahmen fie Dros 
hungen und waren in beftändiger Beforgniß eines Ueberfalls. 
Gleich vergeblich waren auch die Mahnungen der Evanges 
liſchen an die V Orte, den Streit gütlich oder rechtlich 
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beizulegen. Neue Erbitterung erzeugte die ſchandliche That 
eined Weibes in Glarus, das zu Anfang des Jahres 4560 
den Altar mit Unrath befubelte, Eine Partei verdächtigte 
die andere; befonders meinten die Evangefifchen, es fey auf 
fie bin gefhan worden. Noch ebe die Thaterin entdedt 
werden -Tonnte, meldete e8 der Rath von Glarus den V 
Orten, mit dem Verfprechen, die That an Leib und Keben 
zu ftcafen. In. allen: Pfarrlivchen ward der Befehl vers 
lefen, wer etwas vonder Sache erfahre, der Oberkeit Ans 
zeige zu machen. . Die Evangelifchen ſchickten zu einem Wahr- 
fager,, den Thäter zu erkundigen. Diefer Schurke hezeich- 
nete ihnen zwei fremde Spezereiträmer als folche, die in 
44 Tagen wieder kommen wirden. Indeffen tried Gewiffens- 
angft die Thäterin bald zum Geftändniß; fie mar bon der 
evangelifchen Partei. „Vom Teufel angetrieben,“ fagte fie, 
„babe ich. das Verbrechen begangen; ich habe den Tod ver- 
dient; ich habe keine Ruhe vor Raben, die fchreiend ums 
Senfter fliegen und hinein wollen." Die Sache ward dem 
Rathe angezeigt, die Thäterin aber entfloh. b 

Indeſſen ward doch der Friede im Lande fo weit es 
halten, daß beide Religionsparteien im Rathe ſich vereinig · 
ten, auf den Tagfakungen die Eidgenoffen zur Beſchwörung 
der. Bünde zu ermahnen. Eifrig, aber fruchtlos, arbeitete 
dofür der Landammann Gilg Tfhudi mit Sebaſtian 
Döring von Appenzell. Am 1. Sept. 1559 wurden alle 
Landfeute, „die fi) für Manns werth achten“, nach Schwan⸗ 
den und Glarus mit Gewehr und Harniſch zur Mufterung 
zu kommen berufen, ımd Jedem aus dem Landoſeckel eine 
Uerte gegeben. Auch ward 1559 der Bau eines neuen 
Ratbbaufes befchloffen und derfelbe 1567 vollendet. 

Als die vermittelnden Orte im 3. 41560 die V Orte zu 
adtlicher Beilegung des Etreites ermahnten, erklärten diefe 
im ihrer Antwort am 2. Nov. 41560: Wir fünnen und mit 
den Glarnern nicht: gütlich vergleichen, weil fie Bünde und 

Zuſage an-uns-gebrochen; wir ftehen alfo nicht im Frieden 
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mit ihnen ; wollen diefefben nicht mehr für Eidgenoffen er⸗ 
kennen und ihnen eidgenöffifche Pflicht erweifen, wohl aber 
denjenigen, welche die Bünde halten.“ Dann ftellten fie 
die Forderung: Die Glarner follen Altäre und Meffe wieder 
aufrichten und zum alten Glauben treten. Auch kündeten 
fie den Glarnern wirklich die Bünde auf. Hierauf forderten 
die evangelifchen Glarner die V Orte zum Recht nach Ein» 
fiedein, und diefe fchlugen ed ab. Man ſprach in den V 
Orten offen die Abficht aus, die Glarner zur Religions 
änderung zu zwingen, benn dies werde Viele nach fich ziehen 
und ihnen auch Bug erhalten, wo viele lutheriſch gefinnt 
feyen. Gaſter, Uznach, Werdenberg würden dann nur von 
Katholifchen vegiert; bei Sargans, Rheinthal, Thurgau, 
Freiamt bliebe nur Zürich ald Mitherr übrig ; dann. haben“ 
die V Orte freie Straße an den Rhein, und Bünden werde 
von den evangelifchen Drten abgefchnitten. Unglück weiffa 
gende Gerüchte und Sagen vegten. die Gemüther noch mehr 
auf. Kathofifche Bündner zu Panir verbreiteten im Land 
die Sage: Eine Engelerfcheinung bei ihnen habe verkündigt, 
daß in Glarus großes Blutvergießen bevorftehe, und eine 
andere Sage befchuldigte die Zürcher, fie haben den evan⸗ 
gelifchen Glarnern einen Sack mit Stricken zugefchidt. 
Zu- Anfang des Jahres 4561 fchickten die VII unpars 
teiifchen und die zugewandten Orte ein Mahnungsfchreiben 
an- die Landleute beider ‚Religionen, ſich aller Beleidigung 
zu enthalten. Dies fhärfte auch der Rath durch ein eruſt⸗ 
liches Mandat den Landleuten ein und mahnte beſonders 
von der Trunkenheit ab; woraus. fo viel Unruhe entſtehe. 
Ungeduldig über den lange dauernden gefährlichen Zuſtand 
des Landes, fchrieb der Landammann Baldi dem Bürger- 
meiftee Müller zu Zürich: „Haltet und doch mit feinen 
Mittlungsvorfchlägen af, fondern verhelft ung zum Recht. 
Die Orte wollen uns Freiheit und Recht vauben ; die 
Schweizer nennen uns nicht: mehr Eidgenoffen , fchmähen 
und drohen. - Wir find nie ſicher, und dieſer Zufand wird 
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und unerträglich. Wir wollen ja nichts als das Recht!“ 
Außer den eidgenäffifchen Gefandten auf der Tagſatzung 
mittelten audy die Gefandten von Frankreich und Oeſtreich. 
Dieſer fagte: „Der Glaube läßt fich nicht mit dem Schwert 
fortpflanzen, wie Se. Majeftät im Reich felbft erfahren.“ 
Selbſt der päpftliche Legat mahnte zum Frieden. Die Ka- 
thofifen waren indeffen von den V Orten fo aufgeregt, daß 
fie mit. den Evangelifchen nicht mehr Rath und ‚Gemeinde 
balten-und die Aemter befeßen wollten. ‚Ungeachtet die 
Landsgemeinde 1564: auf die Bitte der Schiedorte einen Kar 
tholiten zum. Landvogt in die Freiämter gewählt hatte, er⸗ 
Härten die-V Orte dem Rath: Da ſie ihnen die Bünde auf 
gekündigt und fie nicht mehr für Eidgenoffen. halten, fo 
wollen fie auch nicht mehr mit ihnen auf den‘ Tagen figen 
und fie die Vogteien nicht mehr regieren laffen. Die evan⸗ 
geliſchen Glarner antworten ihnen hierauf wit Erneuerung 
ihres Rechtbots. Zürich und Bern aber rüfteten einen 
Auszug von 48,000. Dann, auf den Sal, daß die. V Orte 
Gewalt brauchen. wollten. 
Die Landammänner Schuler und Tſchudi beflagten 
gemeinfchaftlich auf der Zagfatung den unglüdlichen Zuftand 
. ihres Landes und baten um Vermittlung der VII Orte, und 
diefe erhielten endlich von den V Orten die Bufage, den 
Streit: zu gütlicher oder rechtlicher Beilegung Schiedrichtern 
zu.übergeben, und der Rechtstag ward auf Michaelis 1564 
ungefeßt. Während die Gefandten der V Orte auf dem 
Rechtstag zu Einfiedeln fich eingefunden, ‚hatte eine Rotte 
von Schweizern und Unterwaldnern ſich vorgenommen, das 
Land plögfic, zu überfallen, gaben aber auf deren Abmab- 
nung den Anfchlag auf. Ernftlich erklärten nun endlich die 
NO Schiedorte: „Wer nicht des’ Rechts ſich wolle genügen 
laſſen, den wollen. fie dazu weifen. “ 
Sm Oect. 1664 ftanden die Parteien dor den Schiedrich⸗ 
tern der VIL Orte. Die V Drte Hagten: Die evangelifchen 
Glarner Haben gegen den Tatholifchen Gottesdienſt Verachtung 
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bewiefen, die Zufage von 4534 nicht gehalten, fie gefchmäht, 
die Kerzen mit dem Landesivappen nicht mehr nad) Eiti« 
fiedein geſchickt und den Bund an ihnen gebrochen: darum 
wollen fie diefelben nicht mehr für Eidgenoſſen halten und. 
ihnen die Bünde herausgeben, es fey dann, daß fie Altar 
und Meffe wieder aufrichten und zum alten Glauben treten. 
Landammann Paul Schuler, Fürſprech der veformirten 
Glarner, antwortete: Die Katholiken haben, dem Vertrag 
von 1552 zufolge, ihre Priefter, wie die-Evangelifchen. ihre 
Prediger, anſtellen können. - Jedem ftand ja frei, den alten 
Glauben zu verlaffen ; darum find jet eine Katholiken 
mehr zu Schmanden. Der Pfarrer von Linthal- bat von 
dev Mehrheit des aus Gliedern von beiden Keligionspar- 
teien zufammengefeßten Rathes Verzeihung erhalten. und 
dann bald das Land verlaffen. Den, der die Bilder aus 
der Kirche zu Linthal getragen, konnte man nicht entdecken 
und ihn alfo nicht firafen. Ein vermifchtes. Gericht ‘von 
zwölf. Richtern ſtraft jede Verlegung des Religionsfriedens: 
Die frühern Zufagen (beim alten Glauben zu bleiben) find 
duch den Vertrag non 4532 aufgehoben. Wir haben ja 
doch fo gut, als die V Orte, Fug und Gewalt, in Glaubens⸗ 
fachen zu mindern und zu mehren. Einen. Pricfter aufju- 
ſtellen, ift ja Sache der Katholiken, und doch -follten wir 
dafür — ift fo etwas auch erhört worden? —. ohne Recht 
aus dem Bund geftoßen werden! Ja die der alten Religion 
in der Kircchhöre Glarus haben lange Zeit mit und Va» 
lentin Tſchudi behalten. und auch nach. deffen Tod einen 
Prediger mit uns-angenommen, da fie doch einen Priefter 
ihres Glaubens hätten aufftellen können! Bu Glarus waren 
etwa. drei Prieſter; jegt mögen aber mit- der jährlichen 
Gült foum zwei auskommen. Nach Verfluß von 30. Jahren 
will man alles Recht, das ſich auf den Landfrieden: beruft, 
ausfchlagen. Dann ergießt.er fi) in Klagen über die. Uns 
bil der VOrte, die ihnen die. Bimde herausgeben, fie der 
Vogteien entfegen und von der Tagfagung ausſtoßen wollen. 
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„Wir glauben ja,“ ſagt er, „mit ihnen die 49 Artikel des 
chriſtlichen Glaubens; wir beten mit-ihnen das heilige Unfer 
Vater ; wir begrüßen die würdige Mutter Gottes mit dem 
engliſchen Gruß; Das: alles Ichren wir auch unfere Kinder. 
Wie haben auch mehre chriftliche Gebräuche mit ihnen ge 
mein: und wo wir durch eine allgemeine Kirchenberſammlung 
mehr. und anders zu glauben durch die heilige Schrift ber 
xichtet wurden, da würden wir, als frommen Chriften ge- 
bührt, gehorſam werden.“ . 

Die katholiſchen Glarner, deren Wortführer Land- 
ammann Gilg Tſchudi war, klagten gegen ihre evange⸗ 
liſchen Mitlandleute über: Verachtung und Schmähungen. 
„Den Vertrag von 1532 hätten fie auch in Anſtellung von 
Meßvrieſtern erfüllen follen, weil die V Orte denfelben mit 
den Evangelifchen gefchloffen hatten. Als früher noch Ka» 
tholiten zu Schwanden waren, hat man fle am Gottesdienft 
gehindert, und als der Priefter von Näfels-einft hinkam, 
Meffe zu halten, iſt er ducch einen Auflauf vertrieben more 
den: Die Prediger fchmähen unfere Religion und machen 
fie der Zugend zum Gräuel. Durch fhmähliche Begegnung 
bat man .die Priefter-aus Linthal vertrieben ; unfere Kreuz⸗ 

. fahrt nach Näfeld ward verfpottet, fo daß man an etlichen 
Drten und zum Kohn mit Kuhfchellen geläutet- hat, diefe 
und andere Beleidigungen. mehr find uns und unferer Res“ 
ligion widerfahren. Die Altgläubigen finden beim Rath 
teine Hülfe; man ſtraft Überhaupt, auch Katholiten, ges 
ring, weil man Ungunft zu beiden Theilen fürchtet. Durch 
die ‚Friedensliede und Mäßigung Valentin Tſchudi's und 
Hand Heers ift Ruhe erhalten worden, aber Brunner, 
ungeachtet feines Verſprechens, ift nicht in ihre Fußtapfen 
getreten. Es lauft viel altgläubiges, einfältiged Volk aus 
Berwunderung zu loſen, dann werden fie gleich verirrt; 
wo zwei. widerwärtige- Prediger find, da ift Feine Ruhe; fie 
predigen wider. einander ; was einer lobt, fehilt der andere; 
hiemit wird das Volk täglich beunruhigt.“ Für feine Perfon 
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tlagt Gilg Tſchudi über die Zulage: Er richte Zwietracht 
zu Glarus an und wolle Landesherr werden; dies befümmere 
ihn; ein Böswicht füge folches auf ihn; hätte er nicht oft 
gefchieden und zum Beften geredet in diefem Handel, es 
wäre anders gegangen... Die Gefandten der V Orte zeugten 
für ihn; er habe ihre Obern zu keinem Unwillen aufgereizt, 
fondern ald Vermittler gehandelt. Starker mochten dieſe 
Vorwürfe einen Theil feiner Brüder treffen, befonders den 
Hauptmann Joſt Tſchudi. Denn man nannte unter dem 
Boll. der V Orte felbft diefen Streit den Tſchudikrieg. Die 
Evangeliſchen antworteten hierauf: „Ihr, unfere Mitlands 
leute, habt das Anfuchen ausgefchlagen, den Streit im 
Rande felbft- gütlich beizulegen. Wenn ihr euere Religion 
fo. fehe. fördern wollet, (warum habt Ihr Valentin Tſchudi 
Fel, 30 Jahre ‘zu predigen geduldet, deffen eigene Handſchrift 
wider die-Behauptung zeugt, daß er der Meffe und püpft- 
lichen Religion gewefen; 28 Jahre hat er. vielmehr. dawider 
gepredigt und gefchricben. Den. Prieftern. in Linthal iſt 
‚tem Unbill widerfahren. Einer ging. ohne Noth weg ;. der 
‚Zweite aus Mangel an Nahrung ; der Dritte wegen un- 
ordentlichen Lebens. ‚Nicht Ihr, wie haben über Be— 
feidigungen zu Hagen. Hättet ihr reinem Priefer . gute 
Befoldung gegeben, fo hättet ihr zehn für einen erhalten.“ 

Landammann Schuler- ftellte. endlich die Frage zum 
Recht: „Ob die.V Orte ſchuldig fenen, das Recht anzu⸗ 
nehmen?“ . Die Schiedleute ermahnten zu gütlicher DBer- 
gleihung. .Schultheiß. Pfeifer. von Luzern, Wort⸗ 
führer dev. V Orte, behauptete: Die V Orte. feyen nicht 
ſchuldig des Rechtens zu ſeyn, weil fie den Glarnern die 
Bünde hinausgegeben haben... Auch Landammann Schuler 
ſchlug gütlihe Mittlung über die von ihm- anfgeftellte 
‚Nechtöfrage aus. „Es kann hier,“ fagte er, „Fein Mittel 
zwiſchen Ja oder Nein geben, und Verwicklung gefährdet 
uns mehr.“ Nun erging der Rechtſpruch: „Die V Orte 
haben nicht -Befugnif, den Glarnern die Bünde aufzufagen, 
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fondern nur, fie für ihre vermeinte Anforderungen vor 
das eidgenöffifche Recht zu laden.“ Selbſt die Zugeſetzten 
der V Orte fprachen fo; nur wollten fie, daß die Blarner 
bis zu Austeag der. Sache in der Regierung der Vogteien 
und mit dem Befuch der Tagſatzungen ſtill ſtehen follen. 
Die Scyiedleute ſtellten nun über den eigentlichen Streit⸗ 
punkt Vergleichmittel. Sie waren für die Evangeliſchen 
Außerft hart. Diefe ſollten nämlich den. Katholiken die Pfarre 
tirche und dad Kirchengut zu Glarus abtreten, ihren Got- 
tesdienft in der Kapelle auf Burg halten und ihr Blaube 
im Sieden felbft.nicht mehr gepredigt werden; Schwauden 
follte zwar des Priefters entlaffen feyn, bis etliche Perſo⸗ 
nen die Meſſe begehren, dann ſoll der Prieſter aus dem 
Kirchengut, der Prediger aber aus dem Landſeckel erhalten 
werden; fie ſollen den Beſchlüſſen der Kirchenverfammlung 
ſich unterwerfen; die Kerze nach Einfiedeln fol aus dem 
Kirchengut zu Glarus bezahlt werben. Die Evangelifchen 
antworten - hierauf : dieſe Borfchläge find ungerecht und 
ſchmählich, dem Landsfrieden, Landsbuch, unfern Greis 
heiten und Rechten zuwider. „Schlimmer würden wir ſo 
gehalten ſeym als unfere Unterthanen.“ Die Boten der V 
Orte aber forderten: die Glarner follen die vor 4531 ger 
machten Bufagen erfüllen und zum alten Glauben und Got- 
tesdienft treten. Ihnen erwiedern.die Evangelifchen: Nicht 
unfere Pflicht war's, für die Katholiken Priefter anzufel- 
ten. Was die Zuſage vor 4534 betrifft, fo läßt fich das 
Gewiſſen nicht binden; auch haben wir nicht. Brief und Sie⸗ 
gel darum gegeben, und nie zugefagt,. zum vorigen Glai- 
ben zu treten; der Glaube ift bei ung frei, und jedem Theil 
überlaffen, für feinen Glauben zu forgen. Wir ſtehen im 
Sandfrieden und haben und in nichts gegen die. V Orte ver⸗ 
fehlt. Streit fordert gütliche Vermittlung oder Recht, und 
dies fordern wir. Die V Orte ewiedern: Sie wollen nicht 
mehr im Bund mit den Neugläubigen Reben. - Als dieſe 
43 
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Orte hierauf 6 Stück Geſchütz nach Rappersweil ſchicken, 
rüſten auch Zürich und Bern. 
Im Wintermonat kamen die Glarnergeſandten von Ein- 
ſiedeln nad) Haufe zurück. Die Landsgemeinde der Evan⸗ 
geliſchen verwarf einhellig die Artikel. Die Erbitterung der 
Parteien ward fo heftig, daß man Wachen gegen einander 
aufftelite. und ſich zur Wehre vüftete. Es gefchahen Todt- 
fchläge.. Die Mahnung der Schiedorte bewirkte, daß 30 
‚ Mann von beiden Religionen aufgeftellt wurden, über Er» 
haltung des Friedens zu wachen und Unruhſtifter zu ſtrafen. 
Am 9. Chriſtmonat 1564 ſchrieb Landammann Bäldi an 
Bürgermeifter Müller zu Zürich: „Wir nehmen die Mit- 
tel nicht: an und verlangen unverzügliches Recht, fonft miah- 
nen wie die VII Orte. Wir hoffen, die V Orte fangen an 
einzufehen, womit unfere Gegner umgegangen; nur Wenige 
baben diefe Sache betrieben; auch bei den Katholifchen 
fängt. der gemeine Mann an unwillig zu werden; fie fagen: 
Es kann daraus Krieg entfiehen; wir begehren Niemand 
vom Glauben zu dringen, und wollen nicht Krieg, fondern 
im Frieden leben. Helft und aus der Unruhe und den Ko: 
fen! Schickt diefen Brief auch nach Bern!* und bald nach» 
ber ſchreibt er nochmals an Ebendenfelden und rechtfertigt 
ein Schreiben der Glarner an die V Orte, welches die Zür- 
her zu ſcharf genannt hatten: „Bu große Geduld und Nach» 
ſicht macht die Menfchen nur ärger und verhärteter. "Bott 
erbarme fih, wenn man fich alles muß fägen laffen, und 
doch nichts anders will als das Recht. Die Binde hat man 
ung aufgefündigt; man will und mit Gewalt um Freiheit 
und Recht bringen, und die übrigen Orte fehen zu; man 
dürfte aber wohl-eines Tages wünfchen, daß man des Nach- 
bars Scheune gerettet. hätte, ehe das Feuer überhand nahm 
und das eigene Haus verbrannte. Hätten die alten Römer 
dem Catilina nur halb fo lange durch die Finger: gefehen, 
fo. wär's um Rom gethan gewefen. Wie übt man anders 
wo in der Schweiz Gewalt an den Evangeliſchen: in’ Lug» 
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garus, Mifor, Veltlin! Wie geht's in Frankreich! Und 
warum wird den Glarnern der Bund aufgekündigt? Weil 
fie um der Bücher. willen den V- Orten den Paß ſperrten! 
Die, VU Schiedorte fehen zu, bis die V Orte einſtmals auf 
wütſchen. Ich meinte, man hätte den V Orten ſchon lange 
fagen follen: Die Glarner verlangen das Recht; Taut: der” 
Bünde follt Ihr es gewähren; mir ſchützen fie bei. Freiheit 
und Recht bis zu Austrag des Rechts; haben fie die Bünde 
verwirkt, fo geben wir fie mit Euch heraus, wo nicht, fo 
fol man fie nicht mit Gewalt drängen. Ich darf wetten: 
wär’ dies dor 2 Jahren gefchehen, fo wäre man langſt zur 
Ruhe gekommen. Wir mögen und werden diefen Stolz und 
Uebermuth nicht mehr erleiden, werde dann was wolle! Helft 
ung zum Recht!“ Bald bewiefen die Schweizer, wie rich- 
tig.BAldi.geurtbeilt hatte. Trotzig erklären fie am 2. Jän- 
ner 1562: Sie wollen den von Glarus ernannten Echiffe 
meifter- auf dem Fahr nicht Teiden. Baldi meldet dem Büt- 
germeifter: „Diefes Schreiben hätte beinahe Aufruhr ver 
urfacht; nur das, daß man fagte, man wolle. mit Euch zu 
Rathe gehen, binderte ed. Die Gemeinde will den Schiff⸗ 
meiſter behalten; faugen ihn die Schweizer, fo fangen wir 
den ihrigen, und daraus giebt's dann Krieg! willfahren 
wie, fo iſt's Nachtheil an Recht und, Freiheit und über 
Nacht haben: wir wieder Anderes an der Hand." In diefem 
Sinn fchrieb auch der Rath an Zürich. Der Pfarrer von 
Glarus (Brunner) ward, als er die Näfelferfahrtpredigt 
hielt, befchimpft. . Schweiz wollte num auch dem von Glarus 
gewählten Vogt ind Gafter, Andreas Freuler, obwohl 
e ein Katholit war, die Regierung nicht antreten Taffen, 
denn er fey auch den. Neugläubigen günftig und verbot den 
Untertbanen, ihm zu huldigen. Ueber diefen Hohn erwil⸗ 
dete dad Glarnerbolk fo fehr, daß der Landammann Schu: 
fer und Seckelmeiſter Wichfer, feine Häupter, nur mit 
Noth den Ausbruch aufhielten. Man wollte den Vogt mit 
Gewalt einfeen ; auch verbot man alle Volkswerbung nach 
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richter zerſielen in ihren Urtheilen und konnten ſich über 
einen Obmann zum Entſcheid nicht vereinigen, 
Landammann Tſchudi beklagte fich vor Rath über Schmä- 
hungen und zeigte ihm an, daß er aus den Lande weg und 
an Drte jiehen wolle, wo er mehr Schutz und Schirm 
finde. Ooͤgleich der Rath ihn verficherte, den Thäter, dev 
ihm einen Balgen ans Haus gezeichnet hatte, wenn er ent- 
det werde, mit dem höchften. Exnft zu ſtrafen, 309 ev doch 


nah Rappersweil, „mit Willen und auf Geheiß feiner 


Partei,“ wie er ſelbſt ſchreibt. 
> Die V Otte, welche die Glarner durch Zögerungen, 

Drohungen, Beforgniffe zu ermüden füchten, erklärten: fie 
"wollen zwar Recht nehmen, aber nicht nach: den Bänden, 
die Fie den Glarnern aufgefändet haben. Was für ein Necht 
aber? "Darüber konnte man ſich wieder Tang fireiten! Die 
Schiedorte erließen nun wieder dringende Aufforderung art 
die Landleute, daß fie ſich ſelbſt in Güte vereinigen möd- 
ten; "auch der franzöſiſche Gefandte mahnte auf der Tag- 
fagung die V Orte zum’ Frieden. Auf die Jahrrechnung 
zu Baden 41563 ſchickten die Glarner Feine: Osfandten, um 
nicht Anlaß zu dem Argerlichen Aufteitt Zu geben, daß ihren 
die VOtte den Sig im der Tagſatzung beſtritten. Die Ka⸗ 
tholiken erbittetten ihre Mitlandleute, daß fie die Siege der 
katholiſchen Sidgenoſſen bei der Ligue -in Frankreich‘ mit 
Prozeffionen feierten, und Elagten dann, dag man fie bei 
der Rüdkehr mit Kubfchellen empfangen habe. Gerichtlich 
ward aber 'erwiefen, daß das Schellen von einer Geißheerde 
kam, die ein Knabe bei einbrechender Nacht ind Dorf Hd- 
gingen eintried. So 309 ſich der Streit fort ind Jahr 1564. 
Im Janner diefed Jahrs gelang endlich eine Annäherung 
zum Frieden. Die Zahl der Schiebeichter ward vermehrt. 
Zwiſchen den evangeliſchen Slarnern und den Drten Luzern 
und Zug wurden einige Attikel angenommen und biefe zwei 
Orte gaben den Zank auf. Hartnddig blieben die IH Orte, 
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Uri, Schweiz und Unterwalden; die Glarner ſahen 
fich immer. nod) mit einem Ueberfall bedroht und der Born 
der Parteien im Lande konnte nur mit Mühe vom’ Aus: 
bruch zurückgehalten werden; befonders als eine Rotte aus 
dem Gafter am Glarner Schiffmeifter an der Ziegelbrüde 
Gewaltthat übte, deren Beſtrafung Glarus von Schweiz 
vergeblich forderte, und noch mehr, als Schweiz neuerdings 
dem nach Uznach gewählten Glarnerlandvogt den Antritt 
der Regierung verwehrte. 

Diefer erwählte Landvogt war Fridolin Luchſinger, 
vor Schwanden, ein friedliebender Katholik, der ſchon ziveis 
mal Vogt dieſes Ländchens und in den Religionskriegen 
immer Friedensmittler geweſen. Zu Schwanden hatte er, 
als kein Prieſter daſelbſt war, das Abendmahl zwar mit den 
Reformirten genoſſen, aber dabei erllärt: Er empfange es 
nach ſeinem Glauben wie von Alters her. Als Glarus 
vorſtellte, Luchſinger ſey ein Aktgläubiger, forderte der Rath 
von- Schweiz, er ſolle nach Einfiedeln kommen, daſelbſt 
beichten und kommuniziren, ‚den Glauben: difchwören und 
Brief und Siegel dafür geben, daß er bei dem alten Glau⸗ 
ben bfeiben wolle. Luchfinger wied die umderfchämte Zu— 
muthung ab. „Ich ſchwöre und verpflichte mich mit Nies 
mand, als: mit meinen Landleuten; ich will auch in meinen 
Alter als ein Ehrenmann handeln,“ fagte der 7Ojährige 
Greis. . Auf Vitten der evangelifchen. Eidgenoffen hielten 
die Glarner mit der Aufführung des Landvogts inne bis 
zur nächften Zagfakung zu Baden. Hier erklärten. fie nun, " 
da fie ſich nicht länger an der Ausübung ihrer Hoheits⸗ 
echte wollen verhindern laſſen. Endlich kam zwiſchen den 
evangelifchen. Glarnern und den IV Orten: Luzern, Uri, 
Unterwalden und Zug am 3. Juli 4564 folgender. Ber- 
trag zu Stand: Alle feit 1531 aufgerichteten Verträge blei- 
ben in Kraft; nur find die von Schwanden;, wo jeht Nie- 
mand der Meſſe begehrt, des Prieſters erlaffen; dagegen 
wird zu-den 2 andern Prieſtern zu Glarus ein Hülfpriefter 
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von Schwanden mit 52 Sonnenkronen beſoldet. Begehren 
in Zukunft etliche zu Schwanden Meſſe und Prieſter, ſo 
ſteht es bei den Altgläubigen, ob er hingehen fol, in wel⸗ 
chem Fall er fein vormaliges Haus bezieht. Zu Glarus 
ſollen zwei :gelehrte Mefpriefter und ein Präditant erhalten 
werden; if das Einkommen aus dem Kirchengut für alle 
drei nicht. genugfam, fo ſoll es aus dem Landſeckel ergänzt 
werden. Die Altgläubigen zu Glarus haben mit, ihrem 
Gottesdienft den Vorgang, find aber.damit an eine beſtimmte 
Zeit gebunden. Schelten und Schmähen des. Glaubens we- 
gen fol, und zwar. vorzüglich an den Geiſtlichen, ernſtlich 
beſtraft werden. An. dev Näfelferfabrt fol die Predigt ab- 
> wechfelnd von. einem katholiſchen und evangelifchen Geiftli- 
&en- ohne Schmähung- gehalten werden. Die. Kerze nach 
Einfiedeln wird aus dem Landſeckel bezahlt. Die Koften, 
welche die Altgläubigen in dieſer Sache. hatten, ſoll dee 
Landſeckel bezahlen. Die Nengläubigen folfen bei Befeßung 
- der Aemter die Altgläubigen nicht vervortheilen. Die IV 
Drte-find der Hoffnung, die veformirten Glarner werden 
dem Konzilium gehorchen. Die Freiheiten und die Verwal ⸗ 
tung der Vogteien Gafter und Uznach bleiben wie vor Al- 
ters. Die von Schweiz haben fich dafelbft die Religionsſa⸗ 
hen vorbehalten und Glarus fol Vögte dahin ſchicken, die 
nichts wider die Religion vornehmen. He Theile. bleiben 
bei Bünden,. Landsfrieden und allen Freiheiten und. Rech- 
ten: Entfünde in Zukunft Streit über. diefe Artikel, fo 
fol. derſelbe allzeit nach Bundesrecht erörtert und entſchie⸗ 
den werden. Schweiz fehlug den Vertrag aus und be, 
Fand. befonders auf dev. Forderung: Glarus müffe ſich der 
Kicchenverfammlung zu Trient unterwerfen, und die Lands 
vögte,-die Glarus für Gafter und Uznach wähle, müffen 
nach Einfiedeln zur Beichte Tommen. Nun ward Land- 
ammann Schuler auf die Landsgemeinde geſchickt, die 
„ Annahme des Vertrags zu bewirken, „weil ev gar viel in 
diefer Sache gehandelt und Anfehen bei dem gemeinen Mann 
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hatte.“ Bon diefem, wie von den frühern Wertvägen, wurde 
in jede Kicchhöre Abfchrift gegeben, folche verlefen und zur 
Berwahrung den Pfarsern übergeben. Die XI Orte em 
ließen nun un Schweiz ernftliche Aufforderung zu Annahme 
des Vertrags, und erklärten, fie werden Glarus bei Bund, 
Greiheit und Recht fchügen. Noch eine Weile hielt Schweiz 
an feinem trotzigen Eigenfinn und verſtand ſich endlich auch 
zur Annahme. 

Die Parteiumtriebe in dieſem gefahriichen Streit ent · 
hüllte den Evangelifchen bald nach dem Schluß des Ver— 
trags ein Brief, den Johanır Jakob Raſter, Helfer im 
Hof zu Luzern, an den Rath zu Glarus am 48. Auguft 
4564 ſchrieb. „Euere Landesleute,“ fchrieb ex „ „haben bei 
den V Orten - geflagt:, daß, wenn man den Altglaubigen 
nicht zu Hülfe komme, fo müffen fie ihren Glauben veulaf- 
fen; damit vegten.fie allgemeines Mitleiden auf, dag man 
ihnen aus Erbarmen Hülfe zufagte. Hätten die Evangelis 
fchen. nicht bei Zeiten das Recht angeboten, fo wäre ihnen 
Böſes begegnet, nicht von den Obrigkeiten, ſondern von 
befondern Perfonen. Als man die Wahrheit beffer kennen 
lernte und die Klagen der Wahrheit nicht gemäß- fand, befs 
ferte die Obrigkeit den gemeinen Mann dahin, daß man die 
Evangelifchen bei Recht wollte bleiben laſſen, und Gott gab 
Gnade, daß die Sache in Güte vertragen ward. Er bes 

„wahre die Eidgenoffenfchaft füchin vor fo uncuhigen Leu 
ten! denn es find noch diefer Tage (mas mich zum Schrei» 
ben verucfacht) etliche von Euern Unruhigen hier. gewefen 
und haben fo geklagt, daß, wo möglich, die geftellten Mit» 
tel. zurüdgegangen: wären, und haben. großen Unmwillen in 
die Gemeinde gebracht. Sie find aber, Gott Lob! von, der 
Obrigkeit fo abgefertigt worden, daß fie ungefchafft wegge- 
fchieden find und der gemeine Mann wieder gefriedigt wor⸗ 
den. Sch aber wollte Euch, meine gnädigen Herren, war⸗ 
nen, daß Ihe Euch vor ſolchen Leuten verwahrt und nicht 
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mehr in ſolche Gefahr kommet.“ Bei dieſem Brief lag ein 
Zedelein mit den Verſen: 


„O Gott behüt' die frommen Eidsenoſſen von Glarus vor weite⸗ 
ver Schand, 
Dog fie Fein’ Werräther mehr ziehen in ihrem Land!“ 


B Landammann Tſchudi, gegen den die Erbitterung im 
Kunde groß war, und dev ſich vor Rath klagte, daß, be⸗ 
einem Beſuche bei feinem Bruder, man an die Hausthüre 
geſchrieben ‚hatte: „Dev Landöverräther ift jet hier,“ ward 
4565 nun auf Vitte der XI Orte erfücht, wieder ind Land 
zurilckzukehren, wo man ihn gegen Schmach und Undill 
fhügen wolle. Die Orte führten als Hauptbeweggrund 
an, daß dadurch die von Schweiz. am eheften begüfigt und 
geneigter werden, Glarus mieder in Bund und Landfrieden 
aufzunehmen. Froh des hergeftellten Friedens ſaß der ganze 
Landtath bald hernach an des Landſeckelmeiſter Soft Zſchu⸗ 
dies Hochzeitmahl. 

Nun herrſchte wieder lange Zeit unter beiden Religions 
parteien Friede. Schwer hatten nun die Evangeliſchen je⸗ 
nen unbilligen Landsgemeindbefchluß büßen müffen, womit 
fie 1530 fo übermüthig ihren katholiſchen Mitlandleuten auch 
nicht Ein Jahr mehr geftatten: wollten, in einigen Kirchen 
den Gottesdienft neben dem ihrigen zu halten. u 

In der Landesregierung ward im Jahr 1563 die 
Veranderung getroffen, daß jeder Tagwen ftatt vier nur 
zwei Rathsherren wählte, dagegen follten alle Richter und 
Diejenigen, welche Vogteien berwaltet: hatten, den Rath dei 
ſuchen. Noch waren „Meine Herren die Neun“ das oberfte 
Gericht und zugleich eine Art einer Rath, der ſich alle 
Montag, oft auch wöchentlich zweimal, verfammelte und 
„Montagsrath" hieß. Im 3.4564 faßen zwei Landammdänner, 
dee Sedelmeifter und vier Landvögte in demfelben. Wich ⸗ 
tigere Sachen gingen an den ganzen Landrath, der aber 
nicht oft’ fich verfammelte; befonders wichtige Geſchäfte aber 
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kamen vor einen zwei ⸗ oder dreifachen Landrath, zw welchem, 
jeder Rathsherr noch einen oder zwei Landleute mit ſich 
"nahm. Die Rathsherren hatten die Oberaufficht über Witt- 
wen⸗ und Waifengut. Klage und Antwort vor Gericht 
ward durch die Richter felbft geführt. Die Aemter wurden 
durch offenes freies Mehr vergeben; aber ed begannen Um- 
teiebe and Beftechungen: Die Landsgemeinde 1565 erneuerte 
das alte ſcharfe Verbot derſelben, und der Obrigkeit ward 
aufgetragen, folche unverfchont zu beftcafen; 1567 hingegen. 
erlaubte fie fogar ausdrüdlich das Werben um Aemter für 
ein Jahr: „mas Einer verfbeochen, fol: erhalten; - Wollte 
aber Einer fich dafür an den Unterthanen erholen und fit 
rauher halten, fo follen ihn Meine Herren abſetzen und 
nad) Verdienen firafen;“ hingegen berbot min 1573 das 
erben (Praktizisen). wieder-umd dei Erwaͤhlte follte ſchwb⸗ 
ven, daß er Weder ſelbſt, noch durch die Beinigen, noch 
durch Andere geworben habe. — Was die Landsgemeinde er- 
kannt hatte, datf, fagt der Landsgemeindſchluß des namli⸗ 
"hen Jahtes, nicht vom Rathe; ſondern nur von der Land» 
gemeinde aufgehoben werden. 

Die Einkaufſumme des’ Landrechtd ward verfchieden de 
ſtimmt. Fruher war fle in der. Regel 20 rhein. Gulden; 
1546 ward fie auf 400 Gulden erhöht und. fpäter -wieder 
vermindert. Wer Landmann werden wollte, mußte mit 
Brief und Siegel beweifen, daß er ein freier Mann fey. 
Solchen aber, die das Landrecht erkauft oder geſchenkt er» 
alten hatten und Unvube flifteten, der Landsgemeinde oder 

dem Rath den Gehorſam berweigerten, ſollte das Landrecht 
aufgelündet werden, und zwei Landleute, die zu Weſen fa 
gen und über Land und Landsgemeinde fchmähten, wurden 
ausgeftößen (4562)... Die Annahme von Landleuten, wie der 
Preis des Landrechts, wechfelte nach der Zu⸗ oder Ab⸗ 
nahme der Landleute. Durch die Peſt und die franzöſiſchen 
Kriegszüge hatte ſich nach dem Kappelerkrieg die Einwohner⸗ 
zahl ſehr vermindert; dann ſtieg fie 1543 — 54 von 1653 
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Perſonen männlichen Geſchlechts über 46 Jahre wieder auf 
2452. Es wurden oft neue Landleute angenommen. Im 
Zahr 1564 befchloß die Randsgemeinde, zehen Sabre, lang 
teinen neuen Landmann mehr anzunehmen, weil das Land 
ſonſt ſtark befegt fey. Allein gerade. in diefem Jahre brach 
die Peftfeuche wieder ein und exödete das Land fo fehr von 
Menfchen, daß die große Gemeinde Schwanden 4567 nur 
noch 575 Einwohner zählte; darum wurden ſchon 1566 wies 
der eilf neue Landleute gegen den Preis von 40 Gulden 
angenommen. . 

In dem langen Beitraun von 30 Sahren (4474—41550) 
wurden fehr wenig Gefeße gegeben. Das Recht beſtand 
meift in uralten Landsbräuchen, die gefeliches Anfehen hat- 
ten, und die alte,.fefte Sitte erfparte ‚eine weitläufigere-Ge- 
feßgebung. Zahlreicher wurden die Geſetze in den folgenden 
zwanzig Sahren. Es wurden ſtrenge Geſetze gegen Fried⸗ 
bruch gegeben, befonders auch gegen Beleidigungen ‚von 
Weibern und. Kindern, Die Strafen für Schmähungen 
waren dem Ermeſſen des Richters, je nach Befchaftenbeit 
derfelben, überfaffen. Für einen Friedbrecher und einen 
Dieben ſprach die Landagemeinde felbft (4565 und 4567) Bes 
gnadigung von der Todesftrafe aus und auch für minder " 
Steafbare Herftellung von Ehr und Gewehr (4573).. Eine 
Hinrichtung aber follte ein fehreclich warnendes Beiſpiel 
für die Jugend feyn; darum ward jedem Kind, das, einer 
folchen beimohnte, Brod gegeben. 

Alpen und liegende Güter follten nicht mehr in Beſitz 
von Fremden kommen, darum ward erſt Verwandten, dann 
jedem Landmann das Bugrecht bei Erb oder Kauf-gegeben, 
Ehegatten ward gegenfeitiges Bermächtniß ihres Gutes Teib- 
dingsweife geftattet; andere Bermächtniffe mußten vor Rath 
oder den Neun in Beifeyn der nächften Erben gemacht were 
den. — Bisher wurden fäumige Schuldner geheißen, bei 
ihrem Eid zu bezahlen; nun ward ein Schagungsrecht aufe 
geftellt, nad) welchem man einen Drittel zum Schuldbetrag 
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in Schatung nehmen konnte. Haus und fahrende Habe 
galten nicht als Pfand. Der Zins ward auf fünf vom Hun ⸗ 
dert geſetzt. Dam fremden Gläubiger ward gleiches Ein- 
zugsrecht wie dem Landmann geftattet. Es wurden jeht 
auch die erften Ordnungen für die bisher freie Jagd und 
Fiſcherei gegeben, und 4569 das erfie Mal der Freiberg. 
zwifchen dem Groß - und Kleinthal, ald Pflanzftätte flir das 
Wild, in den Bann gelegt, fo daß nur acht beeidigte Schüz⸗ 
zen in der Jagdzeit darin jagen durften; Hinterfäffen warb 
die. Jagd ganz verboten. Der Landanimann und der Land- 
ſtatthalter erhielten jährlich eine Gemfe, auch jeder Bräus - 
tigem auf fein Hochzeitmahl, wenn er vor Rath darum bat. 
Aber auch um 4550 findet fich die letzte Spur von Stein. 
böden (Steinthier genannt) bei: Gelegenheit der Beſtrafung 
eines Sagdfrevels. Die Obrigkeit behielt die Hörner des 
Thiers (Zeichen der Seltenheit). Auf Erlegung von Ba— 
von, Wölfen, Lüchſen wurden Preife -gefeht. Mit dem 
Sahr 4572 beginnen. die Verbote der Holzausfuhr. Als ein 
Überladened Schiff (4536) mit Leuten und Gut unterging, 
gab man ftrenge' Regel, wie tief ein Schiff (bis an 5° Zoll 
Rand) geladen werden dürfe. Mit Ludwig von Crivello 
von Uri ward 1543 ein Vertrag verabredet, dem zufolge 
- das Land fich verbindlich machte, Straßen , Brücken, Rafte 
und Sufthäufer von der Ziegelbrüce durchs Kfeinthal über 
den Bündnerberg zu unterhalten. Glarus, Engi und St. 
Peter (am Fuß des Bündnerberges) waren die Raftörter. 
Er übernahm das Ferken des Buts, dafür erhielt ev Geleit- 
und Weg: und Suftgeld. Des Winters ſollte ihm die Strafe 
über den Berg fo viel möglich geöffnet, verftohlenes oder 
verwahrloftes Gut erfegt werden. Da man mit Geld nicht 
verfehen fen, fo fol er dem Land 4000 Gulden Leihen und 
Burgſchaft geben, fo viel Gut und fo lang durch das Land 
zu führen, bis der gehabte Koſten bezahlt feyn wird. „Wo 
in dieſer Sache zu viel oder zu wenig und oder Euch zu 
Nachteil geveichen möchte, behalten wir beiden heilen 
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vor, nach. Billigkeit in Zukunft zu vergleichen.“ Ob und 
wie diefer Vertrag ausgeführt worden, darüber mangeln 
die Nachrichten. Wahrfcheinlich ward aber in dieſen Zeie 
ten die Saumftraße in den Felfen auf der Höhe des Paſſes 

ausgehauen, deren Rädereinſchnitte dafelbft noch bemerkt 
werden. 

Epielen und Tanzen war in der Regel verboten; doch 
ließ die Obrigkeit biäweilen die darauf geſetzten Strafen 
nach; ausnahmsweiſe wurden auch gewiffe Spiele und das 
Zangen erlaubt; doch nie nach der , Abendbetglode. Das 
Weinteinten ward Schlägern und RKiederlichen bei Ge— 
fangenfchaft verboten. Der Rath verbot 1565 das Wein« 
teinfen ver der Landögemeinde beim Eid. Wer im Raufch 
einen Frevel (Unzucht) beging, mußte alsbald das Wein- 
teinten bis zur Landögemeinde verfchwören. Der Betrag 
von Herten war vorgefchrieben und nur für eine beſtimmte 
Heine: Summe. von Wirthshausſchulden Recht gehalten. 
Wirthen und Koenhändlern war vorgefchrieben, wieviel fie 
auf die Maaß und den Mütt fchlagen dürfen. Der Befuch 
des Marktes zu Weſen warb verboten, weil man ihn im 
Lande haben wollte; aber die Lage von Weſen machte das 
Verbot fruchtlos. Hinterſäſſen durften keine Krämerei oder 
Bewerbe, nur Handwerke treiben und mußten für 100 Gul⸗ 
den Bürgfchaft leiſten. Eheverlöbniſſe junger Menſchen 
waren fo ungehindert, daß ſie mit 44 Jahren, auch ohne 
Erlaubnis von Eltern oder Vormündern, gültig waren und 
mit dem Willen derfelden auch früher. Die Glarner klei— 
deten fich in diefer Zeit wie die Bündner, in Zeug aus Leir 
nen und Wolle, und die Nermern aus geober. Wolle allein, 
und in der Haushaltung wurden die Kleidungsftüce. felbft 

verfertigt. J 

Nachdem die dem Gaſter nach dem Kappelerkrieg von 
Schweiz entzogenen ‚Freiheiten 1564 ſammtlich von beiden 
Ständen waren wieder hergeſtellt worden, willigte Glarus 
auch in die von Schweiz (das nun das wieder Latholifch ge 


— N — 


wordene Land begünſtigte) vorgeſchlagene Vermehrung der 
Freiheiten, ſo daß von dem Landgericht, deſſen Obmann 
der Landvogt war, keine Appellation als über Strafurtheile, 
die. Ehre, Leib und Leben betreffen, ftatt ‚finden und die 
Bußen zwifchen dem Landvogt ımd dem Land getheilt wer- 
den follen. Die Werdenberger erfchienen 4565 vor dey 
Landsgemeinde mit Klagen, daB man fie außer Landes mei- 
neidige Unterthanen fehelte, und.baten, daß man ihnen cine 
Urkunde ausfertige, worin fie für treue und redliche Unter- 
thanen, und auch ihre Boreltern, die ſich verfehlt, nicht 
mehr, als der damals gefertigte Brief weife, ſchuldig er⸗ 
Elärt werden. Auch baten fie, daß man ihnen, gleich am 
dein Herefchaften, eine Fahne fchenten wolle, und ihren 
Bitten ward entfprochen. Der Landvogt Ludwig Tfhudi 
im Thurgau nahm 4573 ſich der Unterthanen gegen bie Ger 
richtsherren an und legte bei der Tagſatzung Klage wider 
fie ein, „daß fie wenig Steuer, Hülfe und Ylmefen- mitr 
theilen,“ und Randammann Schuler erhielt den Auftrag 
auf der Zagfagung, dahin zu wirken, daß die Gerichtöher- 
von zu guter Ordnung ongehalten werden, und. der von 
Heidenheim u. a;, wenn die Klage erwiefen fey, nach Ber» 
dienen für ihren -Troß und Ungehorfam geſtraft werden. 
Das Land Glarus erwarb fich in diefem Zeitraum durch 
die vortrefflichen Staatsmanner, die es hatte, große Ver⸗ 
dienfte-um den Eidgenoffenbund, durch bie Vermittlung in 
den Streitigkeiten, die ſich unter ihnen erhoben. Auf 
Aebli's Friedenswort gingen die gegen einander gerüftetew 
eidgendffifchen Heere ohne Schwertfchlag auseinander. Treu⸗ 
lich mittelte. Vogt Tolder von Näfels im zweiten Kappe- 
lerkrieg. Nach dem Landsfrieden hatten die Noten von 
Glarus auf den Tagſatzungen immer den Auftrag, fich-eifrig 
zu verwenden, alle aus verſchiedener Auslegung .des Land» 
feiedens entſtehenden Streitigkeiten zu gütlidyer oder vecht- 
Sicher. Beilegung zu leiten. Eifrig arbeiteten diefe Boten, 
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und befonders der Landammann Gilg Tſchudi, wiederholt 
an’ einem berföhnenden Bundfehwur der Eidgenoffen. 
Einen fchönen Beweis treu eidgenöfifchen Ginnes gab 
das Land Glarus, als am 419. Herbſtmonat 1557 eine Ger 
fandtfchaft der Stadt Genf um Aufnahme in ewigen Bund 
mit den Eidgenoffen bat, -der ihnen Schu für ihre vom 
Herzog von Savoyen gefährdete Freiheit gewähren follte. 
Die Landsgemeinde faßte folgenden Befchluß: Da die Er» 
fahrung feit Alters die Eidgenoffen gelehrt-habe, wie Leicht 
Fürften aus Freunden Feinde werden, fo ſey es gut, zum 
Schuß der Eidgenoffenfchaft, Verbindungen mit guten Freun- " 
den und Nachbaren, Städten und Ländern zu fchließen. 
Genf fey ein Schlüffel und Thor zur Eidgenoffenfchaft, ge» 
faͤhrlich in der Gewalt eines Fürften. Nun biete die Bür- 
gerfchaft von Genf, welche von Alters her gute Nachbar 
ſchaft und Freundfchaft gegen die Eidgenoffen erwieſen babe, 
denfelben einen Bund an, den andere Staaten gern anneh⸗ 
men würden, Genf aber nur mit den Eidgenoffen, ‚für die es 
Zuneigung babe, fchließen wolle. Darum fey Glarus ent 
ſchloſſen, wenn fünf andere Orte der Eidgenoffen: fich dazu 
vereinigen, fo wolle es ewigen Bund mit Genf. auf gleiche 
Weife wie mit Mühlhaͤuſen ſchließen. Zfchudi und Schuler, 
die Häupter der Fatholifchen und reformirten Religionspartei, 
bemühten ſich auf den Tagen, die Aufnahme der Stabt Genf 
in den Bund zu bewirken; aber die Eiferfucht der Fatholifhen 
Orte vereitelte ihre Bemühungen. Bern fchloß dann 1558 
allein ein ewiged Bündniß mit Genf und knüpfte fo diefe 
Stadt doch mittelbar an die Eidgenoffenfchaft. Auch die. In- 
ſtruktion, die dem Statthalter Tſchudi auf die Tagſatzung 
mitgegeben ward, bewies den im Rathe herrſchenden vater- 
Tändifhen Sinn. Die Gefandtfchaft ſollte nämlich alle Stände 
ermahnen, Genf als einen Schlüffel der Eidgenoffenfchaft in 
den Bund aufzunehen; fie follte auf beſſere Ordnung für die 
Geiſtlichen im Thurgau dringen, wo Priefter und Prädilan- 
ten durch ihr Betragen - Yergerniß geben; dem franzöfifchen 
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Geſandten ſollie fie fagen: Dev König halte ihnen die Ver- 
teagsbeffinimungen für ihr Kriegsvolk nicht; wenn nicht 
Verbeſſerung eintrete, fo werde man fehen, wie man des 
Königs gar müßig gehe, auch ſich mit den Eidgenoffen be 
reden, die Knechte heimzurufen; und im Jahr 1558 erneuerte 
die Glarnergeſandtſchaft die erriftliche Mahnung an alfe Eid: 
genoffen, daß fie einander die Bünde ſchwören. Landam- 
mann Schuler war einer der eidgenöfifchen Gefandten, 
meldye den Frieden von 1564 awifchen Bern und Savoyen, 
der Bern die Waat zuficherte, vermitteln und vollziehen halz 
fin. — In eben diefer Zeit bemühte fich Glarus die in Bün- 
den megen der franzöfifchen und fpanifchen Kriegsdienfte ent: 
Kandenen Streitigkeiten beizufegen und befchloß auch, den 
X Gerichtendund in Bund aufzunehmen. Hingegen verband 
fi) Glarus mit Schweiz, ald 1570 Theurung einbrach, auf 
eine unrühmliche Weiſe, den Bündnern den Paß für die 
in Zürich gekauften Früchte durch ihre Vogtei Gafter 
zu foerren. Hierauf. folgte ein großes Unglüd. Eine 
Schar Bündner wollten nach Wefen fahren, um die ihnen 
daſelbſt in Beſchlag gelegten Früchte dor Verderbniß zu 
fiheen; es überfiel fie ein Sturm auf dem Walenfee, in 
dem ihr Schiff mit 46 Perſonen, 6 Pferden und vielem 
Gut unterging. Ernſtlicher Streit erhob ſich deswegen vor 
der Tagſatzung, den ein Schiedgericht beilegte, deffen Spruch 
den Bündnern, wie andern eidgenöflifchen Orten, den freien 
Koenkauf in Zürich und die Durchfuhr zuficherte. Gtreis 
tigkeiten mit Bänden, die Schiffahrt auf dem Walenfee, 
den Kornkauf zu Weſen und Eibrechte betreffend, wurden 
gütlich ‚beigelegt, fo, wie Streitigkeiten mit Zürich und 
Bafel, betreffend den freien Kauf daſelbſt (4544 — 46), der 
imit- einigen befchränkenden Bedingungen für eine Zeit von 
Mangel und Gefahr und. zu Verhütung des Vorkaufs ge- 
ftattet ward. 

Die Kriegszüge nad) Frankreich waren nun zur Ge- 
mwohnheit geworden. Befonders erwarb die Samitie Tſchudi 
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in diefem Dienft Glück und Ruhm. Oberſt Sof Tſchudi, 
Herr von Tfcherlach, der Bruder des Landammanns, hatte 
ein 8000 Mann ftarkes Regiment unter feinem Befehl; 
womit er nach der Niederlage der Franzofen bei &t. Quentin 
das Innere Frankreichs gegen das Einteingen des nieder- 
Tändifch-fpanifchen Heeres ſchützen und die wichtige Stadt Ca⸗ 
lais erobern half. Wan ward aber 1558 auf diefen Kriege- 
dienft fo unmillig, daß die Boten auf die Tagfakung den 
Auftrag erhielten, darauf zu dringen: daß die Bereinigung 
mit Frankreich aufgehoben und aller Kriegsdienft bei Eid, 
Ehre und Gut, Leib und Leben verboten werde. Glarus er⸗ 
neuerte 4564 wieder die Vereinigung mit Frankreich; machte 
aber dabei zum Beding, daß der Botfchafter nicht nur aus 
einem oder zwei Gefchlechtern Hauptleute ernenne;. Penſion 
nur an Landleute gebe, die im Land ſitzen, mach einem 
mit vier Abgeordneten zu fertigenden Rodel, und fo, dak 
feiner mehr als 400 Sr. erhalten dürfe, und das Friedend- 
und Bereinigungsged auf alle Landleute, jung und alt, 
ausgetheilt werden folle. Dem franzöfifchen Botſchafter zu 
Solothurn ließen die Landleute 1566 rundweg fagen: „Wenn 
er ihnen halte, wolle man ihm auch halten; wo nicht, auch 
nicht.“ Wer mehr als 100 Fr. Penfion annehme, fol als 
meineidiger, ehrlofer Mann geftraft werden; und wer fol- 
ches wiffe, ſoll's beim Eid anzeigen. Das Austbeilen der 
Penfionen verurfachte oft Unruhe und Unmwillen im Land, 
In der Gräuelnacht des Bartholomäusfeftes zu Paris im 
Jahre 41572, wo der König felbt mit feiner Mutter den 
Mord der Evangeliihen anordnete, rettete der katholiſche 
Glarnerhauptmann Häffi, der 1567 einer der Retter der 
königlichen Familie gewefen und fie ducch die feindtiche 
Uebermacht nad) Paris führen half, feinem evongeliſchen 
Landsmann, Joſt Pfendler, der dafelbf die Arzneilunde 
ſtudirte und nachher Landammann ward, dad Leben. Aber 
ein Glarner Soldat fol auch einer der Mörder des Ad⸗ 
mirals Coligny gemefen ſeyn. Der Abfchen über diefen 
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WMord war bei den Evangelifchen im Lande fo groß, daß 
man nicht. nur die Werbung für Frankreich verbot, fondern 
ſelbſt das Bundniß mit dem König aufheben wollte. 

Sn Zeit von zwei Jahren verlor Glarus zwei feiner 
ausgezeichneten Männer, weiche den größten Einfluß auf 
das Schickſal des Landes Hatten. Fridolin Brunner, 
der Landesreformator, nachdem er noch die ſchweren, ge« 
fahrdrohenden Sahre des hikigen Religionsftreites überftan- 
den hatte, farb im Jahr 1570 in einem Alter von 72 Sah- 
ven ald Pfarrer zu Glarus. Den letzten Tag Hornung 
41572 folgte ihm der Mann, welcher eine Hauptftüge der ka⸗ 
tholifchen Religion in feimem Lande wie in der Eidgenoffen- 
ſchaft war, der Landanımann Gilg Efchudi. Er war der 
jüngfte Sohn Ludwig Zfchudi’s des Altern aus erſter 
Ehe; Mararetb inder Kirchmatt, Tochter des Land- 
animann Werner Aebli, war feine Mutter und Land» 
ammann Sohannes Webli, des Friedensengel der Eid- 
genoffenfhaft und ſeines Landes, fein Oheim. Frühe, als 
4ijäßriger Knabe, kam er aus Zwingli's Echule nach Ba- 
fel zu Glarean, der fein Verwandter war; folgte ihm 1517 
mit feinem ältern-Bruder, Peter, und feinem Vetter, Ba« 
Ientin, nach Paris and erwarb fi) einen bewundernstwfirdi- 
gen Schak von mannichfaltigen Kenntniffen. Als zwanzigiäh- 
riger Süngling kam er in fein Vaterland zuräc und mwid« 
mete ſich nun mit gleichem Eifer dem Staatsleben und der 
Geſchichte, und vorzüglich der vaterländifchen. Mit uner« 
müdlichem Fleiße machte er Auszüge dafür aus den Gefchicht- 
ſchreibern jeden Zeitalters. Er durchwanderte die höchften 
Gebirge feines Vaterlandes von Wallis bis in Bünden, 
vorzüglich um ſich ein Mares Bild der Gebirgäzüge, der 
Wafferfcheiten, der Flußgebiete zu erwerben; auch einen 
Theil von Stalien bereifte ev. Glarean gab die erſte Schrift 
diefes feines jungen Freundes, „die Befchreibung des alten 
Rhätiens“, heraus. Bald ſetzte die Reformation auch feine 
Landsleute in die heftiafte Bewegung. Unveränteeiih blieb 
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er der Partei det aften Kirche zugethan; aber fo, da feine 
Maßigung, in Verbindung mit feinen Kenntniffen und Tas 
tenten und der ihn leitenden Vaterlandsliebe, ihm auch die 
Achtung der Gegenpartei erhielt. Schon im Jahr 1528, 
in einem Alter bon: 23 Jahren, war ex Fürſprech feiner 
Religionspartei auf einem Vermittlungstag zu Baden und 
empfahl ſeiner Partei, den Kirchgemeinden,, wo Niemand 
mehr den katholiſchen Gottesdienſt verlängte, die Aenderung 
deſſelben zuzugeben. Der Parteieifer verwarf feinen Vor» 
ſchlag und fand bald darauf Wiedervergeltung. Tſchudi, 
zum. Dank für-feine Mäfigung ward im folgenden Jahre, 
als die Evangeliſchen fchon die Mehrheit an der Landsge- 
meinde hatten, einntüthig zum Landvogt nach Sargans er- 
wählt. Hier binderte er. die Verbreitung der Reformation 
und als die Sperre negen die V Orte von Zürich angeord- 
net würd, degünftigte er fie mit Kauf und Paß von Lebens⸗ 
mitteln und verfchaffte durch feine Klugheit der katholiſchen 
Religion in dieſer Landfchaft den Sieg. Doch bei aller 
Entſchiedenheit für feine liebergeugung und Thätigkeit für För- 
derung feiner Religionspartei fieß er fich nicht zu Berlekung 
von Wahrheit und Recht hinreißen. Nach Vollendung ſei⸗ 
ner Amtszeit zu Sargans ernannte ihn der Abt Diethelm 
Blarer zu St. Gallen im Jahr 1532 zu feinem Obervogt 
von Rorfchach. Auch bier. wußte er durch kluge -Unter» 
Handlungen mit den durch den unglücklich geführten Reli 
gions⸗Krieg erſchreckten Evangelifchen es dahin zu Bringen, 
dag nach kurzer Zeit die Reformation aus der alten Land» 
ſchaft völlig verſchwand. In der Bibliothek des Stiftes Et. 
Gallen waren ihm reihe Schäte für die vatcrländifche Ge— 
ſchichte geöffnet, die er mit dem größten Fleiße benukte. 
Seine Landsleute riefen ihn von diefer Stelle im Sahr 4533 
einmüthig zur Landvogtei Baden, der vornehmſten aller 
Bogteiverwältungen wegen des Sitzes der Tagſatzungen; 
“für ihn aber doppelt erwünſcht, weil er hier beim Haupt» 
archiv dev Schweizergefchichte ſaß. Er hatte die Freude, 
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eins der wichtigſten Ueberbleibſel aus. der Nämerzeit, ‚eine 
dem. Kaifer Trajan geweihte Saule, zu entdeden, die er 
bei dem landvoögtlichen Schloſſe aufrichten. ließ. ‚Nach- Boll» 
endung feiner Sandvogteivermaltung trat Tfchudi in franzd- 
ſiſche Kriegsdienfte, wo er cine Compagnie befaß. - Als er 
mit Angeworbenen ducch das Gebiet von Zürich ziehen 
wollte, ward er angehalten und zurüdgeniefen. Darüber 
zürnte Zſchudi, beſchwexte fich bei dem Rathe zu Glarus, 
als über eine Verletzung des Bundes und Landfriedens 
und verlangte, daß der Rath von Zürtich ſich deswegen vor 
dem Recht verantworte. Der Rath zu Glarus nahm ſich 
feiner mit Heftigkeit an, Zürich. aber. antwortete auf. die 
Klage: „Niersand befier. als. Tſchudi mußte unſer Vechot 
der fremden Kriegsdienfte und: alles Durchmarſches von 
Kriegsvolk für diefelben ‚bekannt ſeyn. Tſchudi hat Umwecht, 
wenn er feine Burüdweifung für perfönliche Beleidigung: 
aufnimmt; man konnte keine Ausnahme für ihn machen, 
am fo weniger, da er noch Trotz zeigte und feine Geſellen 
fogar Drohmworte brauchten. Man wollte weder Tſchudi 
noch den Glarnern Verachtung ermeifen, aber dad Gefek 
gegen Jedermaun handhaben, :und wünſche  fortbauernde 
Freundſchaft und gute Nachbarſchaft zu erhalten. und Witte 
allen Unwillen fallen.zu laſſen.“ So fand Tfhudi verdiente 
Ahndung für einen an ihm. fich fonft nicht weiter zeigenden 
Uebermuth. Acht Jahre blieb er im franzöfifchen Kriegs⸗ 
dienſt; kehrte dann ins Vaterland zurück, wo er zugleich 
den Staatsgefchäften und den Wiſſenſchaften, beſonders der 
Baterlandsgefchichte, lebte. Ex- fchichte dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber Stumpf gefchichtliche Nachrichten aus feinem Lande und. 
Auszüge aus. Befchichtwerken, und diefer ihm dafür Münzen 
(4545)... Rod, einmal verliehen ihm ſeine Landsleute (1519) 
die Verwaltung der Landvogtei Baden; dankbar vergaltier ihr 
Wohlwollen 1550 duch) feine Wergabung zur ‚Stiftung des. 
Epitals zu. Glarus. Ihm übergaben (1554) die Eidgesoffen - 
mehrmals den Ausſpruch in. Steeitfachen beidir Religiend«. 
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varteien, beſonders aber in dem gefährlichen Zieh: fiber‘ bie 
in Luggarus entftandene Gemeinde nen Evangeliſchen, 
welche freie Uebung des Gottesdienſtes forderte. Er eht- 
ſchied: die evangelifchen Lokarner follen mit Hab und 
But ausziehen und die evangelifchen Orte fie aufnehmen 
dürfen. Der Epruch war hart, aber durch die Lage der 
Dinge gerechtfertigt; ohne Dweifel vettete ec damit Leben 
und Gut jener Lokarner. Im folgenden Jahre half er den 

lsvertrag wegen Burgund zwifchen dem Kaiſer 
und dein König von Frankreich vermitteln. 

Endlich erwählten ihn feine Landsleute im Jahr 1556 
zum Landfatthelter und nach zwei Sahren, wie es Gewohn- 
beit war, zum Landammann. Ex verwandte. fid) ernſtlich 
für Aufnahme der Stadt Genf in den Eidgenoffenbund. 
An ihm hatten. die Klöſter, befonders St. Gallen, den 
wichtigen Fürſprecher. Die Tagſatzung ſchictte Tſchudi 
nebſt dem Stadtſchreiber Hand Eſcher von Zürich im Jahr 
4589 das letzte Mal an den Kaifer, um von demfelben 
die Betätigung dee Freiheiten für alle Orte der Eidgenoffen- 
ſchaft zu erhalten; er fand die ehrenuollte Aufnahme, wart 
mit einer goldenen Halskette beſchenkt und erhielt eine Be⸗ 
Rätigungsurkunde feines Adels und Wappens. 

Zichudi war eifriger Katholik; aber er wünfchte auch 
Berbefferung von Mifbräuchen in feiner Kirche; dies hoffte 
er von ber Kirchenverfammlung zu Trient. Auf feinen 
Antrieb ſchickten die katholiſchen Orte eine Gefandtfchaft 
dahin. Auf feinen Wunfch wurden zu Glarus alle Sonn⸗ 
tage von den Altgläubigen Gebete für die Kirchenverſamm ⸗ 
Tung und um Beendigung des Glaubengftreites gehalten. 
Er bejengte aber auch dem Abte von Einſtedeln, welcher 
der Geſandte der ſchweizeriſchen Geiſtlichkeit auf der Kicchen- 
verfammlung war, daß die von der Geiſtlichkeit jener Zeit 
ausgehenden Aergerniſſe, und befenders der Pfründenkauf, 
aufhören möge. Für den Glauben feiner Kirche fchrieb 
Tſchudi mehre Abhandlungen, denen daun der Pfarrer 
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ßridolin Brunner und der Landammann Schuler Wider 
. legungen entgegenfeßten. Die Religionsmeinungen waren 
diefen Männern Gewiffensfache. Irrten fie auch in den 
Sormen, den Begriffen, fo irrten fie doch nicht im Gefühl 
für das Höchfte und Heilige, das, leider, jeder Theil von 
dem andern nur zu fehr gefährdet glaubte. Es fcheint der 
Einfluß von Verwandten, beſonders auch die Verſchwägerung 
mit den Landemmännern Schorno und In der Halden zu 
Schweiz, haben ihn Über die Grämen der Mäfigung hinaus⸗ 
geführt, fo daß er die fo lange befeffene Achtung und Liebe 
feiner evangeliſchen Mitlandleute verlor und Beleidigungen 
erfuhr. Ungeachtet der Rath ihm Schuß, firenge Unter: 
ſuchung und Beſtrafung des Thaͤters einer nächtlichen 
Schmahung zuficherte, verließ er doch, und zwar, mie er 
ſelbſt fich äußerte, „nach dem Willen feiner Religionspartei®, 
das Land und 309 nah Rappersweil. Seinen Eifer, den 
er für Gewiſſensſache hielt, drückte er felbft in-einem Brief 
an den Abt von Einfiedeln mit großem Nachdrud aus. 
„Wenn nur,“ fchreibt er, „meinem Vaterland die Einigkeit 
des alten wahren Glaubens wieder gebracht werden möchte, 
wollt' ich gerne erben. Meine Widermärtigen wiſſen nichts 
Unehrbares von mir, können mich auch keiner Unbill ſchul⸗ 
digen; aller Has und Unwillen, fo fie zu mir tragen, ift 
allein, daß ich dem alten wahren Glauben zu eifrig für- 
derlich gewefen, und im Räthen und Kandögemeinden ihnen 
öffentlich in ihre Widerſpenſtigkeit geredet und vor den 
Eidgenoſſen, wo ed die Nothdurft erfordert, ihre Fehler 
angezeigt, da man und unterdräden wollte. Hätte ich ger 
ſchwiegen und die Unterdrüdung des Glaubens vorgehen 
laſſen, wär? ich Tieb und werth geweſen.“ Der gute Mann 
vergaß, daß feine Gegner ebenfo mit Recht Hagen konnten, 
befonders über die V Orte. 
, Doch — er ſollte noch mit feinem Vaterlande verföhnt _ 
werden und fein Leben in demfelben: befchließen. Auf ein. 
Bittfchreiben der XI Orte, worin fie mit der größten Ach: 


tung an feinen Werth und-feine Verdienſte einnerten, ward 
ex von dem Kath erfucht, ins Vaterland zurück zu kehren, 
und ruhig und hochgeachtet verlebte er noch die letzten 8 Jahre 
feines Lebens in demfelben. Ex führte in diefer Zeit mit 
Simmler u, a. Gelehrten in Zürich, wo ex überhaupt viele 
feeundfchaftliche Verbindungen hatte, Briefwechfel, - Wach 
Brunner und er mußten nun freundlich mit einander 
ftehen, da Tſchudi, als er: Simmler zum Beſuch einladet, 
diefem meldet, wie fie beide ihm dann Gefelifchaft leiſten 
wollen. Die Ruhetage feiner letzten Lebensjahre verwandte 
er. nun auf Fortſetzung und Vervollſtaͤndigung feiner Chro⸗ 
nit, diefes Hauptſchatzes der eidgenöſſiſchen Gefchichte , und 
die DVerbefferung feiner Jugendarbeit, der „Befcreibung 
des alten Rhätiens.“ Immer fammelte ev Stoff für die pa- 
terländifche Gefchichte. „ Meine Sammlungen mögen Nach: 
kommen verarbeiten, da ich wohl zu alt feyn werde,“ ſchreibt 
er 1568. Als biedern Geſchichtsſchreiber bezeichnet ihn 
das Urtheil, das er über die Chronik eines Oeſtreichers 
fähte: „Er thut-an vielen Orten den Eidgenoffen ungütlich 
und unfreundlich; doch ift ev ein guter Oeſtreicher g’fin 
und feinem Herrn fchuldig feinen Glimpf barzutbun, darum 
er nicht zu fehelten if.“ So milde war er auch gegen 
Parteimänner. Bon. fi ſelbſt als Schriftfieller fagte er: 
„Ich befenne, daß ich in deren Zahl bin, die mit zuneh- 
mendem DVerftand ſchreiben und mithin im Schreiben ſtets 
om Berftand zunehmen:“ In den legten Jahren litt er viel 
Schmerzen von-der Krankheit des Steins. Durch Lefen 
und Schreiben fuchte er den. Schmerz zu betäuben; immer 
brannte ded Nachts neben feinem Bette ein Licht, um die 
Langeweile der Schlaflofigkeit durch Lefen vertreiben zu 
können. ‚Er farb. am letzten Tag des Hornung 4572, 66 
Sabre alt. Sechs Kinder überlebten ihn, aber von ihnen 
iſt nichts Bemerkenswerthes bekannt. Traurig, daß der 
Religionszwiſt dieſen weifen und edeln Mann und das Volt, 
nachdem ed lange mit dem höchſten Vertrauen und Zunei- 
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gung Wilfenfchaft; Weisheit und Tugend in ihm gerhet 
batte, eine Zeit lang einander entfremdeten!: Doch Rath 
und Bolt.viefen den Landesvater wieder zurück und er föhnte 
fi) aus; er farb im Frieden mit feinem.DVaterland. "Won 
feinen. Lebenstagen bis auf unfere Zeit ward er immer als 
einer der gelehrteſten, weifeften Staatsmänner der Eidges 


noffenfchaft, ald treuer Freund und Friedensftifter ‚feines 


Baterlandes und als der Vater. der. Schweizergeſchichte ge» 
priefen. Wie großberzig und liebenswürdig muß der Mann 
gewefen fern, der, fein Leben der Vaterlandsgeſchichte größe 
tentheild widmend, alle feine hiſtoriſchen ESchäe fo zum 
Gemeingut machte, daß er ſie den Geſchichtſchreibern der 
andern Religionspartei, wie Stumpf, Simmler und Bul- 
linger, dem Oberfipfarrer au Zürich, zum Gebrauche mit- 
theilte! Welch’. ein unermüdet -thätiges. Leben mußte der 
Dann führen, der bei einem ſo thätigen Staatsieben folche 
Schäge der. Wiffenfhaft fammeln nnd bearbeiten konnte! 
Er fammelte alles, was auf die Baterlandsgefihichte Bezug 
hatte, von den erſten Spuren. berfelben. bis auf ſeine Tage. 
Und ihm ſtanden, wie Niemand feither „. alle. Archive, bes 
fonders der ‚Klöfter, offen. Er verdient vollklommen das 
Zeugniß, das ‚der größte Geſchichtſchreiber unferer Zeit, 
Sohannes. Müller, ihm giebt: . „Er hat alle-ältere und 
neuere Befchichtfchreiber ‚feines.Landes hinter fich gelaffen.“ 
Er war aus einem Geſchlecht, welchem. in Europa. wenige 
gleich fommen, Als Süngling erwarb er das Zutrauen des 
Volks, im Alter. war er deffen Oberhaupt. Die Religions» 
Parteiung hat ihn zu keinem ungebührlichen Wort verleitet 
und fein Haar breit: von der Wahrheit entfernt. Er hin- 
terließ allen Tſchudi und allen Glarnern den Ruhm, daß 
ber Geſchichtſchreiber der alten Schweiz, aus ihnen. entſprof 
fen und von ihnen geehr et worden.“ Es iſt herzerhebend 
zu bemerken, wie das kleine Land Glarus in den Stürmen 
dieſes Zeitraums fo manche Männer hatte, die durch Geiſt 
und Wiffenfchaft, Religiofität und Vaterlandsliebe, Weis- 
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heit und Maßigung zu den ſchönſten Vorbildern gehören, 


weiche die Geſchichte der Eidgenoſſen aufſtellt. Wahrlich, 


der Gelehrte: Heinrich Glarean;z die Prediger: Fri— 
dolin Brunner und Valentin Tſchudi; die Landam- 
manner: Hans Aebli, Gilg Tſchudi, Paul Schu— 
ter und Soahim Bäld i find Männer, deren Namen 
man nise mit Hochachtung nennen kann und edler als bie 
Schlachthelden des vorhergehenden Zeitraums. 





VE Bi6 zur Regimentötheitung. 1683. 


Manche Jahre dauerte der “heftige Unwille des Glar- 
nervolks gegen die königliche Mörderfamilie in Frankreich 
fort und es verfagte ihr den fo Tange gewohnten Kriegd- 
dienſt felbſt dann noch, als auch evangelifche Orte folchen 
ſchon wieder bewilligt hatten. Als zu Anfang des Jahres 
1576. in der Eidgenofferfchaft 6000 Mann für den franzöfl- 
ſchen Kriegsdienſt geworben wurden, ward die Bewilligung 
Für diefe Werbung auch bei Glarus geſucht; die Landsge · 
meinde aber verbot ſie bei ſchwerer Geldftcafe; doch: fanden 
ſich einige Ungehorfame, die des Werbots nicht achteten und 
dinzogen. Erſt 1584 Tieß man der alten Gewohnheit wieder 
freien Lauf, und 4582 ward dann, im Verein mit den an- 
dern eidgenöffifihen Orten, mit König Heinrich TIL, dem 
Bruder und Nachfolger Karls IX., rin neues Bundniß ges 
ſchloffen. 

Dem’ Lande Glarus hatte Heinrich IV., der größte 
und. befte der franzöfifchen Könige, einen. der Feldherren 
und viele Offiziere zu verdanken, duch derem Treue und 
Tapferkeit er die Krone erftritt. Diefer Feldherr war 
Kafpar Gallati, deffen Vater und Großvater ſchon in 
Feanzöfifchem Kriegsdienſt ſtanden. Gallati (geb. 1535) ward 


— 2m — 


nach Vieljährigen.Dienkten 1582 Oberſter eines Regiments. 
Der. Neid verlaumdete ihn nun als Verrather bei dem Kö⸗ 
nig; aber. die Schweizerofftziere vertbeidigten feine - Ehre, 
. Im: dem Zeldjug von 4587 ward er fo. verwundet, daß man 
an feinem Aufkommen verzweifelte; ex erhielt dann für feine 
ausgezeichnete Tapferkeit vom König Adel umd Nitterreiiche, 
Obwohl die Glarner mit großem Berlu aus dieſem Feld- 
zug nach Haufe zurückehrten, führte doch ſchon 4589 wie- 
der Landammann Ludwig Wichfer Gchaten derfelden 
in einem. Regiment von 40 Fahnen, wobei 40 Glarner 
Hauptleute waren, ins Lager der Schweizer vor Paris, wo 
ſich Ballati mit feinem Regiment fchon befand. Diefe Schweis 
zerregimenter waren es, welche fich alsbald nach König 
Heinrich IH. Ermordung entfchieden für Heinrich IV., als 


den rechtmaäßigen Thronerben, erflärten und durch dad Beie 


ſpiel ihrer Zreue und Feſtigkeit auf day ganze Heer wirkten. 
Sancy, Heinrichs Feldherr, der fein Gefandter in der 
Schweiz gewefen und dies Heine Irene Heer ihm verfchafft 
hatte, führte die 40. Oberften und Hauptleute dieſer Regi⸗ 
menter, von denen über, ein Drittheil Glarner mit ihrem 
Gallati waren, zu Pferd vor den König, der bei ihrem An- 
blick vor Freude meinte, dem von ihrer. Treue und Tapfer - 
leit erwartete und. erhielt er auch den Sieg, der ihm bie 
Keone ficherte; fie ſchworen ihm den Treueid. In der Vie⸗ 
les entfcheibenden Schlacht bei Arque hielt Gallati mit 
feinem. Vollk den fchwerften Anfall der feindlichen Uebermacht - 
mit der .höchften Tapferkeit aus. Der König bemerkt dies, 
und daß Sieg oder Niederlage dort entfchieden werde; eift 
ihm zu Hülfe und fagt: „Mein lieber Gevatter; ich komme 
30 Euch, Ehre mit Euch zu erwerben oder. zu fiecben.“ 
Die Schweizer ſchlagen den Anfall ab und entfcheiden den 
Sieg. für den König, wie im folgenden Jahr in der Schlacht 
bei Ipry, worin Balati und Wichſer nochmals Helden: 
muth bewiefen.. Gallati kehrte für einige Zeit. mit feinem 
Regiment nach Haufe zurück; behielt aber die Gardokom · 


- m — 
pagnie, und der König berief ihm 1595 wieder zum Diewft, 
Er ſchrieb am 27. Nov. an ihm und. Grißach von Solo— 
thurn: „Meine Freunde, Ihr müßt diesmal zeigen, daß Ihr 
mid, Tiebet. Meine Feinde vüften fih. „Ich bin verſichert, 
Shr mwürdet es ſehr bedauern, wenn Itrr eine fo..fchöne 
Gelegenheit. verfehltet und. mich von ‚Euch verlaſſen fähet. 
Darum ſchreibe ich Euch sigenhäntig, um. Euch zu bitten, 
aus Liebe zu. mir. und zum Wohl Frankreichs. fih herzube⸗ 
geben. Ihr thut mir Damit einen: audgezeichneten Dienft, 
den ich möglichft erkennen will. Ich habe:.alles Vertrauen 
in Euere Zuneigung. Es geht um die. Ehre, und da denke 
ich Euch nicht mehr fagen zu müfen, und empfehle Euch 
Gottes Schutz.“ Sie dewährten dem König neuerbings ihre 
Ehre und Treue. Beträchtliche Summen hatten aber die Glar⸗ 
ner an Rüchtänden zu fordern; fie ließen ihn 1595 durch den 
Hauptmann Lager mit-dem großen Bart (dem er um.den Leib 
wickeln fonnte), um Zahlung mahnen.. Der Mann machte dent 
König Vergnügen; er. befchentte ihn; die Glarner ließ er aber 
doch noch ein Paar Jahre auf Bezahlung warten. Oberſt 
Wichſer diente bis zum Frieden 1598 und kehrte dann, nachdem 
er, vom König in den Ritter- und-Adelftand. erhoben. wor- 
den, nach Haufe zurück, mit großem Ruhm und Ehren 
zwar, „aber,“ fagt Heinrich Tſchudi, „der ehrliche. Man 
hatte. den. beſſern Theil feiner Mittel zur Volkswerbung 
aufgewendet und ward mit nichts anderm ald. Schuldfchei- 
nen bezahlt; . fo hatte er’ von. diefer Ehre wenig Vortheil 
und feine Nachkommen einen andern Nutzen, als daß 
Frankreich ihr. Schuldner fey.“ Gallati blieb immer in des 
Königs Dienft, der ihm das Regiment Wichfer gab. Im 
Jahr .1602 ernenerte Glarus mit allen übrigen Eidgenoffen, 
Zürich ausgenommen, den Bund mit dem König. Gallati 
führte A610 fein. Regiment zur Belagerung von Jülich. Es 
ward dabei durdy Schmert und Krankheit fat aufgerieben; 
nur. wenige Glarner kehrten nach Haufe zurück. Gallati's 
Regiment ward 1614 zum Garderegiment gemacht ‚und. er 
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zu. deffen Oberſt ernannt. Nachdem Gallatl unfer drei 
Königen ald ausgezeichneter Feldherr gedient hatte, ſtarb 
er als erſter Oberfter der Schweizergarde 1649 zu Paris 
nach 69 Dienftjahren im 84. Altersjahr. Er mar einer der 
Seldherren, denen Frankreich es zu verdanken hatte, daß 
Heinrich IV. fein König ward; er mar das Mufter der. 
Tapferkeit für feine Soldaten, aber auch ihr Vater, und des» 
twegen von ihnen geachtet und geliebt. Ihm’ folgten drei 
Glarner als Bardeoberften, zuerft der Altlandammann .Fris 
dofin Häffi, der 1641 fein Landammannamt aufgegeben 
hatte, um Kriegsvolt nach Frankreich. zu führen und Gal- 
Kati in Tapferkeit nahabmte; dann Gallati's Tochtermann, 
Kafpar Freuler, den der König in Adelftand erhob, 
nachdem er feine Tapferkeit bei 48-Belagerungen und in 
einer Menge von Treffen und Schlachten bewiefen hatte, 
und diefen 4643 der Landammann Joh. Melchior Haffi- 
Der Landftatthalter Johann Heinrich Eimer ward 
4639 im Namen aller XII. Orte an den franzöſiſchen Hof 
gefandt, um Herftelung der den Eidgenoffen gemwährleiftefen 
Neutralität der Freigraffchaft Burgund, Aufhebung ver» 
tragwidriger Zölle und Abgaben auf die fchweizerifchen Han- 
delsleute in Frankreich und Bezahlung der großen Rüd: 
ſtände an die Offiziere zu verlangen, und im Fall der Vers 
weigerung mit Rückrufung der Truppen zu drohen, Man 
empfing den Gefandten ehrenvoll, gab ihm freundliche aber 
ausmeichende Antwort und ließ die Sache bis zum Frieden 
wie vorher. Immer hatten die Glarner mehre Kompagnien 
im feanzöfifchen Dienft; zwei deufelden führten 1648 den 
Krieg in Katalonien mit und verloren fait al ihr Volk. 
Sn den Jahren der Minderjährigkeit König Ludwig XIV. 
waren die Schweizer die Stüken des jungen Königs, und 
diefer hielt auch die Verdienſte des Gardeoberſten Häſſi im- 
mer in dankdarem Andenken. Aber:die Schulden an die 
fehweigerifchen ‚Truppen‘ häuften fich immer mehr. Als 
dann eine Gefandtfchaft der Eidgenoffen. 1650 auf wiebers 
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holtes Anfuchen nur ausweichende Autwort erhielt umd-einige 
abgedantte Kompagnien von den Franzoſen Mißhandlungen 
erfuhren, ward die Werbung für Frankreich verboten. Eben 
wollte man mit Heimrufung des Volks Ernft machen, ald 
die Königin Mutter für drei Millionen Franken Kleinodien 
zum Pfand gab, und die Werbung hatte wieder ihren 
Fortgang. ö 

Glarus vereinigte ſich 4649 mit Zürich und Bern zu 
einem Bündniß mit Venedig. Für 600 Mann Dienft- 
truppen echielt dad Land eine jähliche Penfion von 3500 fl. 
mb die Zuſicherung, daß, im Fall Glarus in einen Krieg 
verwickelt würde, follte es monatlich 3000 f. Unterftägung 
erhalten. Die Bundsgenoſſen verfprachen ſich gegenfeitigen 
feeien Verkehr und die Glarner follten im venetianifchen 
Bande Feiner Inquifition unterworfen ſeyn, aber auch ſich 
alles Disputivend über Religion enthalten. 

Nachdem die Eidgenoffen fich während deu dreißigjähri- 
gen Kriegs den Grieden und die Unabhängigkeit und, mit 
Ausnahme des Einbruchs der Schweden zur Belagerung 
von Konftanz, auch die Neutralität des Gebiets bewahrt 
Hatten, erhielten. fie in dem zwifchen den Friegführenden 
Mächten 1648 gefchloffenen Friedensvertrag die völlige An⸗ 
erfennung ihrer Selbfiftändigkeit und Unabhängigkeit dom 
Kaifer und dem deutfchen Reich, und damit hörten nun 
alle Anfprüche des Kaifers und des Reichsregiments, die 
von Zeit. zu Zeit erneuert wurden, und ‘damit die Anerken- 
nung. einer Art von Oberherrlichkeit des Kaifers auf, indem 
die-Eidgenoffen bei der Thronbefteigung eines neuen Kaiſers 
um Beftätigung ihrer Freiheiten baten. Defterveich erneuerte 
dann mit den Eidgenpffen den „Erbverein“, der ein fhon 
feit dem Burgunderkrieg aufgerichteter Friedeng- tınd Freund- 
ſchaftsvertrag war. 

Mit allen Eid- und Bundsgenoſſen fchloß Glarus 1663 
den neuen Bundesvertrag mit Frankreich, und die Volkd- 
merbimg ‚hatte ihren alten Fortgang. Uber bald erhoben 
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fich wieder Veſchwerden. Die Schweizer wurden vertrags · 
wideig gebraucht, die Schulden nicht bezahlt und. auf Kla— 
. gen nicht einmal, mehr Antwort gegeben. Da rief Glarus; 
wie andere Orte, fein Volk zurück (1668) und verbot die 
Werbung. Der franzöfifche Gefandte that 1670 die empõ⸗ 
vende Forderung: So lange der Bund von 1663- daure, 
fegen die Eidgenoffen nicht befugt, Bündniffe mit andern 
Staaten zu fließen. Da fihlugen die evangelifchen und. , 
Latholifchen Glarner die Penfion, die mehre andere Orte 
dennoch annahımen, aus, mit der Erklärung: fie wollen des» 
wegen Frankreich nicht verpfändet ſeyn, und wollen ihre 
Unabhängigkeit anerkannt und bewahrt haben. ‚Frankreich 
gab 1671 wieder gute Worte, und Glarus, ‚gegen Erlegung 
von vier Sahrespenfisnen, wieder Volk. Nochmals wur« 
den die Schweizer bundeswidrig. zum Angriff auf Holland 
gebraucht und die Zahlungen. blieben im Rüdfend. Die 
ewangelifche Landsgemeinde verfagte nun wieder die Werbung, 
um welche der franzöfifche Befandte-angefucht hatte, und diefer 
behielt nun das jährliche Bundesgelb zurück, worauf: die 
Landsgemeinde 1676 ihm erklären ließ: wenn nicht einige 
Penſionen bezahlt „werden, fo werde der Stand das Bünd- 
niß auffagen. Der franzöfifche Gefandte ſagt ſelbſt in feh 
nen - Denkwürbigkeiten, daß Frankreich keinen befondern 
Freund in Glarus habe; nur Einer fen’s, der ihm von. 
Allem was: vorgehe Bericht gebe. B 
, Im diefen Zeiten wandte fi das Mißtrauen und die 
Anſtalten zu Vertheidigung des Friedens und der Unabhän- 
gigkeit in der Eidgenoffenfchaft gegen das erobernde Frank« 
reich unter Ludwig XIV., der die Schweizer. in feinem 
Heere, welche bundesmäßig nur Frankreichs Gebiet: zu 
ſchützen verpflichtet waren, dem Vertrage zumider auch zum 
Angriff von Staaten brauchen wollte, Die mit dev Schweiz, 
in Frieden und Freundſchaft fanden. Mehr als einmal 
mußte man einen Bruch und Krieg mit dem folgen. König 
beforgen, als man mit Ernſt Erfüllung, der. Bundespflicht 
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forderte, Dies bewog die Eidgenoffen in den Jahren 4668- 
dis 467% zu Anordnung einer gemeinfamen Wehrverfaſe 
fung, worin jedem Orte für. den erſten, zweiten und drit⸗ 
ten Bundesausſug die Anzahl Volks, die es zu ftellen hatte, 
beftimmt ward. Glarus folte 400 Mann zum erften, zwei⸗ 
und dreifach fo viel zu den folgenden Auszügen ftellen. Erſt 
weigerte fich Fein Ort als Schweiz, dann. ließ ſich aber fa- 
thofifch Glarus auch dazu verführen und beſtritt zugleich, 
den Evangelifchen das Mannfchäftrecht in Uznach und Ga- 
er. Endrich hoben auch Uri, Unterwalden und Zug die 
Uebereinkunft auf: Evangelifch Glarus befolgte fie und 
ſchickte 1676 nach ihrer Vorfchrift den Zuſatz nad) Baſel. 
Als ſich Frankreich dann 1634 der Reichsftadt Straßburg, . 
die feit Alters mit den Eidgenoffen in Verbindung geftans 
den, bemächtigte, erneuerten ſich die Eidgenoffen die Zu⸗ 
ſage, einander treulich gegen jeden feindlichen Angriff bei- 
zuftehen. \ 
Nachdem der häusliche Friede durch den Vertrag von 
1564 für eine lange Zeit: befeftigt worden, übte das Land 
Glarus wieder mit wahrhaft eidgenöffifcher Treue das Mitt: 
leramt in den Streitigkeiten der Eid- und Bundgenoffen. 
Zu Ende des Jahres 4573 wiederholen die Gefandten von 
Glarus und Appenzell die dringendften Ermahnungen zum 
Bundesfchwur, um damit wieder eidgenöffifches Vertrauen 
zu ſtärken, dem Ausland die Eintracht im Bund. zu bewei⸗ 
fen und befonders in der Jugend das Pfichtgefühl für Er- 
haltung der Bünde zu wecken und zu ſtärken. Es war ohne 
Erfolg. . Eifrig verwandte fi) Glarus für das von Sa— 
doyen oft hart bedrängte und felbft von Bern bisweilen- 
veclaffene und gefährdete Genf und für deffen Aufnahme 
in den Eidgenoffenbund; und eben fo für Bern, daß die, 
Waat in den eidgenöffifchen Bundeskreis einbegriffen werde 
und für Beilegung des 1589 zwifchen Savoyen, Bern und 
Genf ausgebrochenen Kriegs. Es half die Bundesſtadt Biet 
bei ihrer, durch einen Vertrag zwifchen‘ dem Bifchof von 
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Vaſel und Bern gefährdeten, Freiheit und Unabhängigkeit 
fhügen. In Verbindung mit den. evangelifchen Orten ſchickte 
es 1587 feinen Bundesauszug zu Rettung der Stadt Müpl- 
haufen, die in die Gewalt aufrührerifchen Pöbels gefallen 
war und zum Schuge gegen. die der Stadt feindliche öfter. 
xeichiſche Nachbarſchaft. Freuler, ein Blarner, der einer 
ber Stadtprediger war, machte fich der Theilnahme an. dies 
fem Aufruhr fchuldig, det in feinen Urfachen wie in feinem 
ganzen Verlauf gleich fchändlich war. Zürnend über, den 
langwierigen Aufruhr eines Theils des Basler Landvoits 
wegen eines Weinumgelds (4591 — 1694) wollte Glarus dic» 
ſelben vom Bund ausſchließen. Als 1578 zwiſchen Rath und, 
Volk von Uri Zwiſt entftand,. ſchickte Glarus mit Luzern, 
Schweiz, Unterwalden und Zug Gefandte an die Landsge . 
meinde, um bei ihren Nachbaren Frieden und Rube zu ver⸗ 
mitteln umd fie zu verfühnen, und gerne entſprachen die 
Glarner in eben diefem Jahre der freundnachharlichen Ein- 
ladung von Uri und Schweiz auf ihre Schügenfefte, und 
vergaßen der frühen Unbill über der erneuerten Freund» 
ſchaft. Mit glücklichem Erfolg half Glarus bei der Ver- 
mittlung det Religiongftreitigkeiten in Appenzell, die 1597 
durch die Landestheilung vollſtändig beigelegt wurde. In 
den gemeinen Herrfchaften Thurgau und Rheinthal 
ſchwieg der Hader zwiſchen den Religionsparteien, im, Land 
und den regierenden Orten, ‚vor welche die Streitigkeiten 
gebracht wurden, felten. Ein zu Gachnang im Thurgau 
4610 bei Gelegenheit einer Hochzeit entftandener Auflauf 
drachte die V Orte und Zürich in ſolche Hitze, daß fie ſich 
zum Kriege vüfteten. Die unparteiifchen Orte, und befon- 
ders Glarus, als mitcegierender Ort,.bewirkten endlich nach 
mühſamen Unterhandlungen die Erhaltung des Friedens und 
ſchützten die Thurgauer gegen die harte Behandlung von 
den V Orten. Mit ernftem Unmillen fagte dev Glarner⸗ 
geſandte, Schmied, denen der V Orte: „Würde ich Helfen 
. i . 45 
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die Leute zum Tode veruetheilen, fo dürfte ich nicht mehr 
nach Haufe kommen.“ 

In. Bünden hatte die Aemterſucht einen ſolchen Par- 
teikampf der mächtigen Gefchlechter entzündet, daß er. 1573 
in einen allgemeinen Aufruhr ausbrach. Die VII das Ear- 
ganferland vegierenden Drte fandten den Landftatthalter 
Häffi von Glarus zu Stillung der Unruhe, und fein 
freundliches Zureden bewirkte, daß die bewaffneten Haufen 
nad) Haufe zurückkehrten. Aber die harten Urtheile des 
aufgeftellten Strafgerichts erzeugten neue Unruhen, die 
nochmals durch die Vermittlung der Eidgenofien geſtillt wur 
den. Glarus und der Obere Bund ernenerten 4576 auf 
feierliche Weife den ewigen Bund. Nachdem eine Gefandt- 
ſchaft von Glarus den Bundſchwur zuerft in Bünden empfan- 

- gen und geleiftet hatte, exfchien die Bündner Gefandtfchaft 
am 44. Weinmonat vor der Landgemeinde zu Glarus. Auf 
den Bundesfchwur folgte ein Kriegsumzug von 4400 Glar⸗ 
neelandkeuten in Wehr und Waffen. Auch der Zehenge⸗ 
richt enbund ward, nachdem der Parteieifer demſelben das 
allgemeine Bündniß mit den Eidgenoffen verfagt hatte, von 
Zürich und Glarus in ewiges Bündniß aufgenommen. 

- Mit dem Jahr 4647 begann dann in Bünden die ſchreck⸗ 
liche Zerrüttung, welche 20 Jahre lang Unabhängigkeit, 
Freiheit und Frieden diefem unglücklichen Land raubte und 
unbefchreibliched Elend über daffelbe brachte: Venedig, 
Spanien und Frankreich warben ſich Parteien im Land, 
deffen wichtige Paſſe fie fich öffnen und einer andern Macht 
ſchließen wollten. Das Bolt machte fih zum Spiel der 
Fremden und wüthete, in Parteien zerriſſen, gegen’ fih) 
ſelbſt. So wie eine Partei fiegte, ftrafte fie die andere an 
Ehre und Gut, felbft an Leib und Leben und nad) kurzer 
Beit ward ihr dann in gleichem Maaße vergolten. Oft 
ſchickte Glarus mit den andern Eidgenofien Gefandte zu 
Mittlung und Sriedensftiftung, aber ohne Erfolg. Der 
Parteihaß, von dem Bünden zerriffen ward, ging auch auf 
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feine Unterthanenlande über, und ihn’ benüßte die benachbarte 
berrfchfüchtige ſpaniſche Regierung in Mailand, in Verbin: 
dung mit verfolgungsfüchtigen Prieftern und rachſüchtigen 
Verbrechen, die verbannt worden und bei ihr Schutz fan. 
den, unter dem Vorwand von Religion und Freiheit einen 
Aufruhr gegen die Herrſchaft der Bündner zu 'entzünden, 
die ſich duch oft unfähige, oder eigennüßige Beamtete im 
Rande verächtlich und verhaßt gemacht hatte. Eine Rotte 
der verruchteften Menfchen, aus Velttinern und Italienern 
beftehend, hatte-fich auf dem mailändifchen Gebiete geſam ⸗ 
melt und rückte am 49. Heumonat 1620 unter der Führung 
des: Veltliners Robuftelli, zu TZirano, dem Hauptflecken 
des Veltlins, ein. Da begann ein gräuelhaftes Morden 
Ver evartgelifchen Einwohner, wobei weder Weib noch Kind 
verfchont ward; der Mord ging von einem Ort zum andern 
fort. Ein Theil der Evangelifchen flüchtete fich über die 
Berge und erfüllte Bünden und die Eidgenoffenfchaft mit 
ihrem Jammer⸗ und Rachgefchrei über die entfeklichen Gräuel. 
Das aufcührerifche Veltlinervolk vertauſchte nun eine ſchwa⸗ 
rhe, aber nicht tyranniſche Regierung gegen die entſetzliche 
Herrſchaft einer Mörder- und Räuberbande. Die entflohe- 
nen Beltliner wurden in Blinden und der evangelifchen Eid- 
genoſſenſchaft aufgenommen. Die Paradicini in Glarus 
ñammen von diefen Flüchtlingen ab; einer derfelden, Bf» 
droſi, ward-Pfarrer zu Matt. Die Bündner riefen ihre 
@idgenoffen zu Hülfe: Glarus, wo die Religionsftreitigkei- 
ten wieder erwacht waren, kam in eine gefährliche Rage, 
als die V Orte dem Zuzug von Zürich und Bern den Paß 
Sperren wollten, der fih dann durch Todenburg und Wer- 
denberg den Weg nad) Bünden ſuchte. Voll Unmillen und 
Exrbarmen über dad Unglück, dag die Defterceicher und Spa- 
nier über Bünden brachten, zogen im Sommer 4622 etliche 
" KRompagnien Glarner ihren Bundsgenoffen im Prätigau zu 

Hülfe. Oberſt Thomas Scymied führte fie an; fie fhlu- 

gen fih mit Tapferkeit, fanden aber bei den zerrütteten 
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Bündneen Peine Ordnung, feine Fürſorge für ihre Verpfle⸗ 
gung; dg befleckten fie, von. dern Oberften felbft dazu ver« 
führt, ihre Ehre durch Raub. Eine Rotte ward dabei vom 
der Strafe ereilt. Als fie in Steinsberg plünderte, über« 
fiel fie der Feind; die Einen wurden erfchlagen, Andere exe 
tranten im Inn, Dem übermüthigen Raitnauer, Oeſter-⸗ 
xeichs Gefandten auf einem DVermittlungstage zu Lindau, 
her trogig fagte: „Defterreich will die meineibigen Bundnet 
ſtrafen“, antwortete der Glarner Gefandte, Sebaſtian 
Marti, mit Unmwillen: „Sa, dee Herzog hat fie bei- der 
Gurgel gefaßt, daß fie verfprechen mußten, was er wollte; 
die öfterreichifchen Beſatzungen haben durch ihren Uebermuth 
die Prätigauer, welche dem Fürſten in feinen alten Rechten. 
feinen Eingriff gethan, zur Gegenmehr genöthigt. Man. 
fol ‚jeden bei feinen Rechten laſſen.“ Mit allem Eifer 
ſtrengte ſich zwei Jahre fpäter das Land nochmals an, um 
mit andern Eidgenoffen zur Errettung des unglüclichen Bün- 
deng. aus der ‚öfterreichifch-Fpanifchen Sklaverei, in die ed 
verſunken war, beizutragen. Frankreich fchicte Bünden ein 
Heer zu Hülfe, mit dem DVerfprechen, dem Lande Unab- 
hängigfeit und den Befit feiner Herrſchaften wieder zu ver⸗ 
ſchaffen, und forderte die Eidgenofen zum Beiſtand auf. 
Rudolf von Salis hatte im Weinmonat 4624 feine in der 
‚Schweiz zerftveuten. Landsleute mit andern Freiwilligen bei 
Zürich gefammelt und war mit ihnen, über taufend Mann 
ſtark, bei Macht ducch die Mark auf Glarnerboden ‚gezogen, 
wo er zu. Niederuenen fie ordnete und bewafinete und 700. 
Blarner unter zwei Fahnen mit fich führte. Unverweilt 
marfchiete dies Kriegsvolk Bünden zu, und öffnete den 3000 
Mann von Zürich, Bern und Wallis und den ihnen nach« 
rückenden 3500 Franzofen das Bündnerland, Unter den: 
Oberſten Bruder aus Bünden und Steiner yon Zürich 
kämpften die Glarner. 1624 und 4625 in Bünden und BVelte 
lin, Auch in diefes Land mußten jene.700 Glarner. den 
Eingang eröffnen helfen; fie, vereint mit den Bündnern, 
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troberten die Feſtung Piattamala mit Sturm. Aber 
die Seanzofen betrogen und unterdrüdten die-Bündner, die- 
fie, zu befreien verſprachen, wie die andern Mächte und ber 
taubten fie der. Früchte, welche ihre und ihrer Eidgenoſſen 
Tapferkeit: hätte bringen follen. Frankreich und Spanier 
ſchloſſen, ohne Sünden ein Wort dazu reden zu laffen, einen 
Vertrag, der dem Scheine nach die Unterthanenlande Büns 
dens Herrſchaft wieder übergab, in der That aber fe'voir 
Binden unabhängig, hingegen Bünden fammt ſeinen Herr⸗ 
ſchaften von diefen Mächten abhängig machte. Die Bünd« 
ner widerfprachen. zwar, mußten aber, wie die auch betro⸗ 
genen: ımd darüber unmilligen Eidgenoffen;, eine Weile Ger 
walt für Recht gelten. laſſen. Als 1628. Öfterreichifche Heere 
> Die eidgenöffifchen Granzen bedrohten und wieder. in Bünden 
zinbrachen, bewächten die. Glarner das Sarganferland. Nody 
einmal eroberten die Franzofen und Eidgenoffen, mit denen: 
200: Glarner zogen, das. von Defterreich und Spanien wie 
der unterjochte Bündnerland, und noch einmal ward Frank⸗ 
reich an Binden treulos. Endlidy nach zwanzigiährigent 
Unglück und Unterdrückung halfen Defterreih und Spanien 
ſelbſt, aus Eiferfucht gegen Frankreich, Bünden zu Recht, 
befreiten das Land vom feanzöfifchen Joch und gaben ihm 
feine Unabhängigkeit und fein Gebiet wieder. Zürich und 
Glarus ‚vermittelten den Abzug der Franzofen, und 1613 
und. 1647 die heftigen: Streitigkeiten, die. fich zwifchen der 
Bandfhaft Davos. und dem Zehengerichtenbund und dann 
wieder: zwifchen den evangelifchen und Latholifchen Bünd⸗ 
nern echoben hatten. - 

Die Furcht vor der Einmifhung des Auslandes und 
‚daß die. Schweiz der: Schauplak des. Krieges der Mächte 
erden dürfte, hatte 4634, obgleich der Einfall dev Schwer 
den ind ‚Thurgau das Miftrauen und die Erbitterung der 
tatholifchen und. evangelifchen Orte aufs Aeußerſte trieb, 
doc) den Ausbruch eines einheimifchen Krieges zurück ger 
halten. Aber bald nad) dem allgemeinen Frieden entzün. 
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deten fih zwei einheimifche Kriege in Zeit ben. drei 
Zadren. 
Das Bolk im Entlibuch, das fonft große Seeibriten 
befaß, aber immer das Beſtreben zeigte, die volle Freiheit 
der Länder zu erwerben, war über hartes Verfahren von 
Landvögten und Herabfegung der Münze mißvergnügt wor⸗ 
den. “Aufheger trieben es, befonders durch fügenhafte Ber 
rüchte, (4653) zum Aufſtand, fo daß es alle Exbietungen 
der Regierung zu gütlicher Beilegung- der Beſchwerden aus⸗ 
ſchlug und die / Waffen ergriff. Schnell verbreitete fich den 
Aufruhr in dem größten Theil ‘des Luzernergebiets und. 
aus diefem ind Berner«, Solothurner⸗ und Baslergebiet.. 
Schnell ward. er aber durch die Waffengewalt der Eidge- 
noffen unterdrückt. Glarus berührte diefer Krieg nicht. weis 
ter, als daß es feine Bundespflicht erfüllte und 450 Mann 
zum Zürcherheer ftellte. Der Anführer. derfelben, Mel⸗ 
chtor Trümpi, ward für fein Wohlverhalten mit dem 
Zitel eines Landes-Lientenants und Iebenstänglichen Rathe · 
fig belohnt. 
Der gweite einheimiſche Krieg entbrannte und æeloſch 
gleich ſchnell im Jahr 1666. Seine Urſache war wilder 
Religionseifer. 
In dem ſchweizeriſchen Flecken Art bekannten ſich einige 
Familien zum Glauben der Evangeliſchen und ein Tbeil der⸗ 
felben flũchtete ſich aus Furcht vor Verfolgung nach Zürich. 


Sie baten um Auslieferung des Vermögens und Zuich 


unterftügte ihre Bitte. - Schweiz verweigerte die Forderung/ 
behandelte die Zürückgebliebenen wie Verbrecher, Tieß einige 
hinrichten und 308 das ganze Vermögen der Ausgewanders 
ten ein. “Zürich forderte Schweiz zum Recht über die Frage: 
ob die Bünde nicht den freien Zug zugeben? Schweiz fhlug 
es aus und behauptete, in feinem Lande in Sachen der 
Religion nach Qutfinden handeln zu Fönnen. Darüber brady 
der Krieg aus. Zürich belagerte Rappersweil vergeblich 
und Bern ward bei VBillmergen gefchlagen; und nach 
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wenigen Wochen war der Friede wieder hergeſtellt. Slarus 
Bam in diefem kurzen Krieg in eine gefahrvofe Lage. Man. 
ſuchte alsbald die Neutralität von beiden Parteien zu er⸗ 
halten und auch Uznach und Gaſter in diefelbe zu- begreifen, 
Zürich verweigerte fie, denn die V Orte follten wieder durch 
die Sperre in Noth kommen. Die Landleute beider Pare 
teien beobachteten einander. mit dem größten Mißtrauen; 
die Katholifchen fürchteten fich. vor der Uebermacht der Evans 
geliſchen im. Laude; die Evangelifchen vor .einem Ueberfall 
er V Orte. Hauptmann Faßbind von Schweiz brach 
mit einer Kompagnie über die Gränze zu Reichenburg und 
ylünderte ein Paar Glarner Häufer am Ausbül. - Schnell 
waren. die Glarner. auf. und noch in der nämlichen Nacht: 
befegten fie die Landesgränze, die nun bis zum Friedens⸗ 
ſchluß bewacht blieb. Als ſich der Rath über den Friedbruch 
Bei den V Orten beklagte und Genugthuung verlangte, warf 
Fafhind die Schuß auf zügelloſe Soldaten, die ohne Be« 
fehl. gehandelt hätten, Man verfprach Entſchädigung, und, 
auch die Neutralität ward zugefichert; Zürich aber wollte fie 
wicht anerkennen und ſetzte Glarus der Gefahr aus, von 
Yen V Drten überzogen zu werden. Einſtweilen fchüßte der, 
Winter vor einem Ueberfall über die Gebirge von-Uri und 
Schweiz her, und bald. wandte der Friede, für den fidy auch 
Glacns eifrig verwandte, bie drohende Gefahr ab. Glaxus 
batte feinen Landammann, Anton Efevic, zur Friedens. 
mittlung zwifchen den Eidgenoffen gefandt. Der Vater Eier 
ries war 41568 der Religion wegen ‚von Como nach Chur 
geflüchtet und erhielt dafelbft das Bürgerrecht. Anton ſetzte 
Gch zu Bitten und ihm fehenkte die Landgemeinde 4644 das 
Landrecht; dies ermwiederte er mit. einem Gefchen? von 1000 
Gulden. und das Landvolk dankte ihm hinwieder mit ſeiner 
Erhebung zum Standeshaupt. 

uUnaufhörlich, vor und nach dem Rappersweilerkrieg, 
dauerten die Reibungen dev beiden Religionsparteien, in den 
gemeinen Hexrſchaften gemiſchter Religion fort, denn 
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jede fand eifrigen Beiſtand beiden regierenden Orten von ihret 
Religionspartei. In den meiſten Herrſchaften war Glarus 
ber einzige mitregierende Stand, der zwifdhen. den entges- 
gengefegten. Parteien: möglichft zu befänftigen und zu ver⸗ 
mitteln. fuchte; die übrigen waren. immer Partei. - Befon- 
ders. mußte den Qudlereien entgegengearbeitet werden, wo⸗ 
mit. der Abt von St. Gallen bald die evangelifchen Ein⸗ 
woher feiner Thurgauifchen und Rheinthalifchen Herrſchaf⸗ 
ten, bald die Tockenburger, und oft ſehr boshaft, plägte, 
da ec z. B. den evangelifchen Pfarrern die Kinderfehre in’ 
ben Kicchen verbot und den Kicchgenoffen die Hauſer wegen, 
Religionsbüchern ducchfuchen und folche, ja ſelbſt die Bibel, 
ihnen wegnehmen. ließ. Landammann Elmer führte des⸗ 
wegen ernfte Klagen bei der Tagſatzung als Fürſprecher dev. 
- geplagten evangelifchen Tockenburger (1665)... Die evange⸗ 
lichen Srauenfelder wollten ſich auf-eigene Koften eine 
Kirche erbauen, und. erft nach Tanger und mühfamer Ver⸗ 
wendung don Zürich) und Glarus ward von den V Orten. 
Die. Dewilligung ausgewirkt. So gab es.im Thurgau und. 
Kheinthal eine Menge von Heinlichen und doch hartnädigen. 
und bitten Zänkereien: über das Mitfeiern von. gewiſſen 
Gefttagen, Hutabziehen beim Läuten der Ubendglode u. dgl. 
Endlich brachte ein- Auflauf zu Wigoltingen gegen ſpa⸗ 
niſche Rekruten, die zu Lippersweil den Gottesdienft dev, 
Evangeliſchen geftört hatten, die Eidgenoffen beinahe zu.einent, 
neuen Krieg (1664). Eifrigft mittelte Glarus. und. die Lande, 
leute beider Religionen verficherten. einander, beim Ause, 
biuch des Krieges gegenfeitig treulich den Frieden zu bes, 
wahren und fich gegen jeden Angriff zu fhügen. — Erfreua 
lich find die Beweiſe erbarmender Liebe, welche die Glar-⸗ 
ner, gleich den andern evangeliſchen Eidgenoſſen, verfolge. 
ten Glaubensgenoſſen gaben. Reichliche Steuern wurden, 
auch im Glarnerlande 4655 für die ſchrecklich verfolgten 
Waldenfer (in den piemontefifchen Thälern), die zur Ausr, 
wanderumg gezwungen wurden, gefammelt, und 1676 nahm 
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man ungarifche Prediger, die graufamer Verfotgung ent- 
ronnen waren, mit Liebe auf: 

Gegen ie Eid · und Bunddgenoffen, und auch ' gegen: 
die Untertanen herrfchte in diefen Zeiten in Glarus ein 
freundlicher Geift. -Die Urner und Glarner flanden 1644 
fo freundfich mit einander, daß auf einem Freiſchießen von 
beiden Orten 682 Schützen zuſammen kamen. Zwiſchen Gla⸗ 
us und dem Obern Bund ward freier Handel und Be⸗ 
feeiung von Abzug "1670 feftgefegt. “Denen von Uznach 
ward ein dem Landſeckel zu entrichtendes Umgeld erlaſſen 
and den Werdenbergern, ohndeachtet des Widerredens 
von. Habfüchtigen, der hohe Kapitalzind herabgeſetzt. Nach 
‚mühfamen Untechandlungen verficherte ſich Glarus endlich die 
Koklaturrechte zu Wartau und mit Schweiz zu Ruſſikon 
im Bürichgebiet:> Am unfeeundlichften blieb immer das Ver⸗ 
Häftniß zu Schweiz. Keine Streitigkeit konnte gütlich be 
feitigt werden und man mußte Schweiz ſelbſt mit Gewalt 
drohen, um eine Streitfache zum Recht bringen zu laſſen. 
So widerfegte es fich immer hartnäckig gegen das klarſte Recht, 
einem evangelifhen Glarner die Verwaltung der Vogteien 
Una und Gaſter zu geſtatten. Im Klönthal verlor 
Glarus mit Schweiz 1672 einen koſtſpieligen Rechts handel 
über die Landmarken. An der Ziegelbrücke geftattete 
Glarus Zollfreiheit für Wefen, Gafter und Uznach für eine. 
beftimmte @eld- oder Bauſtücklieferung. 

Zum: Erfag großer Verluſte an Landfeuten, welche die. 
Kriegsdienſte und Seuchen verurſachten, wurden oft neue. 
Landfeute angenommen (1594 und 97 ſiebenzehn, meift- aus 
dem Gaſter, Zürich und Binden, und 4602 wieder ‚von je- 
dem Tagwen Einer); der Einkaufpreid war nun 100 Gulden. . 
Sm Jahr 1603 ward die waffenfähige Mannſchaft eingetheitt. - 
Zur Landfahne wurden 360, zum Landbanner 600 Mann. 
geordnet und. jedem Tagwen die Anzahl beſtimmt. Hierzu 
kamen 100 Mann von Werdenberg und 100 von Gaſter der 
Uned, wo jedesmal der Glarner Landvogt war. 
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Schon Tange- wirkte: ein innerer Jeind verderblich im. 
Lande — die Nemterfucht, welche durch Beftechung (Baus. 
zen) auf die Sittlichfeit.des Volkes und den Wohlftand der 
Begüterten zerſtörend wirkte. Diefem Verderben widerfegte 
fich mit vaterländihem Eifer der Landammann Paul 
Wala, genannt Schuler von Schwanden, -ein durch 
Weisheit und Nechtfchaffenheit im Land und in der Eidge- 
noffenfchaft ausgezeichneter Staatsmann. — Er war zu: 
Anfang des 16ten Sahrbundertd geboren. Noch im. Kna« 
benalter von etwa 48 Jahren ward er 4525 an die Stelle 
feines verfiorbenen Bruders zum Landfchreiber, und 1535. 
und 4534 zum Landvogt nach Werdenberg und Sar⸗ 
gang ermwählt. Zweimal, 4556 und 4567, zum Laudant-, 
mann ernannt, war, er 9 Jahre lang des Landes Haupt, 
und 4558 erhielt er das Iebenslängliche Bannerherengmt. Er, 
mit Landammann B Aldi, widerftand vorzüglich der mächtigen. 
Familie der katholiſchen Tſchudi, die mit. Hülfe der V Orte 
die Reformation im Lande zu unterdrücken fuchte, und war der 
Fürſprech ſeiner Religionspartei auf den Tagſatzungen und 
bei den Schiedgerichten. Bis zum Jahr 1573 ging er als 
Gefandter des Landes auf Die Tagfagungen;. und befonders 
groß war fein Verdienft bei der Friedensmittlung zwiſchen 
Bern und Savoyen und der Vollziehung des Friedensver- 
trags von 4564— 1567. In dem Schag der Handſchriften 
auf der Zürcherfchen Stadtbibliothek find nach Denfmale 
des edel vaterlandiſchen Sinnes dieſes Regenten aufbehalten, 
In einem Auffag eifert er gegen das im Lande eingeriffene 
Derderben des Aemterlaufs: „Wir mißbrauchen,“ fchreibt 
er, „unfere Freiheit, welcher kein Scha in der Welt gleich 
tommt, daß wir unfere Obern felbft wählen fönnen. Che, 
man zur ordentlichen Wahl kommen mag, find ſchon vorhin 
die Aemter befegt, und wenn man zufammentommt, thun 
fich die Verfoldeten hervor. Dadurch gefchieht’s, daß weiſe 
verſtändige Männer, die fich ſchämen, Aemter zu Laufen, 
hicht dazu kommen, „ Die aber, weiche diefelben_faufen, fü- 
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chen mehr wie fie des Schadens (Koſtens) einkommen, denn 
wie fie den Nutzen der Unterthanen fördern.“ „Ja““, far 
gen die, die ihre Stimme kaufen laſſen, „wir haben die 
Freiheit zu mehren und zu mindern, mad. und gefällig if; 
wenn uns ehrliche Landleute dafür Hoſen, Geld, Zehrung 
geben, was ift das Böfes? Es ift nur Mißgunſt, daß man 
und dies vorwirft.“! „Dies ik Leine Entfihuldigung. Wir 
find. zur Beförderung des gemeinen Nutzens verbunden und 
fhwören dafür: Was für Ehre ift’s doc, zwei⸗, dreimal 
ein Amt theuer erfaufen? Aber aus freiem Willen ges 
wählt werden- ift Ehre. Gebald die Gaben aufhören bat 
auch. Bunft und Ehre ein Ende. Wie thöricht iſt's, durch 
fo unlöbliche Mittel feiner Seele Heil opfern! An Gottes 
Statt folder Mann richten, und er Riftet Unheil und Dig. 
brauche, die man dann, wenn fie gewohnt find, nicht mehr 
ſtrafen darf. Und die, welche Gaben nehmen, haben feinen 
Augen, als fich täglich zu füllen; fie entziehen fich der nö⸗ 
thigen Arbeit und. verfähwenden dazu ihr eigen Gut und 
bringen fih mit Weib und Kind. in Armuth.. Die, welche 
die Aemter erfaufen müffen, follten die eitle Ehre erkennen, 
und Hab und Gut, das.fie gewiß in Haänden haben, nicht 
uf Hoffnung hin unter unſinniges Pöbelvolk ausbreiten. 
Je Höher die Gewalt, je größer die Sorge, ja, bei denen 
die weife und verftändig find! So käme die alte Ordnung 
wieder, da unfere Altvordern die Aemter getreuen Leuten 
ohne Koften gaben.“ Schuler verfertigte auch ein Lied: 
„Wie die Eidgenoffenfchaft gewachfen und wie fie in Vers 
fall gerathen.“ Auf Landammann Gilg Tſchudi's Schrift 
von dem Fegfeuer, und wider die. Angriffe deffelben und 
anderer- Katholiken. auf die Lehre der Evangelifchen verfaßte 
er Gegenſchriften. So vertheidigten Tſchudi und Schuler 
ihre. Refigionsparkei zugleich als Staatsmänner und als 
Schriftſteller. Als Greis von 79 Jahren ſchickte er vater- 
landiſche Verſe an ben Stadtſchreiber Gerold Eſcher in 
Zürich. J 
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Das größt’ Anfepen giebts dem G’walt, 
Wenn cr ob feinen G'ſetzen halt, . 
Und’ was er Andern auferkit 
Selbſt auch zu Halten iſt bereit; 

Dann ſleht und weißt dat g'mein· Volt wohl, 
Wie ſich ein Jeder Halten fol; 

Denn g’wöhnlidy wie die Obern find, 

Alſo iſt auch ihe Volk und G'ſind. 


x Dei’ Hand die Tröler wenig acht, 

5 Keiner bei ihm die Rechnung macht, 
Wer und wie der Mann foll ſeyn, 
Den er z’regieren ordnet hin, 


Je mehe man büt (gebietet) je mehr man seit, 
Und möcht’ das auch. viel Urſach gen (geben), . 
Daß man etwa dutch d’ Finger g’fehn,. 

Wenn eben grad in diefem Fall 

Die großen Hanſen in der Zahl, 

Die man aber mit der Straf, 

So gar rauf nicht anzieh'n darf. 

Dos konnen die Troͤler bald verftan, 

Schreien's aus beim g’meinen Man, 

Thun alsbald noch viel dazu; 

Das macht und giebt dann viel. Unruh, 

So groß — will man zu Ruben fon (fommen),, 
Laßt man das. Größt’ ung'ſtraft hingen; . 
Das G'ringſt' zu firafen nimmt man für,, 
Damit man etwas Eruſtes g’fpür. 

So firofen wird in d’ Here nicht bſtoche, 

Denn gleicher G'ſtalt g'hört gleicher Lohn, 

So bald man ſchonen will des Reichen, 

Sein Straf des Armen- nicht vergleichen, 

Oder daß man ſich des Armen 

Mehr dann des Reichen. will erbarmen „ 

So Hand die G'ſetn fein Schirm mehr. 


„Man ſchickt Landvögte“, ſchreibt er ſeinem Freund, 
„die ſelbſt des Vogts bedürfen; auch dumme, die das Work 
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fe die Unterbeamten zum Druck der Unteithanen ſind. 
Streng follte man aufs Geſetz gegen jeden Landınam hab 
ten, eben darum, wei fie die Geſetze felbft machen!“ Schu⸗ 

ler farb 1595 zu Schwanden, feinem Geburtsorte, in, einem 
Alter von 85 Jahren. 

Noch Tange nach Landammann Schulers Klagen dauerte 
dad Verderben des Aemterkaufs fort. Familien und Pers 
fonen eiferten auf einander und. füchten bei @elagen die 
Stimmen - verfäuflicher Landleute zu gewinnen. Manche 
Kürzten fich dadurch mit ihren Familien in Schulden und 
Armuth. Man erzählte dem Verfaffer der Slarnerchronik, 
Heinrich Tſchudi: Ein Mann zu Schwanden babe fe 
großes Vermögen befefien, daß er, außer viel anderm Gut, 
all' die ſchönen Wieſen zwifchen den Dörfern Thon und 
Nitfuren befaß. Das Aemterkaufen brachte ihn um alles 
dies, und in folche Armuth, daß. er fein ſchöͤnes Haus mit 
einer elenden Sitte vertaufchen mußte und kaum mehr hatte 
ben. Hunger zu ftillen. Reumüthig über feine Thorheit ließ 
er ſich zu ſeiner ſchlechten Suppe einen Teller mit einem 
Handtüchlein geben, zur Erinnerung, daß er um der Volls⸗ 
ſchmeichelei willen ſich ſelbſt um den Herrentiſch gebracht 
habe. „Noch andere Beiſpiele“, ſagt er, „die ich von alten 
Reuten vernommen , übergebe ich.“ Vaterlandsfreunde er, 
hoben fid) gegen dies Unmefen und machten den Vorfchlag 
iu einer. mit dem Loos verbundenen Aemterwahl. Es fol- 
tem namlich zu jedem Amt 2 aus dem untern, 4 aus den 
mittlern und 2 aus dem hintern Landestheil erwählt wer» 
den, und dann das. Loos entfcheiden. Hans Heinrich 
El ſener, genannt Milt, hatte der Randsgemeinde im 
Sahe 1637 diefen Borfchlag gemacht; 4638 verfaßte er ihm 
ſchriftlich, und da er wegen Kränklichkeit nicht auf die Lands« 
gemeinde kommen Eonnte, Tieß er feinen Vorfchlag verliefen. 
Ale Männer von Ehre und Bicderkeit, Weltliche und Geift- 
liche, -unterftügten den Vorfchlag mit allem Eifer und er 
ward. auch einhellig von_dem Landvolk angenommen. Aber 


Ent etngewurzelte böfe Gewohnheit hört nicht fe leicht auß 
Selbſt nach der Einführung des Looſes warben eitle Thoe 
ven bei hungrigem Pöbel um Stimmen, daß fie nur in die 
Bahi. det Loofenden formen mögen. Im Sahr 4667 ward 
deswegen ernfte Unterfüchung angeftellt und die Uebertreter 
Heftraft. Aber das Volk ſelbſt vergaß feiner Ehre und 
Spricht, da 4669 die Katholiken dem ins Thurgau und die 
Evangelifchen dem nach Lauis ernannten Landvogt fo große 
Auflagen machten, daß die mitcegierenden Dite in wieder 
holten. Schreiben forderten, ſolche jeßt und in Zuknaft ber 
ſcheidener zu beffimmen, mit der Drohung, wenn dies nicht 

geſchehe, “werden die Untertanen nicht huldigen. Trotzig 
Antwortete dad Landvolf: „Es habe ihm Niemand Borfchrift 
ju geben; die Orte mögen erft fehen, wie ihre Landvögte 
haufen; Glarus fey ein eben fo ſouverainer Stand wie fie.” 
Doc) ward die Beftechung (Ganzen genannt) wieder ftreng 
verboten, und ehe die Looskugeln ausgetheilt wurden, muß ⸗ 
ten die Looſenden den fügenannten Gauzeid ſchwören: daß 
die weder durch fich feldft, noch durch die Ihrigen noch 
durch. andere ‘Leute Mieth und Gaben angewendet haben, 
ſich ing Loos zu bringen (4679). 

Die. Einkünfte des Landes. waren immer fehr gering, 
und befonders die Einnahmen aus den- Bogteien höchſt un⸗ 
bedeutend, da die-Auflagen auf die Vogteien an die Lands 
Teute vertheilt wurden. Dagegen fingen die Sandesausgaben 
an zu fleigen. Um denfelben zu begegnen, beſchloß die 
Landsgemeinde 1630 die feanzöfifhen Sahrgelder ſtatt auf 
die Landleute -auszutheilen, der Oberkeit zur Verwendung 
für die Beftreitung der gemeinen Landesbedürfniſſe zu über« 
geben. Die katholifchen Landleute wollten fich diefem Schluffe 
nicht fügen, weil fie vechäftnißmäßig größere bezogen, und 
verftanden ſich nur zu Abgabe eines Theils derfelben. Die 
zwei einheimifchen Kriege: 1653 und 1656, die vielen @e- 
fandtfchaften, das Ausbleiben der Penfionsgelder von Fran 
reich mehrten die Ausgaben des Landes fehr und häuften 
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betrãchtliche Landesſchulden an. Zu Tilgung devfelben ward 
1663 eine: Landſte uer angeordnet, die in-einer Abgabe 
don Einem Gulden auf das Taufend des Vermögens und 
‚einem halben Gulden Kopffteuer auf jeden Landmann be» 
fand, wozu noch ein Deittheil der Ponfionsgelder gezogen 
ward. Um die Ausgaben möglichft zu verringern, ward duch 
den Rath, mit Zuzug noch eines Verordneten aus jedem 
Tagwen, eine Drdnung für die Landeshauskaltung, wodurch 
unnöthige Ausgaben abgefchafft: werden ſollten, entworfen 
und von dev Landsgemeinde genehmigt; durch diefe wurden 
die bisherigen: Herbſt⸗ und Mai⸗Landgerichte, die viele Kos 
sten verurſachten, aufgehoben. Sm Jahre 4677. warden die 
Auflagen auf die Aemter zu Silgung der Zujugstoſten nach 
Baſel beſtimmt. 

Eine Unvorſit chtigteu der Geſandten zu Abholung der 
franzöftfhen Penfion zu Solothurn verurfachte im 
Sahr 4663 große Unruhe im Lande, Sie hatten für 30,000 
Franken mehr Empfungbefcheinigung auögeftellt, als nach 
Kaufe zur Vertheilung gebracht. An der Lantsgemeinde 
bricht das Volt in Grimm fiber fie aus, ſo daß fie aus 
Furcht vor Mißhandlung fliehen. Man ſchickt andere Ge⸗ 
fandte nach Sofothurn zur Unterfuchung, die bei ihrem Eide 
der Landsgemeinde Bericht erftätten ſollen. Es ergab ſich 
Rah der Fehler in bloßer Umvorfichtigkeit beftanden und die 
ehrlichen Leute weder von Penfionen fid) etwas zugeeignet, 
noch. vom franzöfifchen Gefondten irgend ein Gefchent er. 
halten hatten. Ihre Ehrlichkeit ward zwar anerkannt, aber 
Vie Landleute wollten nicht umfonft an eine außerordentliche 
Landsgemeinde gegangen ſeyn; fie mußten jedem Landmann 
einen halben Gulden bezahlen. ° - 

Das evangeliſche Landvolk beſchloß 4674 faſt einhellig, 
für Nothfalle einen Landesſchatz anzulegen. Dazu ward 
die Erhebung einer Steuer auf jeden Landmann und auf 
Hab und Gut -befchloffen; es ward eine Abgabe auf einige 
Waaren geſetzt und- fpäter mußten auch Beamtete eine ge 
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wiſſe Tare in denfelben bezahlen. Diefes Beifpiet befofgten als⸗ 
bald die fathol. Landleute und beftimmten den fünften Theil von 
Auflagen auf Aemter, Offizierkiellen ıc. für ihren Landesfchag: 
Bis 4634 ward in Ehefachen von den evangelifchen 
Landlouten das Eheger icht in Zürich benutzt; nun der 
ſchloß die evangelifche Landsgemeinde die Errichtung eines 
eigenen Ehegerichts aus 7 Rathögliedern und 2 Geiftlichen 
und es. ward für. daffelbe ein Meines Gefegbuch unter dem 
KZitel: „Ehefagungen“ verfertigt. — Bei den Katholiken 
wurden die Richter 4649 lebenslänglich ermählt. Die evans 
geliſche Landgemeinde befchloß 1676, daß jahrlich je der aͤlteſte 
Neunere und Fünfer - Richter abtreten und ein anderer ges 
wähtt werden folle; hob. aber fchon 4678 den Befchlug wie 
der auf. Landfchreiber und Läufer wurden 1680. und 81 für 
Lebenslang erwählt. Im Jahr 4630 erlaubte der dreifache " 
Landrath Fürfprecher vor den Gerichten; fie wurden abey 
4683 wieder abgelannt und. Räthe oder Richter ſollten die 
Fürſprache führen. Im den Urtheilen mußten Klage und 
Antwort vom Landfchreiber angeführt werden. _ Der Bew 
fuch , einen durch gerichtliches Urtheil entfchiedenen Streit 
vor die Landsgemeinde zu bringen, um folchen zu erneuert, 
ward mit Ernſt abgewieſen. Dadurch wäre alles Recht uns 
gewiß worden! Es ward aber auc) 1663. die Verord⸗ 
nung nöthig gefunden : daß der ‚einfache Rath nicht ſtürzen 
dürfe, was ein zweifacher oder die Landleute erkannt haben. — 
Zu Erhaltung der. Armen ward.1629 das Geſetz gegeben; 
daß, wer ſich nicht Felbft erhalten könne, müſſe durch Ans 
lagen auf die Verwandten von Vater⸗ und Mutterfeite big: 
in-den 3. und 4: Grad hinaus unterftügt werden; wer erben 
würde, fol auch erhalten. Uneheliche Kinder mußten von 
Bater, und war diefer vermögenslos, von der Mutter er⸗ 
halten werden; wäre auch diefe arm, fo follte fie mit deng 
Kind um das heilige Almofen gehen. Im Jahr 1632 ward 
der Bettel frei gegeben. „Man fol ſowohl Fremden als 
Einheimifchen laſſen ein Stück Brod oder Almofen heifchen 
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nach Belieben und Wohlgefalen.“ Einer, der in Auffalt 
tam, ward aller Ehre und Beamtung - verluftig und von 
jeder Gemeindsverfammlung ausgefchloffen; fein Wort galt 
nichts mehr (1624). Im Jahr 1680 war das erfte Mal die 
Ausfuhr des Anfens und 1681 den Fremden das Hau“ 
firen verboten. 

Zu Ende des 16. Sahrhunderts begannen einige arme 
Rente zu Matt Schieferblatten zu löfen, die 4647 ein 
beffifcher Schreiner anfing in hölzerne Rahmen zu faſſen; 
der Abſatz mehrte fich; ſie wurden nach Deutfchland und in 
die Niederlande verführt; fchon arbeiteten 50 —60 im Berg- 
wert, 30—40 an den Rahmen, und bei 10,000 Gulden ka- 
men jährlich dafür ins Land. Das Vertragen der Schies 
fertafeln führte zu Eleinem Handel, wodurch der Handels» 
geift im Volk gewedt ward. Im Jahr “1680 wollten zwei 
Milt von Glarus am Mürtfchen ein Berg werk auf Silber 
und Kupfer eröffnen ; fie baten die Landsgemeinde um Bes 
willigung und erhielten die Verleihung des Regals gegen 
jäbrlihen Erlag von 50 Kronen, nach zwei Probejahren. 
Es fcheint aber der Bergbau: nie vecht begonnen’ zu haben, 
Wiederholte Sciffbrüche auf dem Walenſee erwecken in - 
einem vweichen Landmann, Hauptmann. Fridolin Heer, 
den Vorſatz, auf eigene Koften eine Strafe an der Olar: 
nerfeite des Sees durch die Felfen bis ins Mühlethal zu 
führen. Er bat die Landsgemeinde (1605) um Gewährung 
gewiſſer Bedingungen und ihren Schuß. "Seine Bitte ward 
gewährt, und Heer, obgleich von Freunden und der Ober⸗ 
keit ſelbſt abgemahnt, daß er ficy nicht durch ein fo koſtba⸗ 
res Unternehmen in Armuth ftürze, geiff muthig das Werk 
an und voliendete ed. Lange Zeit ward die Straße, von 
der man noch Xheile bemerkt, von Reiſenden in Sturmzeit 
gegen ein geringes Weggeld- benüßt, bis fie Brüche und 
Schlipfe und befonders die Erhöhung des Sees unnütz 
machten. - Bu . B 

Die Heerden in dem Alpen wurden noch ‚bisweilen von 
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Wölfen und Bären angefallen, auf die man: dann Jagd 
machte. Einf griffen auf.einer folhen Jagd zwei Männer 
einen Bären. im Klönthal an. Der Eine, Falk, will einen 
Etreich mit dev Halmbarte auf ihm führen; dev Bär fpringt 
auf ihm Zu und fchlägt fie ihm weg. Da eilt Wala, fein 
Gefährte, zu feiner Rettung herbei, ſtößt dem Thier den 
Arm in den Rachen, ergreift deffen Zunge und reißt fie auf 
die Seite zwifchen die Zähne. Mann und Thier. fallen, Pol 
fen den Abhang hinab; die übrigen Jäger eilen nad) und 
erftechen den Bären auf dem Mann. — Häffi, der. Ber 
figer eines von-einem Bären gefödteten Pferdes, macht ſich 
auf, das Raubdthier zu fuchen und findet es bei feinem Fraße 
eingefchlafen. Zur Sicherung bei einem Fehlſtreich ſteckt 
er fein rothes Wollhemd fammt dem Hut an eine Stange, 
damit der Bär auf daffelbe losfpringe, während er entrinne. 
Aber fein Streich gelingt ihm; "er erlegt den Bären mit 
feinem Sagdmeffer. 

“Länger ald ein halbes Sahrhundert blieb im Lande Glas 
rus der Religionsfrieden ungeſtört; dein Heine Strei⸗ 
tigkeiten, wie 4594 über Beftellung eines Schulmeifters zu 
Glarus und 1595 wegen des Abbrechens des Altars in der 
Kicche zu Schwanden, wurden bald durch gätliche Ueberein- 
Zunft beigelegt. „Aber mit dem Beginn des dreißigjährigen 
Krieges erzeugte wie inder Eidgenoffenfchaft fo auch im Lande 
Glarus der Religionseifer neue Streitigkeiten. Schmeiz 
mar es vorzüglich, welches die alte Leidenfchaft bei den Ka- 
tholiten aufregte. Nicht zufrieden, in Religionsſachen die 
Alleinherrſchaft in Ugnach und Gafter erhalten zu haben, 
wollte es die evangelifchen Glaruer vollends von der Be ⸗ 
herefchung diefer Landſchaften verftoßen ; Tange wollten aber 
die Katholiken ſelbſt nicht Hand dazu bieten. Auf die ernfte 
Srklarung, die dann Landammann Pfendler vor dem 
Rath; zu Schweiz machte, erhielt er endlich die Verficherung, 
daß man die Rechte det Glarner ehren wolle. - Den fcheüß- 
lichen Religionshaß, der im Lande Schweiz herrſchte, er= 
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fuhr der Pfarrer Hofmann auf Kerenzen. Diefer war 
im Ehriftmonat 1616 zu Reichenburg, wo er für. die Zur 
fuhr von Frucht, die er in Zürich gekauft hatte, Anſtalt 
treffen wollte, von der 24 Mann ſtarken Wache, melche 
der fpanifche Gefandte befoldete, um zu verhüten,: daß feine 
Soldaten dad Land hinauf den Venetianern zujiehen, ans 
gehalten. ‘Er gab jich ihnen als den Pfarrer von Kerenzen 
und fein Gefchäft zu erfennen. „Du bift eben der Rechter 
Einer, du Seelenmörder“, fuhr ein Söldner ihn an, und 
nun fchlugen fie ihn halbtodt und fchleppten ihm nach Lachen 
ins Gefängniß, wo man ihn endlich austundfchaftete und 
erlöſte. 

Im Jahr 1623 brach endlich der Streit zwiſchen den 
beiden Religionsparteien. im Lande mit Heftigkeit aus. Die 
Katholiken ‚beklagten ſich über Vervortheilung bei der Aem⸗ 
terbeſetzung, ‚befonders der Vogteien, und bei Annahme 
neuer Landleute, über vermifchte Ehen u. ſ. w. Noch eirt 
anderer, aber nicht hervorgeftellter, Hauptbeweggrund war: 
der Wunſch nad) Unabhängigkeit von der evangelifchen Mehr⸗ 
beit in Beziehung quf die Kriegsdienfte, da diefe den fpa- 
nifchen. nicht zuließ und nach der Mordnacht zu Paris eine 
Zeitfang auch den franzöfifchen verboten hatte. Die V Orte 
aber fuchten Glarus ,- wo fie die Reformation nicht mehr 
unterdrüden konnten, wie Appenzell zu trennen, damit feine 
Stimme auf den Tagfakungen durch. den Widerſpruch des 
atholifchen Theils ungültig werde. Die Katholiken, ob» 
gleich fie nicht den vierten Theil der Landleute ausmachten, 
verlangten dennoch gleiche Regimentstheilung. Die Evan- 

geliſchen erklärten: Von Landbuch und Landesverfaffung 
wollen wie nicht weichen; willig und Iandsbrifderficz wollen 
wir in Befegung der Nemter ‘gegen unfere katholiſchen Mit · 
landleute handeln; aber die Forderung, einem vierten Theil 
der Landleute fo viel Rechte einzuräumen als drei Wierthei- 
len, ift ungerecht. Bisher haben wir auch. ihnen Aemter 
jeder Art über, das Verhältnis zur Zahl du zeit werden 
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laſſen. Wir beftehen auf dem alten Herkommen und, die 
Religion betveffend, bei dem Vertrag von 4564 Nach 
mancherlei Mittlungsverfuchen, die keinen Exfolg- hatten, 
ward die. Sache an 4 Schiedrichter gewiefen, die fich im, 
Wintermonat: 4620 ſelbſt ind Land. begaben; fie hörten die 
Parteien, fuchten vergeblich gütliche Beilegung und als fie 
zum Spruch ſchritten, zerfielen fie felbft in ihren’ Urtheilen. 
Die Landiente konnten unter fich auch zu feinem Vergleich 
tommen, und doc mwünfchten fie Entfcheidung und Frieden. 
Darım bat eine Gefandtfchaft von evangelifchen und Latho- 
tiſchen Rathsgliedern die Tagſatzung um eidliche vechtliche 
Entſcheidung. Hierauf ward die Zahl der Schiedrichter don 
4 auf 16 aus verſchiedenen Drten vermehrt. Diefe ent». 
warfen dann 1623 einen Vertrag, zu deſſen Annahme fie 
endlich beide Religionsparteien im Jahr 1624 bewegen konn» 
ten: Diefer Vertrag begann die Theilung der Landesregies 
zung und Verwaltung zwifchen den-beiden Religionsparteien. 
Die Evangelifchen follen den Landammann drei, und die 
Katholiten zwei Jahre haben; von jeder Religion fol ein 
Landeshauptmann ‚und Landsfähnrich gefet werden; der 
Bannerherr fol wechfeln und Iebenslänglich feyn; wenn der 
eine Religionstheil den Landammann oder den Bannerherr 
bat, fo hat die andere den Statthalter und den Vortrager; 
von den Vogteien und allen übrigen Landesämtern haben 
die Katholiten den dritten. Theil; die Tagfagungen follen 
von einem Gefandten jeden Religionstheils befucht werden; 
im Landrath follen die Katholiken von 60 Rathegliedern 45, 
im Neunergericht 3, im Fünfergericht 2 Richter haben; 
jeder Religionstheil wählt gefondert die ihm zufommenden 
Beomtetenz wenn die Evangelifchen Landleute annehmen, 
mögen dies die Katholiken auch thun; jedoch foll alles Eine 
Regierung, unter Einer Oberkeit feyn, und die Amtleute 
dem gemeinen Land fchwören; über Schmähungen wegen der 
Religion beftraft ein von beiden Religionsparteien ernanntes 
Gericht, wozu jede Partei 6 Richter wählt, und der Ob⸗ 
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mann iſt von der Religion des Beklagten; ſtreitige Eheſa ⸗ 
chen gehen an den Eherichter jeder Religionspartei und in 
vermiſchten Fällen an den Richter des beklagten Theils; 
an Kirchen, Schulen und andere fromme Stiftungen ſoll 
man nicht mehr als zehen vom Hundert vergaben mögen; 
jeder Religionstheil hat die Freiheit, mit der Mehrheit der 
eidgenöffifchen Orte feiner Religion, den Geinigen Kriegs» 
dienfte zu erlauben oder zu verbieten, jedoch mit Vorbehalt 
des eidgenöflifchen: und des franzöfifchen Bundes; an bie 
Koften dieſes Streites follen die Evangelifchen zwei, die 
Katholiſchen einen Drittheil bezahlen. Eilf Stände befie- 
"gelten diefen Vertrag; Bern aber verweigerte demfelben fein 
Siegel. Mit diefem Vertrag begann die Theilung der Lars 
desregierung und Verwaltung zwifchen beiden Religionspar · 
teien. Da derfelbe die Vertheilung umd befondere Wahl 
der Glieder des Landraths und der Gerichte auf die beiden 
Religionstheile anordnete, fo wurden nun „Meine Herren 
die. Neun“ nur nochein Gerichtsſtab. Um die Koften des 
Streites zu ‚bezahlen, mählten die katholiſchen Landleute die 
Landvögte, die fie in drei Jahren zu ernennen hatten, mit ber 
Kimmten Auflagen: für Thurgau zu 1600, für Baden zu 1500, 
für Sargans zu 1400, für die Freiämter zu 1680, für 
Rheinthal zu 1300 Gulden. Nach und nad) entfpannen fich 
neuer Zwifte. Katholifch- Glarus: trat nun auch in deu gol- 
denen Bund der Latholifchen Orte, der die evaugeliſchen 
Orte mit großem Mißtrauen erfüllte, Schweiz beftand auf 
- dee Weigerung, evangelifche.Landvögte in Gaſter und. Uz⸗ 
nach zu dulden, ungeachtet e3 von andern: Orten bedrohl 
ward, daf fie Glarus mit Gewalt in Behauptung: feiner 
Herrſchaftsrechte beiftehen werden (1626)..: Die Exangeli 
fchen hatten indeſſen auch feinen Katholiken mehr gun Laub⸗ 
vogt nach Werdenberg gewählt. Ein im Iahr-1638 durch 
eidgenöffifche Schiedrichter vermittelter Vertrag fegte end⸗ 
lich feſt: daß die Vogteien Gaſter und Uznach auBfchäeBuih 
von den Katholiken, Werdenberg aber von den Evongel 
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ſchen mit Landvögten ihrer Rrligton verfehen werben follen, 
ohne damit der gemeinfamen Beherrſchung diefer Landfchufe 
ten einen Eintrag zu thun. Nach diefem Vertrag geftattete 
Schweiz dann Katholifch- Glarus wieder die Mitregierung 
in Religionsfachen. Unmwillen und Streit verurfachte. auch) 
die Feier der Näfelferfahrt. Die Predigten bei derfelben 
ſollten abwechfelnd von einem katholiſchen und evangefifcyen 
Prediger gehalten werden. Nun ärgerte (1654) ein katho- 
liſcher Eiferer die Evangelifchen durch Ausfälle auf ihre 
Religion, und diefe beſchwerten fich, daß er nicht vertrags⸗ 
mäßig zur Genugthunng angehalten worden; auch nahm ihr 
ebenfalls unduldfamer Eifer Anſtoß an dem katholiſchen 
Gottesdienft bei diefer Feier. Sie befchloffen nun, diefe Ge⸗ 
dächtnißfeier wie einen Bettag in jeder Gemeinde mit Got» 
tesdienft zu begehen. Die Katholiten Hagten, daß dadurch 
der Refigionsvertrag verlegt werde. Ihnen antworteten 
die Evangelifchen: „Man hat ihn durch ungeahndete Schmi- 
hung unfers. Glaubens zuerſt an uns gebrochen, und das 
Feſt ift eine Quelle von Zank und Streit geworden“, und 
blieben bei ihrem Befchluß, was unter jenen Verhäftniffen 
doch noch das Beſte war, denn beide Theile feierten doch 
mit religiös vaterländifchem Sinn diefes Gedaͤchtnißfeſt, je⸗ 
der aber auf feine Weife freier und wirkfamer als ed bei 
der Eiferfucht und dem unduldfamen Einn zu jener Zeit 
-bei gemeinfchaftlicher Feier möglich mar. 

Die. wechfelfeitige Unzufriedenheit ftieg allmählig wie- 
der mit jedem Jahre und mard bei den Katholifen vor— 
züglich von Schweiz aus genährt und geftärkt. Auf der 
Jahrrechnung zu Baden 1673 Hagten die katholiſchen 
Orte: „Ihre Eidgenoffen von. Katholiſch-Glarus werden 
durch das Feſthalten am Buchflaben des Vertrags von 
4623. aus freien Leuten zu minder ald Unterthanen ges 
macht, weil die Evangelifchen in Rath und Gericht immer 
das Mebr haben.“ Gie forachen von Landestheilung oder 
doch Gleichmachung der. Stimmen in Rath und ‚Gericht. 
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Die evangeliſchen Orte meldeten dies den evangeliſchen Glar⸗ 
nern mit der Nachricht: daß es deswegen faſt zum Bruch 
gekommen wäre, daß die katholiſchen Orte ſich rüſten und 
aucd- um ausfändifche-Verbindung werben; fie bitten und 
ermahnen, einen Vergleich anzunehmen, den fie ihnen vor 
fchlagen, und dem zufolge an den früheen Verträgen nichts 
geändert werde, als daß fie auf die Mehrheit dev Rich- 
ter, befonders in Straffällen, verzichten follen. Ohne 
dieg drohe unausmweichlich großes Unglück. Der von der 
fatholifhen Sandsgemeinde im Jahr 4674 befchloffene Bau 
eines: Kapuziuerkloſters regte Mißtrauen und Unwillen von 
Neuem auf. Zwar fragten die Katholiten: ob man ge- 
gen diefen Kloſterbau etwas einzuwenden habe? und die 
Evangelifchen. antwworteten : dag Recht dazu fbreche man " 
ihnen nicht ab; aber bitte, um“ des Friedens willen es zu 
unterlafen, da man im Land dev Mönche nicht gemohnt 
fen und folche nicht immer fo friedlich und duldſam feyen, 
wie ihr gemifchtes Land es nöthig habe, „Der Bau ward 
4675 dennoch ‚begonnen und das Mißtrauen ward vermehrt, 
als das Kloſter wie ein. Feſtungswerk auf die Höhe, wo 
einft die Burg von Näfels ftand, erbaut ward. Während 
des Baues erhob ſich ein Gerücht, die Evangelifchen wollen 
in einem Ueberfall den Bau zerflöven, umd ſchon waren die 
"von Weſen auf dem. Wege, Mollis anzufallen, während 
dei den Evangeliſchen alles fill war; hierzu kam 4675 eine 
ſchmähende Fahrtspredigt, die Vermeigerung eines Zuſatzes 
nach Bafel 1676 und des Mannſchaftrechts und des Paffes 
durch Gafter und Uznach für die evangelifhen Glarner von 
Ratbolifch Glarus. Die Neckereien mehrten fih. Die ka- 
tholifchen Rathsglieder traten (4676) bei Gelegenheit des 
Vertrags über, die Mitregierung des Abts von St. Gallen 
im Rheinthal aus dem Rath, nahmen benfelben für ihre 
Religionspartei an ‘und arbeiteten dahin, fich als unabhän- 
giges Halbort anerkennen zumachen. Die. Klagen kamen 
endlich vor die Tagſatzung und diefe wies die Streitenden 
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ein Paar Jahre Fang zu gütlicher Ausgleihung im Rande 
ſelbſt. Es wurden Verſuche gemacht, aber fie-führten nicht 
zum Biel. Man-fteitt fich über die Frage: wer endlich der 
entfcheidende Richter ſeyn müßte? die Katholifen, von den 
V Orten unterftügt, behaupteten: die Stimmenmehrheit 
in der Tagfagung. Die Evangelifhen hingegen beflanden 
auf dem alt eidgendffifchen Rechte, -das.die Bünde fordern, 
dem Schiedögerichte; fo feyen auch ihre bisherigen Etrei- 
tigfeiten entfchieden worden. . Die Katholiken: klagten, fie 
werden von der. Mehrheit der Evangelifchen im Rathe und 
Gericht überſtimmt; fie und mit. ihnen die V Orte verfang- 
ten entweder Gleichheit der Stimmen oder eigenen -Rath 
und Gericht, und Abfonderung als Land. und Etand, nady 
"dem Beifpiel von Appenzell, und forderte den dritten und 
zugleich den fruchtbarften Theil des Landes, von der-Gränze 
zu Dilten bis. zum Bache, der durch den Flecken Glarus 
läuft. Die ‚Evangelifhen zeigten wie ungebührlich folche 
Sorderung fen, indem die Katholiken weder Volk genug ae 
Bewohnung der Häufer, noch Vermögen genug zur Ent- 
ſchädigung für das Land. hätten, und fagten: Zu viel. haben 
wir fchon im Vertrag von. 1623 zugegeben; wir bleiben nun 
bei Sprüchen und Verträgen. Noch gefährlicher. ward die- 
Spannung im Hornung 4682, als die Parteien anfingen, 
ſich um Hülfe für den Ausbruch von Seindfeligkeiten um- 
zuſehen. Die evangelifchen Glarner vernahmen, daß zu 
diefem Ende in den benachbarten Landfchaften Mark, Ups 
nah, Gaſter, Sargans Loszeichen verabredet feyen. 
Nun gaben fie zum gleichen Zwed dem Hauptmann Para- 
vizin, der megen anderer Gefchäfte eben in Bünden war, 
den Aufteag, fomohl in Bünden als zu Werdenberg 
und in der Herefchaft Wartau, auf den Fall des Krieges 
hin, um Beiftand fich zu bewerben. Eine Berathung, die 
deswegen in Azmos gehalten worden, ward aber dem Land» 
vogt von Sargans, Heimann von Unterwalden, veera: 
then, und da dies in der Herrfchaft Wartau geſchah, wo 
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Glarus zwar die niedere, die VII Orte aber die hohe Ge- 
richtsbarkeit und Landesherrfichkeit befaßen, fo ward Para- 
vizin, der: Pfarrer Rudolf Tfchudi zu Wartau und die übris 
gen Theilnehmer mit einer Strafe von 6740 Gulden belegt, 
die aller Fürbittfchreiben von Evangelifch- Glarus und an—⸗ 
dern evangelifchen Orten ungeachtet, bezahlt werden mußte. 
Der evangelifche Landſeckel erfeßte dann fpäter die Bußen. 
Im Auguftmonat 4682 begaben fich 4 von den Parteien er⸗ 
nannte Schiedrichter ins Land. Die Katholifen beharrten 
auf einev Tandestheilung, weil nur dadurch möglich ſey, die 
Streitigkeiten für immer beizulegen; fie befchräntten ihre 
Forderung nun auf. den Landestheil, der auf der Tinten 
Seite dev Linth vom Löntſch bis an die Landesgränze ge» 
gen die- Mark liegt. Die Beforgniffe vor feindlichem Uebers 
fall wurden fo groß, daß Viele anfingen ihre Habfeligkeiten 
zu flüchten. Die Schweizer fandten einen Befehlshaber nach 
"Rappersweil, und in Zürich und den Fatholifchen Orten rü— 
ftete man fich wirklich zum Krieg. Ein Büchſenſchuß zu 
Glarus bei Nachtzeit. brachte Näfels und Mollis in Bewe- 
gung, und der Brand eines Stalles bei Lachen die ganze 
Mark, die an einen Einfell der Zürcher glaubte. Die Evan- 
gelifchen vüfteten fih zum Kampf gegen einen befürchteten 
Ueberfall- der V Orte. Die ftärkften Alpknechte wurden 
beimberufen; alle Abende mußte das Gewehr auf den Tiſch 
gelegt werden; ed wurden Wachen beftellt und Betftunden 
angeordnet, und bei Strafe durfte Niemand eine Zeit lang 
aus dem Land gehen. Bei der Rückkehr von einem Markt 
wu Glarus kamen Mollifer und Näfelfer fo heftig in Net 
fall zu Streit, daß Echwerter gezogen und einige verwun⸗ 
det wurden. Die Bemühungen der eidgenöffifchen Schied- 
richter um- einen gütlichen Vergleich blieben vergeblich. Die 
Evangelifchen zeigten die große Verfchiedenheit des Buftan- 
des von Appenzell und Glarus: „Dort waren mit wenigen 
Ausnahmen die Religionsparteien fchon den Orten nad) 
gefchieden; hier, mit Ausnahme von Näfeld und Oberurs 
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nen, nicht. Eine fo große Menge (1063) Landleute von 
Haus und Gut ab» und anderswo einziehen machen, habe 
unüberfteigliche Schwierigkeit und dadurch würde an freien 
Landleuten höchſt ungerechter Zwang geübt werden! Zu: 
dem überfteige, auch nach dem gemäßigten Plane, der Aus- 
auf das Vermögen der 93 katholiſchen Landleute, weiche 
die Häufer und Güter jener 1063 erhalten foliten, weit, und 
er fen ihnen unmöglih. Solcher Umtaufch müßte felbft 
wieder eine Quelle unzähliger Streitigkeiten werben.“ Die 
Kathotiten dagegen beharrten ſo hartnäckig auf der Landes- 
theilung, daß fie felbft den Vorſchlag von Schiedrichtern 
Zatholifcher Orte. (Luzern und Uri) verwarfen, welche. eine 
Trennung für Religions» und Berichtsfachen zugeben, fonft 
aber das Land als ein ungetvenntes Gemeinweſen erhalten 
wollten. Die Reformirten aber wollten ſich auch nicht zu 
völliger Raths⸗ und Gerichtötrennung verfiehen. Endlich, 
nachdem die Zahl der Schiedrichter vermehrt worden, er» 
bielt am 29; Sept. 1683, mit .einigem Erläuterungsvorbe- 
halt der Kathofiten, folgender Vertrag die Genehmigung : 
Sede Religionspartei fegt für. bürgerliche und Straffachen 
einen befondern Rath und Gericht; in Sachen zwifchen Per- 
fonen verfchiedener Religion vichtet ein gleichzähliges ger 
mifchtes Gericht beider Theile; in allem Uebrigen ſoll Gla— 
zus ein gemeinfames, unzertvenntes Ort der. Eidgenoffen- 
ſchaft, Land und Regiment feyn und bleiben und in gemei- 
nen außländifchen und. einheimijchen Landsfachen, wie in 
BVerwaltung der Herrfchaften, nichts getrennt feyn und von 
feinem. Theil. etwas verändert werden; bie SInftruftionen 
auf die Tagfagung werden im gemeinen Rath:gegeben, wenn 
beide Religionen fi) freundlich in ihren Meinungen -verei- 
-nigen fönnen, ift dies nicht der all, fo kann jeder Theil 
nach Gutdünken handeln; die Gefandten beſoldet jeder Re— 
«ligionstheil; :in Auszügen. befehligt jeder Theil feine" Reli- 
:gionsgenoffen, die Koften aber werden aus dem gemeinen 
Landſeckel befteitten; die hisherige Nemterabtheilung, wir 
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die Verträge überhaupt, bleiben in Kraft und die Reli» 
gionsübung ift frei. Den Streitigkeiten über das Mann- 
ſchaftsrecht ward glitlich fo vorgebogen, daß die Evangeli- 
fchen nie in Umach und Gafter und die Katholifchen nie im 
Werdenbergiſchen Werbungen anfteliten. Die Drte empfüh- 
len deingend die Annahme, mit dev Bitte verbunden, da 
in den ‚Gerichten nicht Water und Sohn oder 2 Brüder 
fitten und die Wahl nicht vom blinden Loos abhängig ges 
macht werde. Auch der franzöfiiche und Laiferliche Gefandte 
hatten dringend Frieden und Vereinigung den Parteien 
empfohlen und der Echluß des Vertrags ward vom fran- 
zöfifchen Gefandten durch ein großes Feſtmahl, dag er den 
Geſandten aller eidgenöffifhen Drte gab, gefeiert. Ale 
Dite der Eidgenoffenfchaft, mit Ausnahme von Schweiz, 
‚genehmigten ihn. Katholifch » Glarus verfchob die ausdrüd: 
fiche Genehmigung ohne ihn zu verwerfen und fuchte noch 
fpäter durch die fatholifchen Orte Veränderungen Karin zu 
bewirken, ward aber abgewieſen; Evangeliſch-Glarus ge- 
nehmigte denfelben ohne Rückhalt. Beide Religionsparteien 
fetten auch alsbald die Hauptbeftimmungen deffelden unver- 
weilt in Vollziehung und beftelften ihre befondern Räthe und 
Gerichte. Nun wurden die Richter aller Gerichtsftäde Mit- 
glieder des befondern evangelifchen und fatholifhen Raths, 
‚nicht aber des gemeinen Rathes. Mit Weisheit entfernte 
diefer Vertrag. die weiten und wichtigften Urfachen zu 
den von Zeit zu Zeit fich erneuernden Streitigkeiten der 
Religionsparteien, da er einer jeden Rath und Gericht für 
ihre befondern Angelegenheiten :gab und genau auseinander 
ſetzte, mas jeder befonderd zukommen follte. Dabei blieb 
Glarus ein ungetrennter Ort in ber Eidgenoſſenſchaft und 
‚behielt eine gemeinfame Landesregierung und Verwaltung. 
- Bon.da an lebten beide Religionsparfeien, mit Nusnahme 
kleiner Störungen, in Ruhe und Frieden, und dies erfchien 
den Evangelifchen fo. über Alles werth, daß fie zuerft: darein 
willigten, daß kaum ein. Fünftheil ihrer Mitlandleute in 
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einen Drittheit von Rechten und Genüffen geſetzt wurden, 
wahrend fie bei Landfteueen und Zuzügen nur nach Verhäft 
niß von Vermögen und Volk beitrugen. 

Der Eifer, mit‘ welchem ſich die beiden Kirchen be- 
tämpften, hatte doch auc) die gute Wirkung, daß man-in 
jeder Religionspartei defto mehr die kirchliche Gemeinfchaft 
fhäßte und mehre Pfarreien uud Schulen errichtete. 
Die Pfarrerbefoldungen wurden 1568 mit 15 und die Schuls 
Ichrerbefoldungen mit 4 Kronen aus dem Landfedel ver: 
beffert. Elm hatte zwar feit älterer Zeit eine Kivche, aber 
nicht einen eigenen Pfarrer; der Pfarrer von Matt ver 
ſah dieſelbe; nun befchloß die Gemeinde 1695 die Errich⸗ 
tung einer eigenen Pfarrei. Oberurnen baute 1592 feine 
Kapelle. ‚Die KReformirten in Linthal, welche 1564 den 
Katholiken die Kirche abtreten mußten und feither diejenige 
zu Betfhwanden befuchten, erbauten eine Kirche zu 
Ennetlinth im Tagwen Rüti, um über die Auslegung 
des Religionsverteigs mit den V Orten nicht in Streit. zu 
gerathen; aber noch 40 Jahre verfah der Pfarrer von Bet⸗ 
ſchwanden den Kivchendienft dafeldft. -Bilten hielt feinen 
Gottesdienkt in der St. Katharinenkapelle dafelbft und hatte 
feinen Pfarrer mit Niederwenen gemein; im Jahr 4617. 
baute fich aber die Gemeinde eine neue Kirche und beftellte 
4640 einen eigenen Pfarrer. Kerenzen, Niederurnen 
und Bilten, die feit Alters nach Schännis pfarrgenöffig 
waren, fauften fich nun von allen daraus herfließenden Vers 
pflichtungen 108. Zu Förderung des firchlichen und des 
Schuluntereichts. zugleich wurden. 4665 und 1669 zu Glarus 
und Schwanden Helfereien, meift duch freiwillige Steuern 
errichtet. Man war in den Gemeihden auf das Wahl: 
vecht der Pfarrer fo wenig eiferfüchtig, daß man fie vom 
Rath in Zürich wählen ließ, der im J. 4617 einen Bündner 
und 1624 einen Landmann, Goldbach von Elm, nach Res 
venzen ernantite; 4629 beftätigte der Rath; die von der Ge» 
meinde ‚getroffene Wahl; den. folgenden wählte der Zürcher⸗ 
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rath; Egidius Trümpi hingegen ward von der Landes- 
oberfeit erwählt; hingegen ward 41675 Hans Kafpar 
Heiz von Zürich. von dem Rath dafelbft nefhidt und von 
der Gemeinde einhellig erwählt umd berufen. In Elm folg- 
ten ſich 1612— 26 fechs Pfarrer .aus Bünden. Die Wah— 
len fcheinen bisweilen eben nicht glücklich gewefen zu feyn, 
da Pfarrer Fäſi dem Dberfipfarrer Breitinger ſchrieb: 
„Man, möge doch nach Betfchwanden und Niederucnen tus 
gendliche und. geftandene Männer fchiden.* Die geringe 
Befoldung war ohne Zweifel Haupturfache fchlechter Wahlen. 
. Das Kirchen weſen war ganz nach dem Züccherfchen 
eingerichtet. Die. Geiftlihen gehörten zur Zürcherſynode. 
Wenn fie ſich Vergehen zu Schulden kommen ließen, wur⸗ 
den fie vor die kirchliche. Behörde in Zürich zur Verant- 
mortung berufen. Dies. verurfachte etwa Umtriebe. Ans 
gefehene Männer zu Glarus nnd zwei Beiftliche befchuldig- 
ten den Pfarrer Huber zu Glarus. (4614), daß er Aerger⸗ 
niß gebe. . Der Landrath und die Geiftlichen entfchuldigten 
ihn. Als man die Kläger unter den Geiftlichen und ben 
Bellagten nach Zürich zur Verantwortung berief, antwor- 
tete dev. Rath: Ex felbft werde: die Sache unterfuchen. 
Solche Vorfälle mochten den Entfchluß verurſachen, eine 
eigene. Synode im Lande anzuordnen. Im Sahr 1621 ° 
kam ſolche zu Stande nnd feither beriethen auf derfelben 
die Geiftlichen, in Verbindung mit Abgeordneten des Rathes, 
die kirchlichen Angelegenheiten des Landes. 

Um diefe Zeit ward der Zürcher ſche Katechismus 
und dee Kirchengefang eingeführt; dies letztere geichah 
zu Bilten 4625 durch eine Geſellſchaft von 8 Männern. 
Seit 1669 ward jede Randsgemeinde der Evangelifchen mit 
einer Predigt eröffnet. Die vielen Flüchtlinge, die dev Re, 
ligion mwegen verfolgt wurden und zu deren Unterfligung 
Liebesſte uern in den Kirchen eingefammelt wurden, man 
ven die Veranlaſſung zu dem fchönen Gebrauch, daß jede 
Abendmahlfeier durch eine Steuer für Arme und Unglüd- 
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liche geheiligt ward. Wenn Zeiten von Gefahr und Noth 
einbrachen, ordnete man Bettage an, wie 160604, als we— 
gen des Wigoltingerhandels im Thurgau der Ausbruch eines 
innern Krieges drohte; man begleitete dann dieſelben mit 
Aufforderungen zur Lebensbeſſerung und zu ernſter Beſtra⸗ 
fung unſittlichen Betragens. Der Verführung zur € itten- 
verderbniß durch. Liederlichkeit mwehrten Strafverbote. 
Wirthshausfchulden fanden fein Recht; die Uerte ſollte in 
24 Stunden bezahlt werden; das Epielen war immer vers 
boten und das Tanzen ward nur zu Zeiten an gewiffen Tas 
gen erlaubt, Der in diefer Zeit allgemein verbreitete Abers 
glaube an die Wirkfamfeit der Teufelsmacht in Zauberei 
und Hexerei äußerte fich nur felten in verbrecherifchen Hand⸗ 
lungen. Zu Matt wurden 1681 Gräber geöffnet, um mit 
Todtenfchädeln Zauberei zu treiben. Ein Fremder, der zau⸗ 
berifche Künfte und Segnungen trieb, ‘ward des Landes 
verwiefen. Ein verrücdter Fremder, der ſich felbft anklagte, 
daß / er ſich dem Teufel ergeben habe,” ward nach Zürich 
empfohlen. Im Lande felbft hatte man nie das ſcheußliche 
Beifpiel eines Hexenprozeſſes und Blutgerichts über ein ſolch 
eingebildetes Verbrechen. Grobe Verbrechen waren über 
haupt fo äußerft felten, daß in länger als einem Jahrhun ⸗ 
dert fein Glarner für ein folhes die Zodesftrafe leiden 
mußte, obgleich folche auch guf Friedbruch mit Wunden 
ohne Mord und auf ſchweren Diebftahl gefeßt war. Nur 
vier Nichtglarner litten fie 4577 und 4630. Bei einem Todt- 
ſchlag 4647 Eonnten die Thäter nicht entdeckt werden. 

Sn diefem Zeitraum fcheinen fich nicht viefe.euang. Glarner 
dem geiſtlichen Etande und überhaupt den Wiffenfchaften 
gewidmet zu haben. Es war mehr Neigung für den Kriegs» 
dienft, und zu Studien reisten eben äußerſt wenige äußere 
Vortheile ald Ermunterung. Soft Pfendler, der 4598, 
and Heinrich Pfendler, der 4626 Landammann ward, 
hatten die Arzneifunde ftudivt, und DBrieffammlungen von 

Gelehrten enthalten einige Zeugniffe von ihren Verbindun- 
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gen mit Gelehrten ihrer Zeit. Abraham Wild, Detan 
und Pfarrer zu Glarus (4675— 1086), zeichnete ſich auch 
durch biftorifche und medizinifche Kenntniffe ans und ward 
aud in Staatsſachen bevathen. Aus dem Lande Glarus 
ging einer- dev vorzüglichften Prediger feiner Zeit hervor, 
dev. ein Opfer frömmelnder Bosheit, aber auch ein erhe⸗ 
bendes Beifpiel umerfchütterlicher Ucberzeugungstreue ward, 
Michael Zink war der Sohn eines Glarner Landmanns, 
der Schneider und Tuchkrämer zu Glarus war. Sein Ba« 
ter ließ ihn in Zürich ftudiven. Seine Talente und fein 
Fleiß machten ihn den Lehrern beliebt. Nachdem er zu 
Sar ‚Pfarrer nnd zu St.Gallen (um 1630) Lehrer gewe⸗ 
fen, kam er nach Zürich zurück, mo er fi) "Achtung und 
Zuneigung. erwarb. Unermüdlich ſtrebte fein Geiſt nach 
dem Erwerb mannichfaltiger Kenntniffe. Er gab auch in 
der Mathematit Unterricht und erwarb fich Kenntniffe in 
dev Chemie. Er erhielt die Predigerftelle zu Et. Jakob an 
der Eihl. "Man ehrte und belohnte ihn 1643, wegen einer 
auf die Bürgerbibliothek geftellten , kunſtreich verfertigten 
Uhr, mit der damals feltenev gewordenen Schenkung des 
Bürgerrechts. Zink war der vorzüglichſte und beliebtefte 
Prediger in Zürich; dies regte die Eiferfucht gegen ihn auf. 
Man vechnete damals zur Rechtgläubigkeit der Reformirten 
die ſchreckliche Lehre von der Gnadenwahl, nach welcher 
Sott nur: dert Meinften Theil dev Menfchen aus Gnade, ohne 
Würdigung dev Verdienfte, zur Seligkeit und alle andern 
Menfchen zur ewigen Verdammniß beftimmt habe,’ Diefe 
Lehre erfchien dem gründlich gelehrten, vernfinftigen und 
das Evangelium richtiger verftehenden Mann als -ein ver⸗ 
derblicher Irrthum. Er glaubte an- die Beſtimmung des 
Weltheilands, die Menſchenwelt überhaupt zu erlöfen und 
Ale zum Heil zu berufen. Deswegen ward er vor die 
Geiſtlichen zur Rechenſchaft gezogen. Er füllte jene Lehre 
in einer Blaubensformel, ‚die ihm vorgefihrieden ward, mit 
feiner Unterſchrift bejengen, und der Rath ließ ſich dazu 





brauchen ihn hiezu zu neigen. Er weigerte. fich deffen 
and, erklärte: Für einen ebangelifch-veformirten Lehrer fen 
es genug, mit der Schrift und den Reformatoren Zürichs 
übereinzuftimmen, die diefe Lehre nicht -aufgeftellt haben. 
Nun waid er verhaftet und felbft. feinem Knaben dev Zu: 
gang zu ihm nicht geftattet. Zink blieb fe. „Gegen meine 
Ueberzengung, “ „“ fügte ev, „kann und will ich nichts unter⸗ 
ſchreiben und wenn es mich Alles koſten ſollte.“ Die Ver: 
baftzeit benußte- ev zum Studium und Erklärung dunkler 
Stellen der Schrift. Endlich mußten zwei Veofefforen, feine 
Freunde, die Lehrſätze, die er unterichreiben follte, fo fein 
mehrdeulig zu ftellen, daß Zink ohne Verläugnung feiner 
Uebergeugung fie unterfchreiben fonnte. Aber die Feinde 
ruhten nicht. Man verdächtigte feine Reden wieder. Noch 
blieb ev in häuslichem Verhaft; und das. Predigen war ihm 
unterfagt. Sein giftigfter Feind, Bülod, befchuldigte ihn 
in einer Schrift: Er wolle Freiheit aller Religionen ein: 
führen; ev verführe mit feinen Lehren vornehmer Herren 
Kinder, treibe Spott mit vechtgläubigen Lehrern und for- 
derte zu feiner. Verfolgung auf. Zink widerlegte ihn; der 
Geind mußte Lügen widerrufen; man ärgerte fich über die 
in Religiongeifer fich büllende Bogheit; und Zink hatte. auch 
unter Vornehmen Freunde, Uber. die. Leidenfchaft, die den 
blinden Parteieifer immer; als Werkjeng benugt,. ruhte 
nicht; die Klagen wurden thfer wieder erneuert; wer fich - 
als feinen Freund zeigte, ward felbft in Verdacht der Ketzerei 
gebracht. Man bemächtigt fich gewaltthätig feiner Schrif« 
ten und verhaftet ihn wieder. Auch dies führt die Bos— 
haften noch nicht zum Zweck, ihrer Klage Beweis zu ver- 
Schafen. Aber fie erfahren, daß er Schriften an einen 
Amtmann im Badifchen, der fein. Verwandter war, geſen⸗ 
det babe und. verlangt die Auslieferung derfelben. Diefer 
antwortet kurz und verächtlich: „Sie find nicht mehr in 
meinen Händen.“ Jetzt fteigt Zorn und Erbitterung gegen 
Zink immer höher. Ein Freund mieldet Zink: daß feine 
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Seinde ſelbſt von Zodesſtrafe reden; fehre Gattin tar ihm 
Schon eine Zeitlang amgelegen, ex ſoll fich der Verfolgung 
durch die Flucht entziehen. Bine mochte nicht ohne Grund 
befücchten, daß Calvins Beifpiel, der Servets Hinrichtung 
bewirkte, nachgeahmt werden dürfte; er folgt der Warnung 
und findet bei den Lutheranern im Badiſchen eine Greifkätte. 
Der alternde Mann fühlt ader Heimweh; nach eilf Jahren 
bittet er, man möge ihn, den 74jährigen Dann, feine Tage 
im Vaterland befchließen laſſen. Freunde melden ihm aber: 
nur Verfolgung würde feiner warten. Ihn nahm dann 
die Witwe Effinger auf Wilder zum Lehrer ihrer drei 
Söhne; er ſah ſich von Geiſtlichen und. Weltlichen im Bet⸗ 
nifchen Gebiete genchtet-und geliebt. Wergeblich bat er noch 
einmal um Verföhnung und orimteht. Er ſtarb 4676 in 
der Verbannung. 

Die katholffchen Glarner hatten vor den evangelifchen 
große Vortheile in Hinſicht auf Gelegenheiten zu wiffen- 
ſchaftlicher Bildung, theils in den vorzüglichern Kloſterſchu⸗ 
len dee Schweiz, theils in Stipendien auf- den Hochſchulen 

‚zu Paris und Mailand. Ehen fo öffnete fich folchen, Pie 
fich dem geiftlichen. Stande widmeten, leicht eine Ausficht 
auf kirchliche Stellen und Würden und aus Katholifch-Bla- 
rus gingen in diefem Zeitraum ausgezeichnete Männer auch 
in der Kirche hervor. Soft Hösli, Abt zu Pfeffers, hob 
dieſes Kloſter, fo wie das von Difentis, aus dem Verfall 
empor. Ex fuchte und öffnete die von einem Bergfall ver- 
ſchüttete Quelle des Pfefferfer Heilwaflers, leitete es durch 
den langen Tamin- Schlund hinaus’ an die jetige Stelle, 
no er ein Badhaus 4630 errichten ließ. Als ein höchſt 
edler Menſch bewies er ſich beſonders in der aufopfernden 
Mienfchenliebe, die ihn, den reichen Fürſtabt und Herrn, 
antrieb, 4629 die Peſtkranken felbft zu befuchen. Chr iſt of 
fh udi, von.der Linie, welche das Schloß Schwarzwaſ⸗ 
ſerſtelz bei Kaiſerſtuhl befaß, war Maltheferkomthur und 
Dberhofmeifter des Bifchofs von Bamberg. Selbſt :zu 
47 
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Rom mar er ein Gegenſtand der Bewunderung , weil er den 
größten Theil Iebender und alter Sprachen. vedete, ohne 
Sprachlehrer in manchen gehabt zu haben „und ein fo außeror» 
dentliches Gedachtniß hatte, daß er das, was er gelefen, 
alsbald mit den nämlichen Worten wieder hevfagen Eonnte. 
Si farb 1629. — Dominik Tſchudi ſtudirte auf den Hody: 
ſchulen Boieens, und ward 1614 Abt zu Muri. Er ver 
faßte tbeologifche und hiftorifche Schriften, befonders über 
die Geſchichte des Habsburgiſchen Hauſes, Feäte: gefhichtliche 
Sammlungen in ſeinem Kloſter an, die dann fortgefetzt wurden, 
und mehrte überhaupt. den köſtlichen Bücherſchatz daſelbſt. 
Im Bauernaufruhr bemühte er ſich, aber fruchtlos, dem 
Keieg durch Vermittlung vorzubiegen. Das Stift regierte 
er zehen Jahre lang fo glücklich, daß er der Wiederherſteller 
deffelben genannt ward; er weckte in demfelben den Geiſt 
wiffenfchaftlicher Bildung, der über. ein Sahrhundert hinab 
im demfelbden wirkfam blieb. 

Manche Schreden und Noth "beachten int diefem Zeite 
raum ungküdliche Naturereigniffe. Das Land Glarus 
ift unter den Mpenländern der Schweiz am meiften den Erd» 
beben ausgefeßt, die fih von Beit zu Zeit wiederholen. 
Ein folches brachte am Et. Martingabend 4593 den Ein- 
wohnern des Fleckens Glarus Entfeen. Ein Fels riß ſich 
am Glärnifch los und flürzte mit ſchrecklichem Krachen ne 
ben dent Sieden hinunter, deckte einen großen Etrich Wat 
des und Allmend mit feinem Schutt; mehre kleine elfen- 
brüche folgten nah. Am 2. Heumonat 1594 wiederholte 
ſich der Schrecken. Morgens 7 Uhr fpaltete ſich eine noch 
größere Felswand am Glarniſch, ſtürzte aber erſt am fol- 
genden Tage früh Morgens ins Thal; deckte Allmend und 
Felder bis an den Flecken, verſchüttete den Dorfbach und 
zerſchlug mehre Hauſer und Ställe. Glücklicherweiſe konn- 
ten Menſchen und Vieh ſich retten, da zwiſchen dem Kra⸗ 
hen und‘ dem Sturz viele Stunden verfloffen. Das er- 
ſchrockene Volk beſchloß die Enführung einer befondern 
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Kicchenbetfiunde. Auch im 47. Jahrhundert wieberhofteh 
fich mehrmals heftige Erdbeben. Im Jahr 4654 fpürte man 
45 Erdſtöße; 4670 und 1682 waren fie fo ſtark, daß man 
Einſturz von Gebäuden befürchtete. Aber auch Kometen 
und. ungewöhnliche Qufterfcheinungen erfüllten zu jener 
Zeit die Menfchen mit Angſt; fie ſahen in denfelben Bor- 
boten großen Unglücks. Darum fah man 4592 mit Erſtau⸗ 
nen und: Schrecken einen Feuerball, der mit großem Ami 
über-dem Flecken Glarus zerfprang‘, worauf die Oberkeit 
den Geiftlichen befahl, die Leute beſonders nachdrücklich zur 
Befferung zu ermahnen, das Zanjen ward’ unterfagt, bie 
Kiechweitluftbarkeiten verboten, die Wirthshauſer Abends 
früher geräumt, fleißiger Kirchenbeſuch geboten, und alles 
Bott ermahnt, feindſeligen Sinn, Hoffart und andere La 
ſter aufzugeben. - Gfeichen Eindrud machten 1621 Nord 
fichter, in denen man bald Echlangen, bald wieder Heere 
ſah, die mit Spießen gegen einander kämpften. Das große 
Iangdauernde Elend, das der dreifigiährige Krieg über 
Deutfchland und die Aufruhren und die öferreichifch-fpani- 
ſchen Kriegsrotten über das benachbarte Bündnerland brach ⸗ 
ten, ſchienen den Glauben zu beſtätigen, daß Kometen und 
Erfcheinungen am Himmel Unglücksboten feyen. Diefer 
Glaube war zwar ein Irrwahn aus mangelhafter Natur« 
kenntniß und unrichtiger Folgerung aus Begebenheiten ent 
ftanden; aber der fromme, gottesfürchtige Ernſt der. Ober. 
keit und des Volks in folchen Zeiten dev Noth und Gefahr, 
war weiſe und heilfam.: Mit 4608 begannen drei harte 
Sahre. Eine außerordentliche Winterkälte, vauhe Sommer- 
witterung und Ungeziefer verurfachte Mißwachs, und diefer 
Mangel und Theurung. Noch größer ward aber bie 
Noth zehen Jahre fpäter, ſelbſt in fruchtbarer Zeit, als 
teährend des gefeklefen Zuftandes in Deutfchland ungeheure 
Berwirrung durch fehlechtes Geld entftand, deſſen plötzlich 
einbrechender Unmerth und Verbot Unzählige arm machte 
umd den Preis der Lebensmittel ungeheuer fteigerte, fo daß 
17* 
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der Mitt Kernen um Andreastag 4621 auf 28 Gulden, 
5 Pfund Brot auf 20 Batzen, und die Maß Wein auf 
8 Batzen ſtirg, — Feuer- und Waffersnoth war ſeit 
4372 fünfzig Jahre Fang felten und nur 1534 der Schaden 
von Ueberſchwemmung groß. Das 17. Jahrhundert hinge- 
gen brachte mehrmals: 1629, 51, 59 und 83 viel Waſſers⸗ 
noth und Berheerung an Land ımd Gebäuden. Vor allen 
aber wer das Jahr 1629 ein fehmeres Unglücksjahr. Es 
brachte Sturmwinde, welche viele Bäume entwurzelten und 
Vie Ziegelbrucke abwarfen; Erdbeben, Landverheerung durch 
außerordentliche Ueberſchwemnumg, fo daß das Unterland 
än einen Eee verwandelt ward und der Löntſch einen Theil 
von Netſtall zerfiörtes Theurung und die Pef. Diefe zum 
Kebten ‚Male, nachdem fie in diefem Jahrhundert noch ziwei« 
wa dad Dank fehweclich exödet hatte. Die Per, welche 
A64L die ganze Schweiz durchzog, den deitten Theif dev Ein» 
wohner tädtete und barımm „der guoße Tod“ genannt ward, 
Beach) im Yugufmonet dieſes Jahres and) ins Blarnerland ” 
«in: fie dauerte bis Ende des Jahres. Auf Kerenzen ſtarben 
299 Menfchen: und auf dem Kirchhof zu Olarus. begrub man 
091: Ganze Smnshaltungen ftarben aus. Die Eperre ver» 
urſachte zugleich Theurung umd Hunger. An der Peft des 
Jahres 4629 ſtarben zu Mollis 400 Erwachfene. Der Pfar- 
zer auf Kevenzen bemerkte: „Es blieben nur wenige übrig.“ 
Als er felbft den Angriff der Seuche fühlte, ſchrieb er fich 
‚noch felbft ind Zodtenvegifter ein. Es ftarben hier 159 Er» 
wachſene und die Minderjährigen wurden nicht mehr auf- 
gezeichnet. Sn der Dorffchaft Dießbach ſtarb -die Hälfte der 
Menfchen; in Bilten 74, in Matt 73. Die Zahl der Tod⸗ 
den mochte im Lande auf 1600- fieigen. Gegen die Seuchen 
ielt man die Bader für mohlthätig, In diefen Zeiten ward 
das Niederuener Bad bekannt und beliebt, und ward von 
zwei Naturforſchern, Gwerb und Scheuchzer, beſchrieben. 
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VIL Bis zum Handel und Gewerbsflor.. 1769. : 





Die Reiege, welche König Ladwig XIV. immer wieder 
gegen den Kaifer und dad deutfche Reich erneuerte, verud⸗ 
fachten den Eidgenoſſen viel Gefahren und Sorgen; beiwirk- 
ten aber auch ihre Vereinigung zu Erhaltung des Friedens 
und der Unabhängigkeit gegen den Mächtigen und gewalts 
chätigen Nachbar: und Glarus zeigte hierin vorzüglich 
viel Eifer. Als 1686 der Krieg: wieder ausbtach, verſicher ⸗ 
ten ſich die Eidgenoſſen treues und feſtes Zuſammenhalten, 
und bei der Annaͤherung der Heere a die Grängen im J. 
4688 befetzten fie Baſel zum Schutze der Neutvatät; Gia« 
rus fandte 200 Mann, lauter Freiwillige. Es war em 
Süd für das durch die Theurung ſchwer gedrückte Rand, 
daß die Mächte ſelbſt die Graͤnzbefatzungen befoldsten. Das 
Betragen der Glarner. Soldaten mar aber diesmal wicht 
ehrenhaft. Sie hielten fich unfreundfich gegen einander, fo 
daß der Hanptmann Klage führte. Der Rath gab ihm den 
Auftrag, die Streitfüchtigen in Frieden zu fetzen und Unge 
hor fame zu verzeichnen, damit fie nach Berbienen geſtraft 
werden Tönen. — Der Kriegsdienft in Frankreich dauerte 
fort. Katholiſch⸗Glarus erhielt‘ ſich in befonderer Bunft. 
Es hatte an Gabriel Häffi-einen der vorzüglichen Feld⸗ 
herren im franzöſiſchen Heer, der nach 64 Dienſtjahren, 
wahrend welchen er in einer Menge von Belagerungen und 
Schlachten ausgezeichnete Dienfte geleiftet hatte, als Ober⸗ 
Rex eines Regiments und Generallieutenant 1779 zu Paris 
ſtarb. Zwei andere ſchweizeriſche Feldherren, Lathelifcher 
Religion, Stuppa und Brändli, fuchten und erhielten 
bei Katholiſch ⸗ Glarus das Landrecht. Enangelifch- Glarus 
wandte ſich immer mehr von Frankreich ab und Wilhelm, 
dem Statthalter von Holland und König von England, 
zu. Die Urfache war die Aufhebung des Schußbriefes, den 
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König Heinrich IV. den evangeliſchen Unterthanen feines 
Reiches gegeben hatte und .die 'geaufame Verfolgung, die 
Ludwig XIV. gegen fie noch vor der Bernichtung jenes 
Schutzbriefes erhob; Scharenmweife flüchteten ſich die Ber- 
folgten zu ihren Blaubensgenoffen in ber Eidgenofienfchaft 
und. fanden da Erbarmen, Schutz und Unterſtützung. Echon 
4683 ‚Hatte man im Lande für folche Flüchtlinge Kirchen- 
ſteuern erhoben. Diefe wurden zwei Sahre fpäter wieder» 
beit, als noch größere Scharen ſich geflüchtet hatten; am 
Bettag, 3. Chriſtmonat 4685, fielen 1698 Gulden als Steuer 
für fie; nach zwei Sahren ward eine ſolche für die eben fo 
verfolgten Waldenſer gefammelt und-4689 und 4704. für die 
Franzofen wiederholt. Voll Abſcheu gegen den. Zyrannen, 
der feinem Vorfahren Karl IX. nachahmte, verbot die evan⸗ 
gelifche Landsgemeinde von 4690 an mehre Jahre dad Wer« 
ben in franzöfifchen Kriegsdienkt bei Ehr und Eid, bei Ver⸗ 
luſt von Hab und Gut und Landrecht und die Hauptleute 
in Frankreich erhielten den ſtrengſten Befehl, ihre Soldaten 
nicht anderd als vertragemäßig gebrauchen gu laſſen. Des 
Widerkand, den Wilhelm, Statthalter von Holland und 
König von England, dem Eroberer entgegenfehte und damit 
befonders auch die proteftantifchen Staaten und Kirchen 
fügte, machte ihn zum Gegenkand der Verehrung und 
Zuneigung für die evangelifchen. Schweizer, und mit Freu⸗ 
den bewilfigte auch Evangelifch-Glarus die Errichtung des 
* bolländifchen Kriegsdienſtes und achtete auf des franzöfifchen 
Gefandten Vorwürfe fo wenig, daß man fie ihm ver- 
weifend zurüd gab. Die Unterhandlungen für den eng» 
liſchen Kriegsdienſt aber zerſchlugen ſich in der Schweiz; 
dennoch traten Glarner auch ohne Kapitulation in denſelben. 
Als der holändifche Gefandte, Valkenier, 1696 durch 
Glarus nad) Bünden veifte, ward er mil großen Freuden 
und Ehren empfangen , auf die evangelifche Landsgemeinde 
geführt umd ihm ein großes Geleit gegeben. Die Glarner 
nahmen nun mit den evangelifchen Schweizern in dieſem 
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Kriegsdienſt Theil an den biutigen Kämpfen gegen die Frau ⸗ 
doſen und in der Schlacht: bei Malplaquet 1709 Hlieb ſammt 
den Offiieren ber geöfte Theil der Soldaten auf dem 
Schlachtfeld. - Im Sahre 4702 entſtand der Erbfolgekrieg 
am die: fpanifche Monarchie und von: nenem- vüdten fram 


söfiche und -öterreichifche . Herne an die; Sihweizergränge: - 


Glarus bewilligte dem Kaifer eine Kompagnie für das 
Schweizerregiment, dad er: zum Schuß feiner. Walbkdtte 
am Rheine mach. Evangeliſch Glarus Heß fich darch den 
Anblick der Gefahr für die Eidgenofienfchaft zu Merhepfe:. 
rungen in.feirem Kriegsweſen bemegen. Jeder Landmann 
ſollte ſich gehörig bewaffnen, und und ſich deſſen zu ver⸗ 
ſichern, wird. eine Unterſuchung angeordnet. Es warb. 
ein Kriegsrath ernannt, dem man Vollmacht gab, für des 
Vaterlandes Schub und. Sicherheit :zu thun was er für 
nöthig finde. Die Mannfchaft ward. eingetheilt: und die 
Auszüger. erhielten Befehl, ſtündlich zum Wuszug bereit zu 
feyn, „damit fie rühmlich neben andern. Eidgenofien heftchen 
mögen;“ Eine von Landammann Bwidi verfaßte Kriegs: 


ordnung ward von der evangelifchen. Landsgemeinde beftä> . - 


tigt und befchworen, und jeder Landmann beim Eid zum 
Gehorfam "gegen den Kriegsrath werbunden (4706). Die 
Mannſchaft ward in Kompagnien abgetheilt. Evangeliſch ⸗ 
Glarus hatte 24 und katholifch Glarus A zu 120 Mann. 
Werdenberg hatte etva 4000 Diana. Es ward. ein Landes 
hauptmann für diefe Herrſchaft verordnet, dev ‚jährlich 
zweimal. dafelbft Waffenfchau Halten, das. Volk eintheilen 
und in Waffen üben follte. Nachdem durch. kaiferliche Trup⸗ , 
ven 1709 der Baslerboden verletzt worden, ſchickte Enange- 
liſch · Glarus feinen Zuzug für Bafel, während. Katholifchs 
Glarus den feinigen: zurückhielt, weil es immer.den Antheil 
beſtritt, den. es liefern Sollte. 

Glarus mittelte nebſt den übrigen Eidgenöffi fihen Orten 
4694 in den bürgerlichen Unruhen zu Baſel, fo wie mit 
den Schirmorten in den Gtreitigkeiten, die zwiſchen dem 
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Abt md der Stadt Et. Gallen 1697 entſtanden. Im 
Verbindung mit Uri, Schwyz und Unterwal den wies 
es den unruhig gewordenen Theil der Würgerkhaft wen 
Rappersweil zur Orbmung und zur Anerkennung der 
Ober «md Schirmherrlichkeit der IV. Orte. Der Echwei 
zer Landvogt Rediug zu Sargans verurſachte 1604 in der 
Herrſchaft Wart au einen, zunächt Glarus, dann auch 
Die gouze · Eidgeuoſſenſchaft beunruhigenden Rehsienäftreit 
Er benatzte den Abfall von Hausvatern, die bisher, ohne - 
Kirchgenoſſenrecht zu haben, ſich zur Kirche War tau, wo 
Slarus das Kollaturrecht beſaß, gehalten hatten, um mit @e- 
welt Den Tatholkfchen Gottesdienſt neben dem enongelifchen 
eingiführen. Die V Orte wollten darauf: beſtehen unb-bers 
weigerten das Recht, das Zürich Und Glarus anriefen. Die 
Erditterung ging fo weit, daf man von Krieg ſprach, und 
im Lande jeder feine Waffen bereit hielt, weil man von den 
V Orten Ueberfall beforgte. Eines Tages erhod ſich zu 
Uzaach, wo auf einem Landtag zu Hinrichtung zweier Hexen 
une große Volkömenge zuſammen gekommen war, ein Ges 
feel, dab Kriegsbolk von Zürich anrücke. Man fah Staub- 
wellen von Weitem. Alsbald ging das Geſchrei, die Zür⸗ 
dee brechen ein! Larm und Schrecken iſt allgemein — bis 
endlich das Räthſel ſich Idst: Es war ein Metzger, der eine 
Herde Schafe nach Uznach trieb! Nach langen, mühſa⸗ 
wen Unterhanblungen gelang ed den vermittelnden Orten, 
den Streit fo beizulegen, daß der katholiſche Gottesdienſt 
m Wartau zwar aufhören follte, aber die V Orte ven ihren 
Anfprüchen nicht förmlich abſtanden. 

Ia ſchwere Verwicklungen und eine gefährliche Rage 
ward auch das Land Olarus durch die Streitigkeiten 
zwiſchen dem-Abt von St. Gallen and Tockenburg 
gebracht, da es, zugleich mit Schweiz, im Landrecht Art 
Zodenburg zu Schub und Schirm der Greiheiten dieſes 
Landes, und mit Zürich, Luzern und Schweiz im Schutz⸗ 
bündniß mit dem Abt Hand; der Friede zu Kappel unter⸗ 
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warf. die Rockerburger pure wieder ber Oberhercſchat des 
Abtes, beſtätigte ihnen aber alle :ihre alben Freiteiten, 
Rechte, das fie Khütende Landrecht mit Schweiz umd Glarus 
und befonders bie Religionsfveiheit: Der Abt eignete fidy 
aber, von Schweiz beganſtigt, während Glarus durch ein⸗ 
heimiſchen Streit gelähmt. war, die Appellation, die Er⸗ 
nennung dev Landrichter und des Oberamts und die Pfar⸗ 
rerwahlen zu. Durch Aemter, die der Abt an Schweizer 
BR Glarner verlieh (Balthaſar Tſchudi z. B. war 30 
Sabre Landvogt im Tockenburg), gewann er ſich Stützen in 
diefen Ländern. Die Tockenburger, beſonders aber bie 
Evangeliſchen, echoßen von Zeit: zu Zeit Klagen über Die 
Eingriffe des Abts in ihre.Greiheit, umd liͤber empörende 
Ylageceien. in Religionsfachen, ſo daß ihnen bie Rinderich- 
zen verboten, ‚Prediger abgeſetzt, die Nothtaufe, das 
Kreuzaufſtecken auf den Grabern u. dgl. mit Gewalt aufe 
gebrungen, und die, weiche Beſchwerden eingaben, ‚mit 
Geldbußen beftvaft wurden... Vergeblich verwandte fich eban · 
geliſch Glarus und- die übrigen. evangeliſchen Orte für die 
Geplagten, did Zürich. dem -eigenfinnigen: Abt: den- Bezug 
feinse Einkünfte aus der Herrſchaft Stammheim: ſperrte. 
Bir den Augenblick kam Milderung; aber bald erneuerten 
fh die Bedrückangen wieder; ‚auch Verwendungen vou 
Schweiz und GSlarus fruchteten nichts mehr. Im Jahr 1699 
teaf Schweiz mit dem Abt Verabredung, eine Straße durch 
die Landſchaft Uznach über den Hummelwald ind Tocken⸗ 
burg zu führen. Die Anlegung diefev Straße ward- vom. 
Abt der Gemeinde Wattweil und den. Befigern der an⸗ 
fogenden. Güter aufgeladen. Darüber befchwerten. fich.diefe 
Beute erft bei dem Abt, und: als fie hier abgemwiefen wurden, 
wandten fie fih um Schuß ihrer Freiheiten und Rechte an 
Schweiz und Glarus, welche, vermöge des Landrechtes, die 
eimzigen Richter in allen Streitigkeiten: waren, die ich 
zeifchen dem. Abt und dem Land, oder auch einem. Theil 
des Landes erhoben. Eine-Vorfiellung, die Glarus machte, 
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mit der Ausführung noch inne zu / halten, beantwortete der 
Abt nicht einmal; die Ausſchuſſe der Tockenburger aber 
wurden mit großer Geldbuße ·belegt, ehr⸗ und wehrlos er; 
tlart, und der. Landweibel Germann ſelbſt mit dem Tode 
bedroht. Solche Gewaltthat erbitterte die Glarner, "die 
ſchon 4697 einem dir Hauptführer. dev Tockenburger, Nis 
aus Rüdlinger,. der-angefehene Verwandte im: Rand 
Hatte, das Landrecht gefchenkt hatten. — Beweis einer 
anberardentlichen Zuneigung. .Die- Lanbögemeinde beider 
Religionen befchloß im Augfimonat 1704: die bedrängten 
Leute vermöge Schivm > und Landrechts bei ihren herge⸗ 
brachten Freiheiten nach allen Kräften: zu ſchützen, und 
durch · eine Gefandtfchaft nach Schweiz diefen Ort auch da 
zu aufgufordern; ‚auch ‚wurden die Laudvögte Gallatin und 
Blumer zu Fürſprechern der Tockenburger ernannt. Die 
Schweizer antworteten nur unbeſtimmt: „Wenn die 
Tockenburger ſie als Richter anrufen, wollen fie mit Glarus 
thun, wozu ſie das Schirm- nnd Landrecht verpflichte.“ 
Nun riefen die Tockenburger dieſe Orte um Recht, an: 
Schweiz ſetzte einen Rechtstag auf den April 4702; Glarus 
ſchidte feine, Richter nach Schweiz; auf Begehren des Abtes 
ward aber. dev Rechtstag in den Mai verfchoben. Als man 
zu Glarus fah, daß der Rath zu Schweiz mehr für den 
Abt als für Tockenburg geftimmt fey, wurd beſchloſſen, 
eine Vorftellung an die Landsgemeinde zu- Schweiz zu rich ⸗ 
ten. Ehe dieß aber geſchehen konnte, hatte der Rath zu 
Schweiz ſchon ein dem Abte günſtiges Urtheil ausgeſpro⸗ 
chen. Die Tockenburger verlangten nun auch von Glarus 
ein Urtheil, und dieſes lautete; „Die Tockenburger ſollen 
bei ihren Freiheiten beſchirmt werden und eine Geſandtſchaft 
ſoll nachſtens ins Tockenburg ſich begeben, um das Land 
recht zu erneuern und zu beſchwören.“ Spröde antwortete 
der Fürſtabt: „Man habe ein Urtheil von Schweiz, deſſen 
begnüge man ſich; gegen eine Geſandtſchaft ins Tockenburg 
proteſtire man; fie werde nicht als ſolche empfangen, wenn 
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ſie erſcheine.“ Als dies Schreiben vor der gemeinen Lands» 
gemeinde den Jun. 4702 verleſen ward, beſchloß fie auf 
den Antrag des katholiſchen Statthalters Joh. Kaſpar 
Müller: Han ſoll mit der Geſandtſchaft ins Tockenburg 
und der Landrechtserneuerung daſelbſt fortfahren; ſchon näch⸗ 
ſten Sonntag fol fie ſich hinbegeben; Schweiz ſoll hiezu ein- 
geladen und davon dem Abt und Tockenburg ſchleunig Ans 
zeige gemacht werden. Der evang. Landammenn Joh. 
Heinrich Zwicki und der fathol. Statthalter Joh. Ka- 
fpar Müller, im Begleit der beiden Fürſprecher für 
Tockenburg, wurden zu Gefandten ernannt. Als fie auf 
der Gränge im Hummelmald eintrafen, erfchien ein Abges 
ordneter des Abt, der in deffen Namen Recht darfchlug: 
Die Gefandtfchaft vitt nach Lichtenfteig fort, fand aber keine 
Gemeindsverfammlung, denn bei Ehr und Eid mar verbo⸗ 
ten worden, auf folcher zu erfcheinen. Die Befandten ſpra⸗ 
en den Verzagten Muth ein, den fürftlichen Dienern 
aber fagten ſie: „Glarus wird von feinem alten Rechte 
nichts vergeben.“ Glarus klagte bei der nächſten Tagſatzung 
über Verlegung: des Landrechts, welches nach Gutfinden 
von Schweiz und Glarus je zu 5 oder 40 Jahren erneuert 
und. befchworen werden. ſolle. Nach mehrern fruchtloſen 
Unterhandlungen trat eine  Gefandfchaft von Glarus am 
%/ı3 Mat 1708 vor die Landsgemeinde zu Schweiz. Ber 
geblich fuchten Einige, unter dem Vorwand der Religion, 
den Zweck derfelben zu vereiteln und für den- Fürſtabt zu 
ſprechen. Die gemeinen Landfeute viefen: „Und mwenn’s 
auch Türken wären, wollen wir fie doc) bei der Freiheit, 
die ihnen gehört, ſchützen!“ und der Schluß ward gefaßt: 
das Tockenburger Landrecht ſoll auf den nächften 5. Juni 
eeneuert, die Landrechtsbriefe verlefen, der Fürftabt fol 
dazu eingeladen, die Tockenburger aber bei ihren Eiden zur 
Gemeinde am gewohnten Ort zu erfcheinen gemahnt werden, 
Wohle fich der. Fürftabt der Vollziehung diefes Schlufes 
widerſetzen, oder Recht bieten, fo fol man nichts deſto wes 
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niger mit dem gehorfamen Theil, laut Bandrecht, fortfahren; 
übrigens foll der Abt bei feiner Herrſchaft und die Land · 
leute. im Todenburg bei ihrem Landrecht und verbrieften 
Freiheiten befehügt bleiben. Die Landsgemeinde zu Glarus 
genehmigte und beftätigte 17/m Mai dieſen Beſchluß. Dee 
Abt widerſetzte fich, verbot den Tocenburgern bei Eid und 
Strafen auf der Landsgemeinde vor den Gefandten zu er⸗ 
ſcheinen, proteſtirte gegen diefe, als fe ankamen, und fdyttig 
Recht. dar. Vergeblich! Bei 6000 Mann ſchworen zu. Watt: 
weil das Landrecht. Der Abt vief nun bei den Eidgendſſen 
um Recht, und fuchte befonders Zürich zu gewinnen. Die 
Landsaemeinde zu Schweiz befchloß neuerdings :: Die Torken- 
burger follen. bei ihren alten Freiheiten geſchirmt werden; 
wer dawider zu rathen fich unterfiehen würde, fol ats ein 
Meineidiger und Berräther vogelfrei erklärt und auf feinen 
Kopf 100 Dulaten gefegt werben; ber Abt fol das Land⸗ 
recht auch. befchwören, fo. wie alle Todenburger, die noch 
nicht gefchworen haben. Ueber den Bericht, daß ohne Wif- 
fon der Landieute und des Rathes eine Urkunde an den 
Abt ausgeliefert worden, entfland folder Lärm; dab man 
den Landfrieben rufen mußte. Die Eidgenoffen- mittelten; 
und Schweiz und Glarus willigten .ein, die Sache an eine 
Unterfuchung der Schirmorte des Abtes, Zürich und Lu⸗ 
zern, kommen zu laſſen. Der Abt dankte indeffen der Eid- 
genoffenfhaft für ihre Verwendung und ihren Schutz -fe 
fchön, daß er. ein geheimes Bündniß mit Oeſterreich einging, 
worin gegenfeitige Hülfe von 3— 4000 Mann „wegen abge 
viffenee Lande“ verſprochen ward. Schweiz und Glarus 
verlangten vom Abt die Aufhebung des Bündniſſes mit 
Defierreih. ine Gefandtfchaft beider Orte ging 170% 
nochmals ins Zodenburg und hielt die, fo noch nicht 
gefchworen hatten, zum Landrechteid an. Die Landsge ⸗ 
meinden von ‚Schweiz und. Glarus befdyloffen einftimmig: 
daB alle diejenigen Erkenntniffe, welche dem Landrecht zu- 
weiber und wicht ducch ben höchſten Gewalt ‚aller betreffen- 
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ben Theile gemacht waren, vernichtet ſeyn follen. Das 
Landrecht wies ben Abt nur vor Schweiz und Glarus zum 
Recht; der Abt aber rief immer um eidgenöffifches Necht; 
Schweiz und Glarus aber erklärten fich gegen ae Einmi— 
ſchung anderer Drte, als dem Landrecht zuwider; nur 
Zürich und. Luzern, als Schirmorte des Abtes, mögen in 
der Sache vermitteln; dor ihnen wolle man neben St, Gal- 
len den Streit führen und wenn nichts verfange, fie recht. 
lich ſprechen laſſen. So ftritt man ſich die Jahre 1704 und 
4705 hindurch. Im Jahr 1706 bequemte fich der Abt, dag 
Landrecht-anguerkennen , jedoch mit Vorbehalt feiner Lande 
herrlichen Rechte und feither errichteten Briefe und Eier 
gel. Diefem widerfprachen Schweiz und Glarus aufs 
Entfchiedenfte: Nichts Neueres könne gegen dasſelbe gel⸗ 
ten; und die beiden Orte feyen in Streitfälfen zwifchen dem 
Abt und Tockenburg die Richter, laut Landrecht; der Abt 
fol das Landrecht unbedingt anerkennen und mas gegen 
deffen Inhalt verfügt worden, aufheben. Als die Tagfakung 
4706. die Vermittlung der ftreitigen Parteien übernehmen 
wollte, erklärten des Abts Gefandte: „Tockenburg fey ein 
Reichslehen. “ Auf diefe Erklärung ging die Zagfakung 
im Unmillen aus einander; Schweiz und Glarus wollten 
von feiner Mittlung mehr hören. Plötzlich erhielt nun 
aber die Sache eine andere Wendung. Die kath. Orte 
fehlugen einen Vergleich vor und boten ihre befondere Ver⸗ 
mittlung an. Die Todenburger wieſen die .einfeitige Ver · 
mittlung jener Orte: ab. Zürich und Bern wollten auch 
nicht, daß die Entfcheidung an die fatholifchen Orte komme 
und mochten auch von ihrer Seite Bergleichsvorfchläge, die 
nun der Abt abwied. Seht ward der Streit zur Partei- 
fache der kath. und evang. Orte. Die Todenburger wand» 
ten fich immer mehr von den Landrechtorten, Schweiz und 
Glarus, zu Zürich und Bern und erhielten von diefen Zu— 
ſacherung des Beiſtands. Glarus, als es dieß fah, zog ſich 
nun, wenn ſchon an Unterhandlungen noch theilnehmend, 
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Immer mehr zurück und war ſelbſt dariiber froh, da es bie 
TZockenburger gefchügt fah. Noch machten Schweiz und 
Glarus am 8. Ehriftmonat 4707 den Teßten gemeinfchaftlis 
chen Berfuch zur Beilegung des Streits. Da aber die To- 
denburger nur im Geleit von Beiftinden von Zürich und 
Bern erfcheinen wollten, fo gab man ihn auf. Die Tocken⸗ 
burger trafen nun nach Vorfchlägen diefer Orte Ordmun- 
gen für ihre Landesregierung. Schweiz, nicht ohne Grund 
unmillig und eiferfüchtig, entfchlug fich der Tockenburger 
und nahm bald 'entfchieden des Abts Partei: Der Volkd- 
zorn ergoß ſich nun über die, welche früher für die Tocken-⸗ 
burger»Rechte und Freiheiten geeifert hatten. Sie wurden 
verfolgt, an Ehr und Gut geftvaft, der Landvogt Jo ſeph 
Anton Stadler fogar hingerichtet. Alle fernern Mitt 
lungsverſuche 4709 und 4740 waren fruchtlos. Als die 
Todenburger bemerkten, daß der Abt wider fie werbe ünd 
Gewalt brauchen wolle, ſetzten fie fih in Gegemerfaffung 
und beſetzten 1740 plöklich die Schlöffer. Schweiz verlangte, 
daß eine Gefandtfchaft beider Drte die Tockenburger zur 
uUebergabe der Schlöffer an beide Orte auffordern folle: 
Die Glarner Landsgemeinde (den 74: Mai 4711) ſchlug es 
ab: „weil weder dev Abt noch die Tockenburger tine Ge- 
fandtfchaft verlangen.“, So zog fih Glarus Hug aus der 
gerährlichen Verwicklung. Es kam im April 1742 zum 
Krieg zwifchen den Eidgenoffen. Alle Theile mahnten.Gfas 
rus um Zuzug. Eilig erklärte fi) der Rath am 44. April 
vorläufig für Neutralität und befragte Sonntags den 17. 
alle Kirchhören, ob eine Randsgemeinde fol zufammenberus 
fen oder die Führung der Sache einem dreifachen Landrath 
übertragen werden? Affe ftimmten einhellig für einen drei» 
fahen Rath; und Tags darauf befchloß derſelbe: Beide 
Religionsparteien. ſollen brüderliche Eintracht halten, und . 
ernftlich jedermann vor ruheftörenden Reden gewarnt werden; 
in den Krieg wolle man fich nicht mifchen; jeder Landmann 
aber fol fich zuc Wehr beveit halten, um alle Angriffe auf 
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das Vaterland: abjitweifet; den fteeitigen Partelen wolle 
man Vermittlung anbieten ind fie vem Krieg abmiahnen; 
die Standeshäupter, Landammann Joh. Heinrich J wicki 
und Landftatthalter Jakob Gallatin, ſollen ind Feld reis 
ten, um MBaffenftillftend und Frieden zu vermitteln. Es 
ward- eine Urkunde aufgeſetzt, worin die Rathsglieder beider 
Religionen einander des Friedens verſicherten, folche dann 
befchworen- und unterfchrieben: Es wurden tägliche Bet⸗ 
fanden um Herftellung des ‚Friedens gehalten und ein 
Kriegsrath aus 4 veformirten und 2 Latholifchen Räthen 
angeordnet, : Die V Orte nahmen ben Auszug von Zürich 
und Bern als Friedensbruch und Kriegserfärung auf. Sie 
zogen aus undbefeßten die freien Aemter und die Städte Brem- 
garten, Mellingen und Baden. Die beiden Orte, Zürich und 
Bern, führten den kurzen Krieg mit entſcheidendem Glück. 
Zürich nahm ohne Widerftand das Thurgau und Rheinthal und 
die Lande des Fürſtabts bon St. Gallen in Befik, und die Ber» 
ner fchlugen das Heer der V Drte am 25. Mai bei Bremgar- 
ten und nahmen diefe Stadt ein: Baden warb nach kurzer 
Belagerung an Zürich übergeben. -Die ‚glarnerfchen Frie⸗ 
densmittler nebft denjenigen der übrigen unparteiifchen Orfe 
unterhandelten in Yarau und ſchienen am 48. Heumonat 
den Frieden bewirkt zu haben, als Luzern und Uri ſich zu 
Annahme: der Friedensartitel erflärten und die Gefandten 
der andern 3 Orte fie, auf Genehmigung ihrer Obern heim: 
bringen wollten. Eine Empörung des Volks in Schweiz, 
Unterwalden und Zug vereitelte die Hoffnung, und das 
Landvolk von Luzern brach in. Aufruhr gegen die Etadt aus. 
Die Berner erlitten durch pfölichen Ueberfall beträchtlichen 
Verluſt bei der Ginferbrücde an der Reuß. Die Zürcher 
aber fchlugen am 22. Zuli einen Unfall. auf die Verſchan⸗ 
zungen zu Hütten zurück; am 25. ward das Heer dei V Orte 
von den Bernern bei Billmergen vollkommen gefchlagen, 
und die Stadt Rapperfchweil vun den Zürchern nach kurzer 
Belagerung eingenommen. Am 34. Juli brachen die Toden- 
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burger. voveint wait Bücchertunppen genen · Upaach auf und 
beſetzten diefe Randfchaft, fo wie Gaſter uud Weſen. Der 
Glarner Kriegsrath befehte die Landesgränzen zu Weſen, 
on der. Biegelbräde, zu Bilten und im Klänthal mit 
500 Daun, bis Zuficherang des Friedens gegeben ward. 
Da Glarner den Benahbarten in der Mark, die Mangel 
hatten, von Früchten, die fie zu Zürich gekauft hatten‘, 
wieder verfauften, drohte. Zürich wit der Eperre und die 
fehldaren Kornhändler wurden mit ſchwerer Buße belegt, 
Das Anerbieten der Landfchaft Mark, fi Glarus zu über 
geben, weil fie fich von Schweiz verlaffen fehe, ward abgelehnt. 

Am 9. und 41. Augſtmonat kam endlicdy der Friede zu 
Aarau zu Stande. . Die Landvogtei Baden ımd ein Theil 
der Freiämter nebſt den Städten Baden und Bremgarten, 
die Stadt Roppersweil mit ihren Höfen und dem gegenüber- 
liegenden Dorf Hurden wurden von den‘ V Orten an Zürich, 
und Bern abgetreten; Glarus aber wurden feine Herrſchafts⸗ 
zechte an allen dieſen Orten vorbehalten. Der Sta 
Bern trat in die Mitregierung der Herrfchaften Thurgau, 
Sargans, Rheinthal und der obern Freien Aemter. Den 
@emeinen Herrſchaften ward die Religionsfreiheit. und gleiche 
Berechtigung beider Religionsparteien zugefichert. Der zweite 
Kandsfrieden von 4531 mußte an Zürich ausgeliefert werden. 
Stoatsfachen follen in den gemeinen Kerrfchaften durch 
gleiche Satze die Parität und nicht duch Mehrheit der 
Stimmen von den vegierenden Drten entfchieden werden. 
In einheimifchem Kriege follen Feine Orte die gemeinfamen 
Unterthanen mahnen ; diefe follen neutral bleiben und Gott 
um Frieden bitten.“ Die eidgenöffifchen und zugewandten 
Orte nehmen fich des Abts und feiner. Lande big zum Fries 
den mit Zürich und Bern nicht an; die V Orte aber ver- 
forechen, den Frieden zu befördern. Der Abt weigerte ſich 
des Friedens und fuchte den Schuß des Kaiſers, als ſeines 
Lehensheren; fein Land blieb indeffen in dev Gewalt von 
Zürich und Bern. Den 27. Herbſtmonat 1712. ward auch 
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von dent dreifachen Landrath zu Glarus bie Friedensuckunde 
befiegelt, derfelben aber die Erklärung beigefügt: daß fich 
Glarus alle und jede feiner Rechte vorbehalte und daß der 
Friedensvertrag folchen zu keinem Schaden gereichen fol. 
Zur Erneuerung der Freundfchaft und des Vertrauens 
hielten am. 4. Herbſtmonat 1743 die Urner und. Glarner 
auf der Urneralp ein gemeinfames Schütenfe. Freudig 
über den im Land bewabrten und ip der Eidgenoffenfchaft 
hergefiellten Frieden feierte man nach-alter Uebung im Sahr 
4743 nach dev. Wahl eines neuen Bannerheren das Ban⸗ 
nerfeh. Unter dem Geläut aller Gloden wurden bie 
Banner und Fahnen in dem Haufe des verfiorbenen Ban- 
nerheren abgeholt, auf das Rathhaus gebracht, und da dem 
gefammten Landvolk vorgezeigt.. Zuerft das Banner, das 
4388 in der Schlacht zu Näfeld getvagen ward; dann die 
übrigen in den Kriegen gebrauchten Banner und Fahnen, 
ein vom Papft gefchenktes Banner und die Abbildungen der 
in der Kicche von Glarus befindlichen meiſt zerriffenen Fahr 
nen, die erobert worden, und.endlich das auch ſchon alte 
Landbanner an der Stange. Hierauf folgte die Uebergabe 
an den ‚neuen Dannerheren, welcher ſchwor: „das Land- 
banner bis zum Iekten Blutstropfen zu ſchützen.“ Vier 
Rathsherren trugen dann die Lade mit den Ehrenzeichen des 
Landes im DBegleit des. ganzen Rathes ins Haus des 
Bannerheren. 

R Durch eine Erläuterung des Religions vertrags von 
4683, betreffend die Feier von Feſttagen und die Verficherung 
der Herefchaft, Rechte und Beſitzungen des gemeinen Landes, 
worüber fein Theil einfeitig. etwas verfügen follte, ward 
endlich auch Katholifch- Glarus befriedigt und von demfelben 
4687. endlich derſelbe volftändig genehmigt. Die Beftimmt- 
heit des Vertrags, die .Iandesbrüderliche Bereinigung wäh. 

- end des Krieges von 4712 und der mildere Geift der Lan- 
deshäupter und der Geiftlichen bewahrte nun die_Ruhe und 
den Frieden zwifchen beiden Religionstheilen fo, daß, wenn 
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ach noch einige Zwiſte im der Folge ſich erheben, fo wur⸗ 
den fie doch bald im Lande felbſt gütlich beigelegt. Die evan⸗ 
gelifthe Landsgemeinde verbot die Wahl zu naher Verwand⸗ 
ten in den Rath: „Damit das’ Regiment wie an- andern 
Deten file unparteitfch geachtet werde, ſo fol nicht Vater 
und Sohn, oder Bruder oder Echwäger neben einander: im 
Rathe figens: nur ſoll fein jetziges Rathsglied feine Stelle 
verlieren.“ Die neugewahlten Richter ſollten für ein Jahr 
neben den alten im Gericht ſitzen. Auch ward 4744 ein 
defonderes Augenſcheinsgericht aus 5 Richtern ernannt. Die 
"Tatholifche Landsgemeinde fetzte 4694 die Amtsdaner der 
Richterſtellen auf 5 Jahre und 1699 beftimmte fie dann jähr- 
liche Betätigung auf Wohlverhalten hin, doch mit der Er⸗ 
Härung: „Es fey bei mohlbeftelkten Gerichten unanftändig, 
fie sticht immer wieder zu beftätigen:“ Die gemeine Lands- 
gaemeinde verordriete, daß jeder Richter, der mit einer im 
Streit betheiligten Partei im dritten Grade vermandt fen, 
im Ausſtand ſeyn ſolle. Die Zugezogenen zu einem drei⸗ 
fachen Landrath folten nicht mehr von den Rathöherren, 
fondern von den Tagwen ernannt werden. 

Als mit dem Jahr 4701 die evangelifchen Städte der 
Schweiz dem Anfucheft der evangelifchen Stände in Deutfch- 
land, den neuen Kalender einzuführen, entfprachen, 
glaubte der gemeine Rath von Blarus, die Einführung des- 
felben ohne Bedenken anordnen zu fünnen, da die Räthe 
beider. Religionstheile darüber einig waren. Um feinen 
Streit wegen der gemeinfchaftlichen Feier der Fefttage zu 
verurfachen, hatten die Katholiken den alten Kalender bisher 
beibehalten; nun fchien die Vereinigung zum neuen einem 
Streit mehr ausgefeßt, weil auch die evangelifchen Eidge- 
noffen ihm annahmen. Als aber die Stadt St. Gallen, 
Appenzell Außerchoden und die drei Bünde den neuen Ras 
Iender vermwarfen,.fo verweigerte auch die Mehrheit der 
evangelifchen. Gemeinden die Annahme deſſelben. Der evan- 
gelifche Rath Tieß durch einen Ausſchuß von Rathsgliedern 
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und Beiftlichen ein Gutachten ſtellen. Aber. vergeblich war 
alle Belehrung: · daß ‚die: Religion dadurch auf keine Weife 
gefährdet werde, und wie nützlich und nöthig die Ueberein ⸗ 
ſtimmung hierin: mit: der übrigen. Welt ſey. Die evangeli⸗ 
Sche Landsgemeinde vom Jahr 4701 verwarf unter großem 
Dumult den neuen Kalender und erklärte diejenigen, welche 
in dieſer Sache Schmähreden ausgeſtoßen hatten, für ſtraf⸗ 
los. Die Katholiken nahmen nun den ‚neuen. Kalender. für 
ſech an. Am meiſten mochte, außer dem Umſtand, daß der 
neue Kalender urſprünglich vom Papſte ausging, noch der 
Grund zur Verwerfung befimmen.: daß man. Dadurch der 
Geier. mehrer: :auch den Evangelifhen durch Die. Verträge 
gebotener Feiertage ablommen könne. Denn als 4702-die 
katholiſche der euangelifchen Landögemeinde vorftellen ließ: 
Es wäre doch anfindig, daß man bie Feiertage -gemeinfam 
begehe, antwortete diefe: Die Evangelifchen ſeyen nur pflich- 
tig, die Feiertage nad) dem alten Kalender: zus haften. 
—Zu der Zeit, als dev. Refigionseifer unter den: Eidges 
uoſſen noch einmal in Krieg ausbrach, fehen wir unter den 
evangelifchen Geiflichen des Landes einen. würdigen. Nach» 
folger . Valentin Tſchudi's. Joh. Heinrich Tſchudi, 
‚Helfer und nachher Pfarrer zu Schwanden,. ermahnte in 
feiner zu: eben“ diefer Zeit gefchriebenen Glarnerlandesge- 
ſchichte feine Mitlandleute beider Religionsparteien, mit 
treuem Fefthalten an religiöſer Weberzeugung den Geift des 
Friedens und dev Baterlandsliebe zu verbinden. „Alles“, 
fagte ev, „befteht: auf dem Frieden und in einer guten Re— 
gimentsverivaltung. ‚Der gemeine Friede it bei jedem Stand 
und Land das befte Kleinod und die wahre Säugmutter als 
les andern Wohlſtands. Die Exrfährung bat uns nunmehr 
allzu genug gelehrt, wie fo wenig Nuten es bringe, wenn 
wir felbft wider einander im Harniſch find‘ und: auf allen 
Zagleiftungen zu fchaffen geben: müffen. Aus der Urſache 
folite man die Ohren verfiopfen vor. allen den unruhigen 
Zanklern, denen der Frieden kein Nutzen iſt, und die Lärm ⸗ 
J 48 * 
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biafer, welche unter dem Deckmantel der Religion nur Zwiſt 
zu ſtiften · gefliſſen find, und weder. Landöfrieden noch Ehr 
und Gewiſſen anſehen, zur: Ruhe weiſen. Die. Gleichheit 
einer. Religton, melde zu wahrer Gottfeligkeit und’ einem 
ehrlichen Zugendivandel einen feſten Grund legt und wobei 
ein jeder, der deren Bekenntniß gemäß lebt, im Leben und, 
Sterben. getröftet feyn kann, wäre wohl in aller Welt zu 
wünfchen; weil es.aber bis ‚dahin die göttliche Vorſehung 
anders wollen, gebührt uns dabei ſtill zu ſeyn und hat kei⸗ 
ner Urſache den andern zu verdammen, fondern vielmehr 
“allen Fleiß anzuwenden, daß er felbft möge felig werden. 
Auch kann's kein Theil dem andern übel deuten, wenn jeder 
auf eine befcheidene Weife für diejenige Religion eifert, die 
er im Herzen für die rechte hält. :Mir gefiel, was ein ka⸗ 
tholifches Frauenzimmer einſt zu mir fügte: Sie habe alle 
zeit dafür gehalten, wer nicht fie feine Religion, die er bes 
kenne, befcheidenlich. eifere, der habe-gav keine. Diefer Ei- 
fer aber fol. ſich nicht weiter erſtrecken, als auf die Aus- 
übung derjenigen. Pflichten, weiche mit der Bekenntniß ſei⸗ 
ner Religion übereinkommen und auf eine ſchrift⸗ und ver⸗ 
nunftmäßige Vertheidigung derfelben, nicht aber auf unbe 
fcheidenes. Schelten und Verfegern derer, die. nicht feiner 
Meinung find, was nur Verbitterung und Unruhe zeugt. 
Ein Staatsmann fagte einft: „„ Wir follen einander der 
Religion wegen nicht kennen, als nur wenn wir zur Kicche 
sehen.““ Tſchudi (geb. 4670) war der Zögling Peter Bel- 
fers, der Helfer und Schulmeifter zu Schwanden, dann 
Pfarrer zu Bilten und endlich Oberfipfarrer zu Zürich war, 
auf deffen Wunfch er auch dem geiftlihen Stand gewidmet 
ward. Zwei Sahre fudirte er in Zürich und Bafel. Am 
Thore von Bafel fagte der fittlich Fromme Jüngling zu fei- 
nem mitreifenden Etudiengefährten: „Nun wolle Gott, daß 
wir nicht ſchlimmer hinaus, als wir jett hinein geben!“ 
Sn Nebenftunden folgte er feiner ‚Neigung. zur Mufit und 
zu medizinifchen Kenntniffen. Durch Zeller kam er in Ver- 
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bindung mit Bäcchergelehrten. Im 3. 1692 Ward er Hel⸗ 
fer und Schulmeifter zu Schwanden. Mißverhaͤitniß mit 
dent. Pfarrer, einem freitfüchtigen Dann, machte Ihm vie⸗ 
ten Verdruß, bis derfelbe nach einen Prozeß mit feiner 
" Gemeinde die Stelle gegen eine Penfion aufgab und Tſchudi 
4749 fein Nachfolger: ward; auch ein Sohn, der früher 
frohe Hoffnungen in ihm geweckt hatte, dann aber ausſchwei⸗ 
fend ward und in Kriegsdienſt lief, beachte ihm bittern 
Schmerz. Der beſcheidene und etwas furchtfame Mann 
ſprach wenig in Gefellfchaft, aber viel ſchrieb er Ju allge⸗ 
meiner Belehrung. Zwölf Jahre lang (1744 —41726) gab 
er eine Menatsfchrift heraud, worin er mit viel Lehrreichem 
und Nüglichem feine Leſer unterhielt. Als ev aber in. einem 
Stück derſelben, bei allem Ausdruck der Verehrung für 
Niklaus. von Flüe, etwas fatyriſch deffen Faften und Wun- 
der berüßtte, ließen die Stanzer die Abhandlung Öffentlich 
verbrennen und feten fogar in ihrem lächerlich wilden Eifer 
einen ‚Preis von 100 Thalern auf des Derfaffers Kopf. 
Man wollte in und außer dem Lande dieſe Sache zuerft hoch 
aufnehmen und vor der Tagfahung anbringen. Aber Tfchudi 
wollte dies nicht, feherzte über den Vorfall in einem fol- 
genden Stüde feiner Monatfchrift in einenr muntern Ge 
ſpräch: „über Schriften, -die man mit Unrecht verbrennt;“ 
und dabei blieb ed. Dem Zwang von Glaubensformeln, fü 
wie der pietiftifchen Frömmelei war ev abgeneiät und tadelte 
4722 den geiftlich-meltlichen Ausfchuß,. der die kalviniſche 
Slaubensformel zu erhalten befchloß; er meinte, „manche 
lieben fie, ‚obgleich fie diefelbe nicht. verftehen.“ Im: einer 
Schrift, worin er Anleitung zu gefundem und langem Le- 
ben gab, wandte er feine‘ medizinifchen Kenntniffe an und 
ald das Hauptmittel dazu empfahl er — Mäßigkeit. Andere 
Schriften hatten den Zweck, eine fürd Leben wirkfame Res 
ligion zu fördern und die derfelben verderblichen Vorurtheile 
zu zerſtören; er fehrieb auch einen Katechigm oder Begriff 
evangefifcher Lehre. Für feine „Vefchreibung des Landes 
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Olarus* bezeugte ihm die Oberkeit ihren Dank und jeder 
plar derſelben. Leider verſchloß 
he Quelle, aus der er zu 
-fanft ſtarb der gute, fromme 
je (49. Mai 4729) ſagt er. zu 
erſchieden bin, fo geht zufams 
ine. felige Auflöfung!* Als er 
tw feine Tochter noch die Abs 
8 (Kap. 17) Iefen; fagt dann: 
nefchläft. : . 
+ fich eine große Veränderung 

in Lebensart und Erwerb des Volkes. Mancherlei Er⸗ 

eigniſſe führten dazu. Mißwachs und Kornfperre in Schna- 
. be erzeugte von 1689 an viel Mangel in dem Land. Die 

Früchte wurden oft fo felten, daß fie auch nicht für Geld 

zu kaufen. waren und auch nicht ganz arme Haushaltungen 

viele Wochen lang kein Brot fahen. Man brachte aus Sta 
lien und dem Elſaß herauf Korn ind Land, befonders als 

4692 eine gänzliche Sperre von Seite Deutfchlands eintrat, 

woran die franzöfifche Gewaltthätigkeit Schuld war, welche 

die. Schweizertruppen vertragswidrig gegen das deutfche 

Reich brauchte. Die Bündner vergalten jetzt durch Kinder» 

niſſe dev Durchfuhr, daß man fie einft beim Kornkauf in 

Zürich eben fo geplagt. hatte. Glarus erwiederte die Sperre 

für Brot und Mehl u. a., doch mit Ausnahme für Nach- 

baren, denen man geffattete, für den Hausgebrauch im Land 
zu kaufen. Fremde Bettler trieb man aus dem Land, ine 
dem. man ihnen ein Almofen auf den Weg gab. Man fah 

im Frühjahe Scheren Kinder zum Sammeln von efbaren 

Kräutern auf die Weide gehen. Strenge Verordnungen 

mußten ‚gegen Gelddiebftähle gemacht werden; aber auch 

mit der gewiffenhafteften Sorgfalt ward für die Armen 
geforgt. Es mußte ein geſetzlich beftimmter Vorrath von 

Unten, Käfe, Biger in die Tagwenswagen niedergelegt werden. 

Allen Armen (und wer unter 500 Gulden Vermögen hatte, 
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ward dezu gerechnet) mußte dad Pfund Anken um 2 Bagen 
gegeben werben; für alle Übrigen Landleute war Kauf und 
Verkauf frei. Auch ward Fruchtſaat in gewiſſem Maß auf 
“ jede Haushaltung und .ayf jede Kuh Fütterung befohlen und 
den Armen van den Tagwen für Samen zur Ausfaat ges 
forgt, und verboten, Güter mehr zu Allmenden zu machen; 
dagegen folte den Armen auf den Allmenden Pflanzboden 
angemiefen wenden. . Die Noth machte thaͤtig. Jeder Tag · 
wen ſollte feine Armen beforgen; die armern Gemeinden 
erhielten aber von den veichern Unterftügung. Im Predigs 
ten wurden Liebesfteuern empfohlen und folhe von Haus 
zu Haus eingezogen; der wucherifche Vorkauf ward, ſtreug 
verboten; dem Rath. ward die Fürſorge für Aufhebung des 
Bettels anempfohlen und dev Auftcag ertheilt, dem Lands 
volk, durch Fabrikation von Tuh, Mäjzen, Strümpfen, 
Schiefertifchen, bei der großen Armuth Verdienft zu verfchafs 
fen (4693). Die 7 Theurungsjahre hörten mit 4694 auf und 
es trat für eine Zeit lang Wohffeilheit ein. — Seit 20-30 
Sahren hatten. Landleute, beſonders Ennendaer, ange 
fungen, die Schiefertifche und Zafeln, die bisher welfche 
Krämer im Land felbft anflauften, ind Ausland zu fertigen, 
Die erſte Duglle des Handels der Ennendaer, der zu fa 
großem Steome ward! Schon am Anfang des 18. Saht- 
hunderts veiften ‚fie in faſt alle-europäifchen Länder. Jak. 
Straub von Schwanden brachte 4697 die erften Exdäpfel 
aus Irland nach Haufe und ein D. Zwicki fol fie zuerſt 
in Molis gepflanzt haben. Als 1699- die Fruchtſperre in 
Deutfchland wiederholt ward, mahnte Zürich u. a. Orte, 
die Kornbau trieben, Glarus u. a. Orte, die feine Vorräthe 
bisher. angefchafft hatten, folche zu errichten und ihr Land, 
fo gut.es defien Befchaftenheit.zulaffe, feldft zu beſamen und 
ſich nicht auf die Vorräthe ihrer Nachbarn zu verlaffen, die 
fehr vermindert worden. Die Gefandten von Glarus ant- 
worteten etwas troßig: „Es würde ihnen, Leid thun, wenn 
die. Noth fie au etwas zwingen würde, das nicht anſtändig 
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und andern Orten nicht zuträglich wäre.“ Seit 40 bis 20 
Sahren war die Fabrikation der Mäzze, eines Halbtuchs 
aus Leinen und Wollen, aufgefommen. Eine Handelöge- 
ſellſchaft, deren meiſte Mitglieder zu Schwanden waren, 
verbreitete dadurdy eine Zeitlang vielen Verdienſt im Lande; 
man kleidete ſich im Lande vorzüglich von diefem Zeug und 
es fand auch Abſatz außer demfelben. Wiederholte Kriege 
an der Schweizergränge, Fruchtſperre und das kalte, rauhe 
Sahr 1709 brachte wieder Theurung und Mangel, Im 
Sahr 4742, obgleich es an fich fruchtbar war, erneuerte 
ich durch Sperre, Stockung yon Handel und Gewerbe und 
einheimifchen Krieg, Theurung und Noth. Hiezu Tamen 
noch Seuchen, DBlattern und Ruhr. Da fapten Viele deu 
Borſatz, auszumandern. Arme Hausväter von Kevenzen 
und Mollis baten vor Rath um Empfehlungsfchreiben an 
den König von Preußen, in deffen Landen die franzöfifchen 
Slũchtlinge fhon Zuflucht gefunden hatten, und wohin fie 
auch zu ziehen gedenken. Auch die Synode verfammelte fich, 
die Rettung der Nothleidenden zu bevathen. Im Namen 
der ganzen Beiftlichkeit trat der Dekan Blumer den 31. Sän« 
ner mit 5 andern Gpiftlihen vor Rath, mit der Bitte, daß 
die bereitd ausgewanderten armen Haushaltungen dem Kö— 
nig von Preußen empfohlen und Erkundigung eingejogen . 
werden möge, ob und wie noch andere, die auch im Sinn 
haben auszumandern, in diefem Lande aufgenommen werden 
könnten; daß aber and) im Lande felbft Anftalten zu Be« 
forgung der zurücbleibenden Armen geteoffen werden. Es 
ward ein Ausfchuß von Geiftfihen und Weltlichen verord- 
net, welche ſich mit der Fürſorge für die Armen befchäftie 
gen follten. Auch die Bauerfchaft Titt Noth duch Heu— 
mangel. Die früheren Anordnungen für die Armen wurden 
erneuert und aus den veichern Gemeinden floffen den armen 
wieder Unterftügungen zu. Gegen alles Abmahnen wander- 
ten zu Ende Hornungs wieder einige Haushaltungen, nun 
auch aus dem FSlecken Glarus, nach Preußen aus. Seht 
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erſchien in Zeitungen die Eönigliche Erklärung: daß nur 
ſolchen, "die einen Erlaubnißſchein vom preußifchen Gefand» 
ten vorweiſen Finnen, die Niederlaffung bewilligt werde; 
andere aber auf den Grämen zurücgemwiefen würden. Das 
Schickſal der Ausgewanderten war unglüdlic; fie lebten 
im Elend, manche farben in Spitälern. Der Frühling don 
1743 war für dad Gedeihen der Früchte ungünftig; noch am 
A. Mai fiel ein Schnee durchs ganze Land und die Armen 
hatten. feinen Berdienft; Korn ward aus Stalien geholt, da 
Schwaben wieder gefperrt war. Die Noth zog ſich bis 1714 
fort. Endlich, öffnete der zu Baden den 7. Herbfimonat zwi 
fen Frankreich und dem Kaifer geſchloſſene "Friede die 
ſchwabiſche Kornkammer. Auf diefen Friedenstag ſchickten 
die Glarner nach Baden Anken, Käfe, Wildprett, and wie 
mochten fie ſich wundern, daß fie auch vom Eis ihrer Glet- 
ſcher dahin verkaufen konnten! "Der Verdienſt aus dem 
Manengewerb hatte 1744 faſt ganz aufgehört. Eine Zür- 
cherchronik aber meldet noch von Flachsbau und Verdienft aus 
Verfertigung von Spigen und Leinwand. Sekt, zu eben der 
Zeit, da Hunger und Mangel fehr groß mar und die. Ar- 
men feinen Broterwerb hatten, verpflanzte Andreas Hei- 
degger von Zürich, Helfer zu Glarus, aus feiner Ba- 
terftadt die Baummollfpinnerei-ind Land Glarus. Wie 
feoh waren die Armen darüber! Sie und der mienfchen- 
freundliche Mann, der ihnen diefen Erwerb brachte, ahne- 
ten nicht, wie. großes Glück und wie noch viel größeres 
Unglüd damit ind Land verpflanzt werde. Jetzt noch 
war die Noth bald vorübergehend und. die Hebung der- 
felden Teicht. Die Einwohner ftanden zum Lande noch 
im Verhaltniß. 4709 waren 3193 edangelifche Landleute 
ob und 4768 Knaben unter 46 Jahren, und alfo mit 
eben fo viel Perſonen weiblichen Gefchlehts die Ein- 
mwohnerzahl 9922; hiezu kamen etwa 41000 Katholifche Ein- 
wohner, und die Bevölkerung mochte 44,000 Seelen be 


tragen. 
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Tſchudi bemerkt von den. Glarnern dieſer Zeit: „Die 
Kleidung wird zierlicher als anderswo auf dem Land ger 
funden; die Bäute find faft verſchwunden; mit den Aderlaß - 
tagen wird Mißbrauch getrieben; dag Volt unterfcheidet fih 
duch Freundlichkeit und Höflichkeit vor anderm Bauernvolk; 
es werden jährlih Waffenübungen gehalten; man liebt 
Mufil, hat Neigung zum Dichten und Geſchick zu mechar 
nifchen Künften und zum Handel; kaum wird man ein 
Reich in Europa finden, da nicht Glarner hinkommen, ſelbſt 
in andern Welttheilen.“ Ihre Vorliebe. zu Kriegsdienſten 
tadelt ev ernftlich, fo wie die Auflagen auf die Vogteien 
u. a. Aemter und die Unbändigkeit, die Freiheit mit Unges 
horſam verwechfelt. Ex. fagt von gewiffen Freunden der 
Freiheit und Gleichheit jener Zeit: „Wenn man auf Hab 
und Gut eine Steuer anlegte und auf den Kopf wieder 
austheilte, möchte es Vielen eine gefällige Sache. ſeyn; 
folhe haben die Nachrede verurfacht: Die Glarner können 
gute Sagungen machen, halten aber wenig, und klagt 
über Prozeßluſt. Tſchudi Hatte aber auch Vertrauen auf 
fein Bolt: „daß, wenn immer das -Land folte angefochten 
werden, man mit gefammter Hand zulaufen und eher Gut 
und Blut aufopfern werde, als aber die fo füße und lang 
genoffene Freiheit. ungevochen. und umfonft bahin geben 
würde.“ Seine Prophezeiung ward nach faft hundert Jah⸗ 
ven erfüllt. 

Der Yarauer » Friede, der dem unparteüfchen Stand 
Glarus alle feine Herrfchaftsrechte in den gemeinen Kerr» 
fchaften vorbehalten. hatte, führte mancherlei Lnterbandlun« 
gen Über die Ausübung derfelben mit den Orten Zürich und 
Bern herbei. . Ohne viel Schwierigkeit wurde die Rangord⸗ 
nung für die Wahl der Landvögte und der Landſchreiber in 
Thurgau, Baden, Rheinthal und den Freiämtern und der Land- 
‚ammannfchaft im Thurgau beſtimmt. Bern begünftigte die An: 
ſprüche von Glarus; Zürich hingegen, wo die Zunftverfaflung 
die Regierung nöthigte, nichts zu verfäumen, was einem Bür« 
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ger ein Amt mit Ehre und Brot verfchaffen konnte, machte 
auch gerechte Forderungen fireitig. Ernſthaft ward dee 
Streit über den Anfpruch, den Glarus auf vechältmigmäßige 
Beſetzung von Pfarreien im Thurgau und Rheinthal machte. 
Im Jahr 4720 ernannte der Bifchof von Konftanz Bar 
tholome Weiß von Glarus zum Pfarrer von Mühlhe im 
im Thurgau. Zürich behauptete, der Biſchof habe ſich an 
einen Dreiervorfchlag feines Rathes zu binden, nannte bieß 
einen Einbruch in den Landsfrieden, widerfprady nicht nur 
der Wahl, fondern nöthigte den Pfarrer, der ſchon das 
Pfarrhaus befogen hatte, dasfelbe zu verlaffen, und machte 
Glarus Überhaupt den Anfpruch auf Pfareftellen im Thur⸗ 
dau ftreitig. "Darüber zürnte man in Glarus mit Recht. 
Die Synode ermahnte den Rath: Die Rechte des Landes 
zu wahren und fir-den ihrem Landmann widerfahrenen 
- Scimpf Genugthuung zu verlangen. Man fagte Zütiche 
„So lange und fo rechtmäßig als Zürich, ift auch Glarus 
im Thurgau regierender Stand; feine Rechte ind im Frie- 
den als üumverfelic) vorbehalten worden; und wenn die 
Glarner früher aus Mangel an Geiftlichen ihe Recht nicht 
üben konnten, fo Tann dieß demfelben nichts ſchaden.“ Die 
Landsgemeinde befchloß -1724 und 41724: von dem guten 
Recht nicht zu weichen, und mofern Zürich dasfelbe nicht 
anerkennen wolle, das eidgenöffifche Recht anzurufen. Lange 
waren die Unterhandlungen feuchtlos. Zürich machte feine 
Sorge und Mühe für die evangelifche Kiche in den gemei- 
nen Herefihaften gelten. Glarus bewies, dieß dürfe feinem 
Rechte nichts nehmen; es theile auch mit Zürich die Sorge 
für die Kicche. Bern mittelte und gab Zürich zu erkennen, 
daß es mit Recht gleiche Anfprüce auf Pfarrwahlen in 
diefen Herrfchaften ‘machen könnte. Nach langen. Unter 
Handlungen gelang es endlich den 25..Sänner 4740, den.Ge- 
-fandten von Bern, Bafel, Schaffhaufen und St. Gallen, 
einen gütlichen Vergleich: zu vermitteln. Glarus folle Zu— 
tritt zu allen Pfründen im Thurgau und Rheinthal, wo 
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Zuürich nicht ſelbſt Kollator fen, haben, bis vier derfelben 
im Befik von Glarner Pfarrern feyen; habe Glarus keinen 
vorzufchlagen, fo foll dies feinem. Rechte nichts benehmen. 
Der zu waͤhlende glarnerfche Pfarrer fol in einer der vier 
evangeliſchen Städte ordinirt worden ſeyn, und zur Zür⸗ 
cher- Synode gehören. Im Jahr 4748 gab Glarus feine 
Ortsſtimme gleih andern Ständen, daß bei Vergebung 
von Stiftpfründen in genteinen Herrfchaften die Landbögte 
fie nicht mehr wie auf einer Gant den Meiftbietenden ver» 
leihen, aber ein Sahreseintommen derfefben beziehen dür⸗ 
fen. Im vorhergehenden Jahr hatte.e3 die Landögemeinde, 
etwas fchalkhaft, dem Gewiſſen der Geiftlichen. und der 
Diskretion der Herren Landvögte anheimgeſetzt. Standhaft 
behauptete die Landgemeinde auch ihr Hoheitsrecht in Bes 
siehung auf Befalzung der gemeinen Herrfchaften und wollte 
das Beldanerbieten von. Zürich und Bern für Abtretung 
derfelben nicht annehmen. Glarus erhielt in den gemeinen 
Herrſchaften, welche die V- Orte verloren hatten, dadurch 
einen größern Einfluß, daß es nun in Appellationen, die 
aus. digfen Herrſchaften an die Tagſatzung der drei „Orte 
oder an.die Stände felbft gingen, die dritte und im Gall 
Zürich und Bern nicht übereinftimmten, die. entfcheidende 
Stimme hatte. — Mit dem Abt von St. Gallen bes 
fand das-Schirmrecht und mit Todenburg das Landrecht 
immerfort der Form nach, dem Wefen nach war’ es aber 
durch den Frieden, den endlich Zürich und Bern 1748 mit 
dem Abt fchloffen, und worin die Rechte und Freiheiten des 
Tockenburgs genauer beſtimmt worden, ſo gut als erlofchen, 
und Glarus kümmerte fich auch nicht mehr viel darum, da 
diefe Verträge bei den fo fehr veränderten Verhältniffen 
ihve Wichtigkeit für das Land größtentheils verloren hatten. 

Mit unberdroffener Mühe arbeitete Katholifc-Glarus 
‚mit den fibrigen Fatholifchen Orten an dev Beilegung der 
feit 1729 wegen Penfionen und Salzhandel im Kanton 3 ug ent- 
ſtandenen Unruhen, und Eyangelifch-Glarus ebenfo 1733 mit 
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den evangelifchen Orten zur Sfillung des Parteienkampfs 
in Nppenzell-Außerchoden, der in innerh Krieg über: 
zugehen ‚drohte. Mit Zürich und Bern führte Glarus 
Rappersmweil, wo (1742). Mifhelligkeiten ‘mit ben Hof— 
leuten vorgefallen waren, zu Frieden und Ordnung. Zu 
Unterdrücung des Livener-Aufruhrs (4755) murde bes 
reitwillig Mannfchaft aufgeftellt;. ed kam aber nicht zum 
Auszug... Treu erfüllte Glarus feine Bundesplichten beim 
Auszug zur Granzbedeckung, als Frankreich und Defter- 
veich fih 4743 und 1744 in dev Nähe befriegten. 

Das alte Mißtrauen ward bei den evangelifhen Land- 
leuten : gegen die Katholiſchen wieder aufgeregt, als mit 
4745 das Bündniß mit Frankreich vom Jahr 1663 zu 
Ende ging, Kathelifch»Glarus dann mit den andern katho⸗ 
lifchen Orten in einen befondern-Bund mit dem König trat, 
und man von ‚geheimen Artikeln desfelben ſprach, welche 
feindliche Abfichten gegen die evangelifchen Orte voraus: 
ſetzten. Die edangeliſche Landsgemeinde trug dem Kathe 
auf, einen aus dem Standeshaupt und vier andern Glie- 
detn beftehenden geheimen Rath zu ernennen. Doc blieb 
der Friede ungeftört. Katholifch-Glarus behielt nun die franzö⸗ 
ſiſche Penfion; Evangelifch-Glarus verlor diefelde; bewilligte 
aber dennoch Errichtung befonderer Kompagnien; obfchon.es, 
gleich .den übrigen evangelifchen Orten, das Bündniß mit 
Frankreich nicht mehr erneuern wollte. Die Glarner hatten 
4698 8 Kompagnien in diefem Dienft, > 

Im Jahr 1716 führte Oberft Müller von Nifels ein 
Regiment, bei dem Glarner von beiden- Religionsparteien 
waren, nach Venedig, das in Dalmatien gegen die Tür. 
Ten diente, guten Sold hatte und 4749 abgedankt ward. 
Auch in einem zum Echuß der vheinifchen Waldftätte vom 
Kaifer. errichteten Schweizerregiment erhielt Glarus eine 
Kompagnie. Mit dem Jahr 1719 begannen.die fpanifchen 
Kriegsdienfte. Von Evangelifch-Glarus wurden fie, wie die 
neapolitanifhen, und auch einige Zeit lang die ſar di⸗ 
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niſchen, verboten, weil ſie keine freie Religionsübung ge⸗ 
wahrten. Im.neapolitanifchen Kriegsdienſte zeichneten 
ſich mehrere Tſchudi durch Tapferleit and und fliegen 
zu den höchſten Kriegs und Staatswürden empor. Joſeph 
Anton Tſchudi errichtete 1734 Zwei Regimenter, wonon 
daB eine ald Leibwache des Königs diente. Die Kompag- 
nien waren erbliches Eigenthum. Evangelifch« Glarus ge⸗ 
nehmigte dagegen 4742 — 46 die. Errichtung: von Kompag- 
nieen in Holländifhem. und ſardiniſchem Kriegsdienft; 
in jenem ‚flieg Bartgolome Marti,:in diefem Ich 
Heinrich Schindler vom Hauptmanır zum General hin- 
auf. Bon 1761 — 1763 diente -auch-unter Großmajor Heer 
von Glarus. ein Schweizer» Freibataillen dem König von 
Preußen; die Offiziere nahm der Kommandant desfelben 
aus dem Land Glarus. Tagegen diente Franz, Freiherr 
von Tſchudi von Waſſerſtelz, Defterreich wider Preußen 
im fiebenjährigen Kriege; feine Tapferkeit brachte ihm Ruhm 
und Wunden; er ftacb als General in baierifhem Dienſt. 
Die Mannſchaft zu.ber Dienge von Kompaguien, die Gla— 
rus in den verfchiedenen Kriegsdienften hatte, . ward vor⸗ 
züglich durch die Werbung in den gemeinen Herrſchaften 
aufgebracht. Merkwürdig war das Schickſal eines andern 
Kriegsmmannes. Johann Sakob Steinmitller trat 1737 
zuerſt in franzöfifche, dann in hölländiſche Dienfte und 4744 
ging er im Dienft der bolländifch-oftindifchen Handelsge⸗ 
ſellſchaft nach der Infel Ja va. Hier zeichnete er ſich durch 
“ Zalent und Tapferkeit aus in dem Krieg, den der Kaifer 
von Sava mit Hülfe der. Holländer gegen feinen vebellifchen 
Bruder in. der Statthalterſchaft Samarang führte, und er- 
focht als Anführer einer Heeresabtheilung einen entſcheiden⸗ 
‚den Sieg. Er erlernte die Landesfprache, um die Anfchläge 
der Feinde kennen zu lernen; entging glücklich der Nachſtel- 
lung eines beftellten Meuchelmörders; ward dann zum Feld⸗ 
gberft dev Kriegsmacht erhoben, befiegte und unterwarf den 
vebellifchen Fürften, der zu feinen Füßen um Frieden bat 
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und erhielt. ‚Steinmüßer ward zum Prafibenten des Sufiz- 
rathes ernamt. Aber mun im höchften Glück ergreift ihn 
die Sehnſucht nach dem Vaterland. Ungern ward er ent 
laſſen. Im Jahr 4758 reist er von Batavia ab und fehrt 
nach Slatus zurück, wohin ev auch feinen Reichthum bringt. 
Da er disher nur Hinterfaffe war, kauft er nun das Land- 
vecht und verlebt nun feine Übrigen Tage im ruhigen Ge- 
nuſſe ſeines Vermögens. 

Der Landrtath von Glarus hatte den 17. Jänner 1667 
auf Beſchwerden und Wünfche hin, welche ihm von Husgefchof- 
fenen der Herefchaft Werdenberg vorgetragen wurden, 
ohne Wiffen und Willen der Landsgemeinde, eine Urkunde 
ausgefertigt, worin er über Hoheit» und Eigenthumsrecht des 
Landes zu Gunften derfelben verfügte, vergeffend, daß 
foldyes nur der‘ Landögemeinde mit Recht zuftehen kön⸗ 
te. Dieß-verurfachte nach mehr als 50 Sahren Aufruhr” 
und Krieg. Die Berilligungen beftanden in Folgenden: 
Es fol dev;Landvogt feiner Art Vieh auf die'Gemeinmweide _ 
treiben und fein Holz in den Bannmwäldern nehmen dürfen; 
tein Glarner fol fih ohne Bewilligung der Gemeinde in der 
Herrſchaft haushäblich feen dürfen; jede Gemeinde fol bes 
fugt feyn, ohne Einmifchung des Landvogts, Ordnungen 
Über ihre Weiden und gemeinen Nutzungen zu treffen. Doch 
alles unter Vorbehalt der Hoheit, Recht und Gerechtigkeit 
des Landes nur für fo lange als die Werdenberger” diefe 
Gnade nicht mißbrauchen. So ward, während jeder Wer- 
denberger fo viel Vieh als er überwinterte, auf die Weide, 
wach felbft der Güter der Landesherrfchaft, treiben durfte, 
das gleiche Recht dem Landesheren für feine Güter abges 
fpeochen; auch machten die Werdenberger diefe Bewilligung 
lange Zeit nicht einmal geltend. Ebenſo follte der Land⸗ 
vogt, der Stellvertreter des Kandesheren, außer dem Brenn. 
holze, ‚nicht einmal: Yauholz aus den Herrfchaftwäldern 
bauen dürfen! Lange fprach man .im Lande von einem 
Briefe, der Landesrecjte im Werdenberg vergeben habe.. 
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Im Jahr 4681 beſchloß die Landsgemeinde, daß vor nach⸗ 
“m Landrath der beſiegelte Brief, 
feyn follen, verfefen werde. Den 
h A4 Jahre lang unerörtert und 
wei andere 1684 und 4687, welche 
jer weniger bedeutende, ‚enthielten: 
e Sache wieder auf der evangelic 
Sprache und ward zu Unterfuchung 
:wiefen. Der Landvogt erhjelt Be- 
ichzuforfchen und. fie einzufenden. 
dgemeinde beſchloß: Die Werben. 
vozu fie ein Recht haben, geſchützt, 
als ungültig, zernichtet werden; 
‚en beftonden vor dem. dreifachen 
aß ihnen alle Briefe unverändert 

wieder zugeftellt werden follen. Sie erhalten zur Antwort: 

Ale diefe Urkunden follen in eine befondere erläuternde Ur⸗ 

kunde zufammengefaßt und dann ſolche mit allen andern in 

Glarus liegenden Urkunden denfelben wieder ‚zugeftellt wer⸗ 

den. Unbefriedigt damit wiederholen die Werdenberger der 

Randögemeinde 1719 die Forderung. Diefe befchließt: Die 

Urkunden follen nochmals ducchfehen, Nöthiges verbeſſert 

und fo den Werdenbergern. übergeben werden. - Wollen 

fie ſich damit nicht. befriedigen, fo fol die Sache wieder 
vor die Landgemeinde gebracht. werden. Indeſſen - ftieg 

Mißtrauen und Erbitterung bei den Werdenbergern-fo fehr, 

daß fie dem neuen Landvogt die Huldigung. verweigerten. 

Vergeblich begaben fich die Standeshäupter nach Werden» 

berg, das Volk mit Güte und Hinweifung auf die, unglüd- 

lichen Folgen fernerer Widerfeplichkeit zur Pflicht zu weifen, 
und Bewilligung alles deffen, was fie mit Billigkeit fordern 
können, zu verheißen. Freundlich fagte ihnen dev Landanı- 
mann Zwidi: „Ich bin ein alter. Mann; mit dem. einen 

Buße ftehe ich fchon im Grabe und der andere fol nachfol- 

gen, wenn Euch) nicht Wort gehalten wird." Nichts fand mehr 
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Eingang. Nun ward der Vorort Zürich von der Lage der 
Dinge in Kenntniß gefettt. Eine außerordentliche Lands 
gemeinde im Sun. 1720 gab dem Rathe Vollmacht, dieſe 
Sache mit. Güte oder Gewalt zu Ende zu führen. Die 
Standeshänpter traten felbft vor Rath und Burger zu 
Zürich, um auf den Nothfall bundesmäßige Hülfe anzu 
forechen. Die Werdenberger aber fchickten ſowohl an die 
Käthe der eidg. Orte, als unter das Volk der benachbare 
ten: Landfchaften Boten aus, um Klagen über ihre Obere 
keit zu führen, und viele Nochbarn, befonders die Toden- 
burger, beftärkten fie in dev Wibderfeglichkeit mit Hoffnung ' 
auf ihre Mithülfe. : Nachdem auch eine Mahnung der Re 


gierung von Zürich fruchtlos gewefen, fandte die Zagſatzung 


den Rathöheren Hirzel von Zürich und. den Schultheiß Dir- 
ler von Luzern im Namen gemeiner. Eidgenoffenfchaft, um 
die Werdenbarger zur Pflicht zu führen und ihre Vorſtellun⸗ 
gen auf einer zu Werdenberg am 4: Heumonat verfanmels 
ten Landsgemeinde hatten den Erfolg, daß die unbedingte 
Huldigung vor ſich ging. Hierauf. befhloß die Landsge⸗ 
meinde zu Glarus am 14. Augftmonat: Es follen Aus- 
ſchüſſe von Werdenberg nad) Glarus gefordert, ihr Anſuchen 
nochmals gehört, die Urkunden nochmals unterfucht, was 
ihnen mit Recht gebühre, beftimmt und alles dann ber 
Landsgemeinde zur Genehmigung vorgetragen werden. Die 
Unterfuchung und Beftrafung der Fehlbaren ward dem Rathe, 
als Richter, mit der Weifung, die Sache nicht zu verzd- 
geen, übergeben; auch fol er die Ausfchüffe der Werden- 
berger im Lande vor aller Beleidigung fehügen und die Be- 
leidiger beſtrafen. Statt Abgeordneter ſchicken die Wer⸗ 
denberger ein Schreiben, das blos Zurückſtellung der Briefe 


fordert. Hierauf befiehlt ihnen der dreifache Landrath bei 


Ehr und Eid, diejenigen als Ausfchüffe ins Land zu ſchiden, 

welche fich in diefer Angelegenheit am meiften hatten brau⸗ 

hen laffen. An ihrer Statt ſchickten die Werdenberger einige 

‚einfältige Leute mit feinem andern Auftrag als die Fir: 
49 





lige Anfiordetimg und Zu · 
den zwölf Berufenen acht 
ı ihre Beſchwerden hören; 


Erörterung eintreten will; 


and’ fordern nur Heraus⸗ 

fie nad) Hauſe, um ‚die 

ffern ju Münmen. Es ei 

Werdenberger im Bänner 

Schreiben die Briefe fore 

te’ Landsgemeinde beſchloß 

chtigung · aller Rechte ge⸗ 
ſoll den. Werdenbergern 

ıeeden ; deren’ Annahme zu 

U der Rath; ohne längere 

ege der Güte oder der Ger 

Berdenberger laſſen durch 

Recht · darſchlagen; dirſe 

egen ihre Oberkeit. Nun - 
offene von Werdenberg vor 

nacht und man vernimmt, 

an zuſammen verſchworen 

wagen, als das Geringſte 

hoffenen ſtirbt in. Glarus; 

eutung Anlaß. Der Rath 

Eid auf, die vermeinten 

man doch Grund und uUn · 

Sie brachten nun folgende 

yelifche Landsgemeinde habe 

gefagt; nachher ‚habe man 
nde entzogen. Hierauf ward 
l haben die Werdenberget 
ögemeinde um biefen Dienft 
Rath (nicht der evangeliſche) 
ıligee Werdenberger Land» 
mann, einen Mairki- von 
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Glarus, zum Nachfolger, und weil fein Werbenberger 
fich meldete, ward diefer dazu erwählt; nach deffen Tode 
Hat. der Sohn den Brief. von 4643, den man gar nicht 
verlanate, zu feiner. Empfehlung. mitgebracht. 2) Man 
ſtelle ihnen, alles Anfuchens:ungeachtet,, ihre Urkunden nicht 
zurück. Antwort: Der Brief von 1667 iſt, fo. wie die zwei 
übrigen, nur vom Rath und nicht von den -Bandleuten und 
nur mit Borbehait. ertheilt worden, und enthält Bewilli -⸗ 
gungen, wozu der Math feine Befugniß hatte. 3) Sie haben 
ih über das Auftweiben. des Viehes der Landvögte und 
Amtodiener auf die. Gemeinmeiben zu beklagen, da. eigene 
Weiden: file dad Schloß ſeyn follm. Antwort: ‚Man war 
zu einer Beſchraänkung die ſes Weidrechtö bereit; ja es ha- 
den felbft die Landvögte, wenn fie mehr. Pferde als billig 
af die. Weide getvieben, billige Entſchadigung geleiftet; 
über Mißbrauch hätten ſie am: rechten Orte Klage führen 
Unnen; fie ſelbſt üben ja das: Weidreht auf den 
Wiefen, die zum Schloß gehören! 4) .Man fpreche 
die Waldungen gänzlich-an: Antwort: Nur das allgemein 
gültige ebecherrliche Recht, ohne Mißbrauch. 5) Die Graf 
ſchaft fey mit Beifäßen von Glarus beladen, die ohne Bürg« 
ſchaft und Sitzgeld im Land wohnen. - Antwort: Kaum .70 
Beifäßen figen im Lande; von diefen ift ein Drittheil Glar⸗ 
mer; fie find niemand zur Laft, fondern nähren ſich ſelbſt; 
niemand hat-fie den Werdenbergern aufgedrungen;; niemand 
bat-fic über fie beffagt; niemand an ihnen etwas verloren; 
über Bürgſchaft und Sitzgeld ift nie Befchwerde eingelom- 
men; dagegen find viele Nichtglarner zu Beifäßen, 
ohne den Landvogt, wie es Pflicht wäre, zu be— 
grüßen, angenommen worden. Der Einſitz . lieder 
licher Leute würde den Obern zu Glarus ſo wenig angenehm 
feyn als ihren Angehörigen. 6) Schlechte Leute finden bei 
den Landvögten Gehör und verwirren ‚die Gemeinden.. Ant . 
wort: Auch dieß ward nie geklagt. Wohl aber machten die 


Eemeinden unbefugtes Weife,. da dieß nur dem Landunge 
419 — 


auftehe , ohne deffen Wiffen,. Geſetze mit Bußbe- 
fimmungen. : 7) Landvögte: haben wider ‚den Brief von 
4687 Weifenvechnungen vor ſich gezogen. Antwort:. Nug 
eine. ward aus freiem Willen bingebracht und niemand je 
dazu genöthigt!. 8) Man entziehe dem Landzoll, was diefem . 
” ” durchgehenden: Vieh. gehört 1% 
Y.bem Land, und. es Tann nicht 
‚anders „gehandelt. worden ; der 
iftreitig . dev Dberkeit. 9). Der 
m.. Antwort: Der Zehnten bleibt 
h jegt mehr einträgt. Um die 
aber, als wenn man.ihn.in 
t gefordert werben könnte, 
beziehen würde. Andere. Befchwerden. betrafen. Mihver- 
Kändniffe,: perfönliche Verhältniſſe, die nie zur Klage ge— 
kommen waren, und alfo. auch nicht geprüft werden konnten. 
Aber daß Landvögte, dem Iandeöherrlichen Verbot zumider, 
das dann 4724 ernftlich erneuert ward, im Echloffe wirthe⸗ 
ten, davon enthalten jene Klagen nichts. — Die. Ausſchüſſe, 
nach genauer Erörterung der geführten Befchwerden, er⸗ 
Härten. nun felbft: fie fegen im Irrthum, mollen fich. ihren 
Obern unterwerfen und baten, .daß man einige von ihnen 
nach Hauſe fchicden möge, um ihre Landleute zu belehren 
und von denfelben Vollmacht einzuholen. Unter dem Ge⸗ 
täbbe, fich wieder einzufinden, erhielten drei diefe Erlaub⸗ 
niß. Darüber entftand unter den Landleuten Unruhe. Eine 
Rotte Tief bewafinet vor das Natbhaus und wollte die Ab- . 
reiſe der Ausfchüffe vermehren. Eilig berief der Rath einen 
dreifachen Landrath, Iegte demfelben den Landsgemein- 
defchluß vor, welcher dem Rath alle Gewaltvollmacht 
in: dieſer Sache zu "handeln gegeben hatte, und forderte 
Schug. Der. dreifahe Rath. beftätigte deſſen Verhand- 
lungen und erkannte: jeder, der -fich widerfegt habe, ſoll 
nach. Verdierien geftvaft werden; der Roth fol ferner nach 
erhaltener Vollmacht handeln; und die vier zum Auszug 
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beſtimmten Batailfone, follen ſich, Taut Rathsbeſchluß, mit 
Wehr und Waffen-und aller Zugehoͤr bereit Halten ,- um äuf 
den erften Wink gerüftet zu. ſeyn. Zwei der nach‘ Werden: 
berg entlaffenen Ausfthüffe Fehrten ‚bald mit der Nachricht 
zurück, daß ihre Landsleute nicht das Mindefle nachgeben 
wollen und ſie ſelbſt mifhandelt haben. 
= Nm blieb nur Gewalt übrig,’ da Troy und Say 
hen keine Schranken mehr Tannte, Der Landvogt, die 
Pfarrer und die Einfaßen waren wie Gefangene; die werk 
gen Beſonnenen im Volke felbft mußten aus Furcht’ vor 
Mishandlung ſchweigen. Bor Allem mußte nun durch eine 
Beſatzung das Schloß fiher geftellt werden. "Weder Amden 
und auf andern Umwegen und verkfeidet wurden am 16. Oft, 
vor. Tag 75 Glarner ind Schlöß gebracht. Als dies bie 
Werdenberger bemerkten, Täuteten fie Sturm und zogen in 
Haufen gegen das Schloß an. Einige Kanonenſchüſſe zeri 
- freuten. fie alsbald. Freitags den 20. Okt. ſtanden zu 
Glarus 4 Bataillorie mit ſchwerem Gefhüg marſchfertig. 
Ihrer Abmarſch wollte eine Gefandtichaft von Zürich durch 
die Vorftellung ‚aufhalten, daß zu -befücchten- ſtehe, Die 
Tockenburger werden mit den Werdenbergern gemeine Sacht 
* machen und der Aufftand fi) weiter Verbreiten; ‚allein ihre 
Vorfchläge wurden nicht annehmbar gefunden und am Mor» 
gen des 21. Okt. brach das eine Heer von 1900 Matte 
unter dem Befehl des Generalmajors Bartholome Pas 
ravizin, begleitet von den Landeshäuptern als Kriegs⸗ 
räthen, und mit allem Nöthigen verfehen, auf, nachdetn 
der Mannfchaft die Kriegsordnung Dorgelefen und von dei» 
felden der Eid zum Banner geſchworen worden. Ein 3% 
taillon zog Über Kevenzen, die andern drei über See na 
Wallenftatt ; diefe hatten eine ftürmifche Fahrt zu beftehen. 
An eben diefem Morgen eifte die Züccher-Gefandtfchaft. vor- 
aus nach Werdenberg, um das Volk zur Unterwerfung zu 
bewegen, nachdem fle bei den Glarnern das Verſprechen aud-, 
gewirkt‘ hatte, das Kriegsvolk vor Bericht über. ben Eifof, 


w 
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Rückmarſch bis Wallenftatt;. Montags den 30. zog es wieder 
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ins Land ein und ward mit Belobung des geleifteten Gehor⸗ 
ſams entlaffen, und auch die Gefandten verreisten. Nies 
mand zweifelte an der Rückkehr des verbiendeten Völkleins 
zu Frieden und Geborfam. Die Aufruhrſtifter folten num 
beftraft, die Koften erſetzt und die Regierung wieder geord⸗ 
net werden. Die im Land befindlichen Ausfchüffe wurden 
zur Unterfuchung gezogen, doch ohne Anwendung von Zwangs · 
mitteln. Ein Ausfchuß ward nach Werdenberg gefandt, 
am alle Urkunden zu unterfuchen und dann was Recht oder 
Billigkeit fordere, anzuokdnen. Aber bald betichteten die 
Abgeordneten: ed wolle niemand zur Unterfuchung auf dem 
Schloß ſich einfinden oder Schriften überbringen; man-wolle 
eine Brücke über den Rhein fchlagen und gegen ausdrück⸗ 
liches Verbot habe ſich eine Landsgemeinde verfammelt, 
Drei Aufruhrftifter gaben dem Volk die Verſicherung: 


Nun baden wir einen fihern Rüden!“ und alsbald ward 


ermehret: „Wir wollen alle unzerkvennlich zuſammenhalten. 
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Keiner der Vorgeforberten ſoll dem Gebot, auf den Schloß 
zu erjcheinen, Folge leiften; ‚hingegen follen vier Abgeord⸗ 
nete ſich dahin begeben, bloß anzuhören, was. man wolle; 
ohne Bezahlung ſoll man ins Schlop fein. Holz. folgen Taf- 
fen und wenn. der Landvogt Holzbauier ſchicke, fol man auf 


‚fie hüymen.“. Der Landvogt ‚fchichte auf Befehl des Aus. 


ſchuſſes 12 Marin ‚mit. Pferd und Wagen, das zur Rhein». 


brüde, beſtunmte Holz ind Schloß zu bringen. Als der 
Befehl, vollzogen werben follte, wurden die Abgeſchickten 
angefallen und mit Schmaͤhungen leer zurückgeſchidt; auch 
wurden die ind. Schloß geſandten oberkeitlichen Briefe er⸗ 
brochen. Ein auf dieſen Bericht ſchleunig zuſammen beru⸗ 
fener. dreifacher Sandrath beſchloß nun 20. (31.) Ehriſtm. 
einhellig: die ungehorſamen Werdenberger unverzüglich mit 
Gewalt zum Gehorſam zu. bringen. Keine eidgenöffifche 





Geſandtſchaft . ‚wolle man in diefer Sache mehr anhören, " 
als wenn eine ſolche erkläre: die Werdenberger dazu anzu: 


‚beiten, daß ſie fich an ihre Dbern auf Gnade und Ungnade 

ergeben, und neuerdings huldigen (denn nochmals wollten 
Bern und Zürich. den Auszug aufhalten, weil fie Gefahr 
«eines um ſich freffenden Aufrubres beforgten ); auch folk 
das Kriegsvolk Werdenberg und das Schloß nun nicht mehr 


verlaffen, bis alles zu ‚Ende gebracht fenn, werde. Nur 


800 Dann, meiftens Freiwillige, zogen diesmal. aus. 


Sonntags den 24. Ehriftmonat (A. San. 1722) kamen fe _ 


in Azmoos an und rückten nun ind Werdenbergifche ein. 
ie ‚fanden dos Land von Einwohnern verlaffen,. derin 
hei der Nachricht vom anrüdenden Kriegsvolk waren fie. in 


die Herxſchaft Sax und andere benachbarte Gemeinden ges 


flohen. Wer nicht mit ihnen gehen wollte, ward durch 


Drohungen gezwungen, und wer abmahnen wollte, ward 
mißhandelt. Das Kriegsvolt ward nun in die. Gemeinden 
verlegt. Bald erſchienen einige dev Geflüchteten, die bei 
den Nachbarn, von denen fe aufgehekt worden, nun in Mangel 
und Notty feine Unterftügung fanden, mit Bitte um Onade 
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Rath, der ſich faſt täglich verfammelte, um die: Sache u 
beendigen. Zürich vief eine Tagfagung nad) Baden zuſam⸗ 
men ımd wollte das Gefchäft vor diefe ziehen; aber Glarus 
und mehrere andere Stände ſchickten keine Abgeordneten; 
am nicht duch) Einmifchung derfelben noch größere Bere 
wicklung herbeizuführen. Gefandte von Zürich md Bern 
aber baten vor Rat und vor der Landsgemeinde um -fchleus 
nige Beilegung des Handels und um Gnade für die Fehl⸗ 
baren. Die Landsgemeinde übertrug die Berückſichtigung 
diefer Empfehlung dem Rath, befchloß aber: daß alle Briefe, 
welche den Werdenbergern ohne Bewilligung der Landsge⸗ 
meinde gegeben worden, entfräftet und ungültig ſeyn follen. 
Die Koften diefed Handels ftiegen auf 30,000 Gulden. An 
diefe mußten 20,000 von den Gemeinden bezahlt werden, 
nicht volle 8000 wurden an Strafgeldern der Aufruhrſtifter 
erhoben, das eingezogene Vermögen der 5 —.6 Landilüch« 
igen aber betrug nicht 2000 Gulden; auch die Strafgelder 
wurden an den Koftenbetrag gerechnet, und zur. Bezahlung 
binfängliche Sriften bewilligt. Die Landsgemeinde 4722 ber 
Mätigte dann die von dem dreifachen Landrath entworfene 
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Ordnung far Regleruhg.imd Verwaltung diefer Herrſchaft. 
Wit laſſen es,“ Heißt es in der Urkunde, „bei dem Kaufe 
und Satzungsbrief bewenden. Ein Landvogt fol nichtmehr 
als 8, der Bandfihreiber nur 2 Pferde auf die Weide treis 
den dürfen; die übrigen Amtsdiener Peine als gegen billigen 
Dins. Der Landvogt fol fich mit dem Weihnachthofz ber 
gnügen und Fein Geld dafür nehmen; hätte er mehr nöthig, - 
ſo iſt die Weiſung dev Oberkeit zu befolgen; für Gebäude 
®..a. Mothivendigkeiten behaͤlt fih die Oberfeit die. Verfü 
gung vor; außer Lands darf weder der Landvogt noch die 
Untevfbanen Holz verkaufen. Sinterfäßen dürfen die Ges 
meinden- nur mit Bewilligung des Landvogts und der Ober« 
Teit annehmen; diefe haben dann für 400 Gulden Bürgfchaft 
zu leiften und Sitzgeld zu bezahlen. Legibriefe (mit Strafe 
beftimmungen) dürfen die Gemeinden machen, müffen aber 
fie im Beifedn des: Kandvogts errichten‘ und fie von der 
Oberkeit genehmigen laſſen; der Landvogt firaft die Frevler 
und verfchaftt dert Befchädigten Entfchädigung. Ueber den 
Fall werden‘ billige Bedingungen gemacht. Bei Wittwens 
und Waifeneechnungen muß ein gefchworner Richter, bei» 
wohnen und von denfelben dem Landvogt Bericht. erſtatten. 
Waiſenkinder ſollen zu 2 Theilen von wäterlicher und zu 
4 Theil von mütterlicher Seite erhalten wirden. Die Pfar- 
ver behalten die Gemeindrechte wie ihre Vorfahren. Die 
Oderkeit beſtellt alle Aemter und Dienfte. Der Landvogt 
bezieht von allen Bußen den zehnten Theil wie vor Alters. 
Mehrere andere Verordnungen beſtimmen die auf alte Rechte 
gegründete Ordnung, z. B. Befreiung der alten Bürger 
von Weihnachtholz und Faſtnachthennen. Die Appellation 
von des Landvogts Urtheil muß in zwei Monaten Friſt 'ge- 
fhehen.“ Weitere Sagungen und Ordnungen zu geben 
bfeibt vorbehalten. Beide regierende Standeshäupter er⸗ 
bielten-den Auftrag, diefe neue Landesordnung dem Wer- 
denberger- Volk vorzulegen und den fehuldigen Gchorfam 
gegen dieſelben anzubefehlen. Die Landsgemeinde ſicherte ihr 
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Ooheitsrecht 1729 durch das ausdrüclliche Befep: Der Kath 
ſoll nicht befugt ſeyn, in gemeinen oder beſondern Herr- 
ſchaften über. iegend ein Hoheitsrecht und: Regale zu pex- 
fügen, viel weniger. etwad davon zu vergeben; alle ſolche 
Salle foden an die Herren Landleute ſelbſt gebracht. werden. 
So ward aerade auf dieſer Landsgemeinde beſchloſſen, wegen 
einer ders Abt: von Pfeffers ertheilten Urkunde über Nicht« 
Avpellation von. feinem Bericht u; dal. Ooheitsrechte Unter- 
fuchung.anzuftellen, und da fich wirklich eine folche vorland, 
fie dem Abt absefordert. 

Nach wenigen’ Jobren ward auch den Verbannten die 
Heimath wirden ‚geöffnet: und ihr. Urtheil gemildert. Nach⸗ 
dem das Werdenberger- Volk - eine Zeit. lang Beweife des 
Gehorſams gegeben... erhielt es auch wieder Beweiſe des 
Vertrauens und Wohlwollens. Es: wurden ihm: 4734 die 
Waffen. wieder. zurückgegeben; ein Landeshauptmann ‚und 
Landsfäbnrich. aus den. Einwohnern. gefegt; und in dem 
Berbot, Alpen und Güter außer Lands zu verpfänden oder 

gu verfaufen, die Glarner gleich den Fremden begriffen. 
So milbe und ‚gerecht handelte Rath und Volt mit dieſem 
ſtörriſchen Bölktein, das über: keinen tyranniſchen Druck zu 
Eigen wußte, mwiederbolt.in Aufruhr ſich fete und die Or 
duld aufs Aeußerſte trieb. Dennoch fällten ſolche, welche 
Geſchichte mehr nach ihrer Einbildung oder zu gewiſſen Ab» 
fichten, und mit Nichtbeachtung des rechtlichen Zuſtandes 
jener Zeit, als nach fleifiger Erforſchung der Wahrheit und 

. nit Gemwiffenhaftigkeit fchrieben, ein hartes Urtheil über 
Glarus. Die Landsgemeinde konnte und foßte nicht landes. 
herrlichen Befig und Recht dev Willkür des Rathes zur Vers 
fügung ſtellen; dies, widerfprach dem Werfen der Verfaſſung. 

Für Gafter. verordneten die beiden regierenden Stände 

4696, daß die alten und neuen Freiheitäbriefe in-ein Buch 
zuſammen getragen werden follen, um für die Beamteten 
zur Richtſchnur ihrer Amtspflichten zu dienen. Die Koften 
der Strafgerichte.in Gaſter, Umach und Werdenberg mußten 
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aus den Bußen beſtritten werden; ſte waken aber fehr 
mäßig: der Landvogt zu Werdenberg z. B. hatte für einen 
ſolchen Gerichtstag nicht: mehr als eine Krone zu 25 Batzen 
und die vier Richter jeder 25 Schillinge. Die Koſten eines 
Malefizgerichtes wurden aus‘ dem Vermögen des Werbrechers 
bezahlt und wenn dies’ nicht hinreichte, von den zegievenden 
Drten. Von Bußen über 10 fl. in Upnach und über’ SO fl. 

in Gaſter mußte dev zehente Theil den. Orten verrechnet 
werden. 

Schweiz, in Verbindung mit Werfen, echo feit 1729 
Streit mit Glarus Über das Schiffahrtrecht aufdem 
Wallenfee, welches die Wefener, ohne urkundlichen Bes 
weis dafũr anführen- zu können, ausfchließlih in Anſpruch 
nahmen und felbft dasjenige der Glarner von Kerenzen aus 
und’ an der Biegefbrüde beſtritten. Ja, als ein Glarner, 
Befiger der -Beiäfchen auf Glarnerboden, eine Suſt erbaute, 
ward ihm dies von Wefen und Schweiz ftreitig gemacht; 

- fin Schiff ſammt der Ladung weggenommen und er mit 
ſchwerer Buße belegt, ald.der Weſen den Bol abgefahren 
habe. . Dies machte die Landsgemeinde zur Landesfache, 
"perbot dem Befiger, dieſer Sache halben etwas mit Schweiz, 
zu verhandeln (4735); nur-follte ev einſtweilen zu Weſen den 
300 besahlen. Glarus behauptete endlich fein Hoheitsrecht, 
eine Waarenniederlage auf feinem Gebiet zu bauen, den 
zum Theil auf feinem Gebiete liegenden See mit eigenen 
Waaren. und Lebensmitteln zu befahren und die zollfreie 
Einfuhr der Lebensmittel von Wefen, während für andere 
Waaren das. Zollvecht. dafelbft anerkannt ward. Schweiz” 
Plagte die Glarner auch eine Weile mit einem neuen ‚Boll 
zu Grynau und machte ihnen zu Wefen und im Safer das 
Gantrecht frreitig. 

Der Kirchenbau und die Pfarrwahl zu Azmoos, das 
ſich von der Mutterliche zu.Wartau, wo Glarus das 
Beſatzungsrecht hafte, trennte, verurfachte einen Streit, der 
Avon 1735 an mehrere Zahre dauerte. Glarus geftaftete endlich 
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der. Gemeinde das Wahlrecht, mit der - Befchränkung auf 
einen Glarner, wogegen fich das Land verpflichtete, 500 fl. 
on den Kirchenbau umd jährlich 40 fl. an.die Befoldung des 
Pfarrers zu geben. Bei Gelegenheit von Pfarewahlen ins 
Werdenbergifche und Wartauiſche, die beim gemeinen Rathe 
fanden, wurden Argerliche Umtrisbe bekannt. "Da ward zur 
Entfernung derfelben das Loos für die Anmeldenden einge 
führt und den Rathsgliedern vom Ernannten ein Sitzgeld 
beſtimmt. (1748.) 
Bis ind Greiſenalter ſtand Jo hann Heinrich Zwigi 
an der Spitze der Landesregierung. Er hatte ſich als Süng- 
“Ting durch ‚Studien und. Reifen viel. Bildung erworben, 
Nachdem er 1696 durch freie Wahl zum Nachfolger des, 
während feiner- Amtszeit verftorhenen Landammanns Eimer 
ernannt worden, traf ihn durch .eine feltene Schickung fünf 
Mal nach" einander durch das Loos die Wahl zum Landed- 
haupt, und 28 Jahre lang regierte er in den ſchweren Zeiten 
der Tockenburger⸗ und Werdenberger- Wirren. Er war der 
erfte der Friedensmittler im Krieg von 4712. Religiofität 
"gab ihm Vertvauen und Würde beim Volk. Als. ev ‚nicht 
mehr zur Kirche geben konnte, ließ er Sonntags einen 
Geiftlihen in fein Haus kommen, um fich einen veligiöfen 
Vortrag ‚halten zu laſſen. Er farb 4733 in einem Alter 
von 82 Jahren. 

Einen ruhmmärdigen Vorzug hat das Volk von Glarus 
vor mehren ganz demofratifchen Ländern voraus, daß feine 
Landsgemeinden nur felten ftürmifch waren und daß an den⸗ 
felden weder der Rath, noch ein Theil desfelben (mit Auds 
nahme eines einzigen würdigen Mannes im Jahr 1765) je 
Mißhandlungen erlitten haben ; nie Toftete es Blut und Le— 
ben. Gab es etwa Unordnungen, fo wurden von der Lands⸗ 
gemeinde ſelbſt ernftliche Verfügungen getroffen, ſolchen 
für die Zukunft vorzubeugen. Während der Landsgemeinde 
mußten die Wirthshäuſer bei Strafe gefchloffen werden. Als 
Beſoffene die evangelifche Landsgemeinde von 4745 durch 
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2m verwirrten, machte dieſe das Geſetz? Es ſoll jeder 
Landmann, der ſich an der Landsgemeinde ungebührlich be⸗ 
tragt, von dem Amtsmann freundernſtlich abgemahnt wer⸗ 
den; fährt er in feiner Ungebühr fort, fo ſollen ihn die 
Amtsbediente ergreifen umd jeder Landmann hiezu beim Eid 
Sülfe leiten; ein folcher dann in den Ming geſtellt, ihm da 
fein Degen abgenommen werden umd er ehr⸗ und wehrlos 
bleiben, bis er vor Rath oder der künftigen Landsgemeinde 
Ehre und Gewehr wieher erbeten haben wird; bis dahin 
wird ihm weder Gericht noch Recht gehalten, er, aber iſt 
ſchuldig, jedem Rede und Antwort zu geben. Diefe Ber 
ordnung fol alljährlich zu Anfang der Kandsgemeinde ver⸗ 
Iefen werden. Die Pfarrer follen auch die Landleute be» 
lehren, wie jeder Landmann an diefem Freiheitstug fih bes 
tragen fol (1750). Zu Erhaltung der Gefchäftsordnung 
ſollten zuerft die Artikel des Memorials behandelt werden, 
in welches jeder Landmann Eingaben ſchicken konnte. Erft 
nach Erledigung derfelben mochten weitere Anzüge: gemacht 
werden. 
\ Merkwürdig ift die Geſchichte der edangelifchen Sande 
gemeinde vom 24. April 1765.. Im Kanton Schweiz hatten 
die franzöfifchen Kriegsdienfte heftige Parteiungen verur⸗ 
facht und die Kompagnieen wurden aus Frankreich heimbe 
rufen. Im Glarnerland gingen auch Gerüchte von heimlich 
bezogenen Penfionen u. dgl. herum und der Qährungszuftand 
von Schweiz fpannte auch hier die Gemüther. Zwei Haupt» 
leute bitten um den Landesfchug und Werbung für ihre 
Kompagnieen in franzöſiſchem Dienft, und nun bricht der 
Eifer 108; der Schuß. wird nicht ertheilt. Es entfteht 
ein abfchenliches Toben und Gewühl, in welchem eines der 
Landeshäupter felbft mit Streichen mißhandelt wird. Eine 
Gefandtfhaft muß beim feanzöfifchen Gefandten, in Zürich, 
Bern, Schweiz und Zug ſich erkundigen, ob und von wen 
feit 1745 zu Handen des evangelifchen Standes Penfion bes 
sogen worden? Worin der Bund der Latholifchen Orte von 
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#715 eigentlich beſtehe? und ob nicht bemfelben 1764 Artikel 
feyen beigefchht worden, die wider umfere alte Freiheit, Ge⸗ 
rechtigkeit und alte-Bündniffe ſtreiten? Warum die katho⸗ 
liſchen Mitlandleute ſo viel Penfen beziehen? Im großer 
Verwirrung geht die Landsgemeinde aus einander. Pfarrer 
Steinmüller zu Matt war nicht an deu Laudsgemeinde 
geweſen. Als feine Pfaregenoffen von der Landsgemeinde 
hoch Haufe fehrten, las er eben im Demofbenes. Er 
"hörte, wie fie in aufgeregtem Gemüthszuſtand wit einander. 
ſprachen, erfundigte fich, was fie. fo bewege, und erfährt 
nun; watum und wie die: Landsgemeinde in- folhen Sturm 
gerathen ſey. Da ging er bin und fehrieb eine Rede, wie 
er fie an eine Gefellfchaft Glarner hätte halten mögen. Ein. 
Zürcher ⸗· Pfarrer, Felir Heß, befuchte ihn um diefe Zein 
Steinmüller Tiest- ihm feine Rede ver. Der ‚Freund 
bitter ihn um Mittheilung, und. Steinmüller gewährt 
ihm die Bitte. Er Täßt fie in Geheim druden und eine 
Menge :Erempfare ins Land Glarus bringen. Manche bes 
fchämende Wahrheit war darin den Landleuten in den flärks 
ſten Ausdräden und nicht nur mündlich, fondern in einer. 
Drucſchrift vor aller Welt Augen vorgehalten! „Ich gebe 
Euch das Zeugniß,“ ſchrieb Eteinmüler, „daß She num 
die Freiheit: unfers' lieben Vaterlandes eifert, aber nicht 
mit Verſtand.“ Er warf der ungeftümen Partei vor, daß 
fie einem Manne folge, ‘der im Privatleben um feinen 
Groſchen Glauben finde und von Jedermann verachtet werde. 
„Wie fommt’s, daß ein felcher mehr oder doch fo viel Glau⸗ 
ben findet, ald der Rath, das eidliche Gutachten der Ober 
Teit? Diele, die ihm zugefimmt, find zwar gutgefinnte 
Minner-und find für die Freibeit beforgt, aber zu blödſin⸗ 
nig, laſſen fih durch falfche Worfpieglungen und leeres 
Geplauder fchreden, ‚und "wiffen das Wahre vom Falfcben 
nicht zu unterfcheiden, wie Kinder, denen ein fchalkhafter 
Bube doch Gefpenfter glauben macht, obgleich Vater und 
Mutter - verfichern, es ſeyen keine. Andere flimmten bei 
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aus geheimer Eiferfucht, aus Neid, aus Jamiliengroll, aus 
alter Rachſucht, und die Halfte gewiß ſind diejenigen, die 
ſich auf einen Ehrentrunk Rechnung” machten, und dieſe 
Gründe zu euerer Ueberzenguug zu geben/ haben die Herren 
Hauptleute · vergeſſen. Zu dieſem Haufen gehöret endlich 
auch ‚Ihr, die: Ihr ſo wenig Erziehung habt, daß Ihr Such 
felbſt nicht zu regieren wiſſet, ſondern durch das Beiſpiel 
des Näcjftfichenden hingeriſſen werdet. ’ Viele‘, glaude ich, 
tarmten, pochten, mac: weil ſie Audere müthen und toben 
fahen. Mancher hätte auf die Frage: was lm Du 7 
keine andere: Antwort: geben "können, als? weil: ich fehe, 
daß andere. es auch thun. — Der Mann, der diefe. Trich- 
federn in Bewegung ſetzte, beſitzt gerade fo viel Wit: und 
Beredtſamkeit, als nöthig iſt, Verwirrung und Sändel m- 
gurichten, und ein ſo verworfenes Herz, das über. die 
Schandlichkeit dieſes Gewerbes nicht mehr erröthen darf. 
Manner von Glarus! Es: finden fih Leute unter. Euch, die 
ihr ſchönes Vermögen verſchwendet, fich und ihre Haushale 
tungen zu Grunde ‚gerichtet haben und: nun nicht wiſſen, 
was fie anfangen ſollen, ſich aus dem Koth zu heben. Man _ 
möchte, daß Ihr es thätet. Wie geht das zu, fragt Ihr? . 
Das geht alfo zu: Dieſe Leute kleiden fich umter der Larve 
tifrigee Patrioten; fie geben fich den Schein, nur. dad Ge—⸗ 
meinbefte: im: Auge zu ‚haben, für Rechte und Greiheiten 
des DBaterlandes zu machen und zu forgen. Man macht 
Euch die Manner, welche die Regierung führen, verdächtig, 
ſchwatzt von Geldern; die dem Volke hinterliſtig verſtohlen 
worden, von heimlichen Bündniffen mit Frankreich zum 
Nachtheil der Nachkommen, von Meineibigen, Verrathern, 
bie ihr Vaterland verkaufen. So macht man. Euch miß- 
trauiſch und fpielt mit Euch, wie die Mücke mit dem Ba⸗ 
ten, die fi in feine Naſe geſteckt und ihn fo lange biß und 
quälte, bis er in Wuth gerieth und in feiner Tollhrit alle, 
die ihm in den Weg kamen, zerriß. So in Eure‘ Gunf 
eingefchlihen, erreichen diefe Anfheger ihr Biel; fie erhalten 
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eure Stimme far cine. Vogtei, für eine einträgliche Bedie⸗ 
wma; wer ein Geſchaft vor Euch zu bringen, eine Gumſt 
won Euch iu batten bat, muß ſich zuerſt an jene Klaͤtſchet 
wenden ad ſie gewinnen. Dieſe Leute werden von unſern 
beiten: verdienſtvollſten Mannern mit Verachtung angefehen; 
"Nas teeiftifie zur Rache, amd: ſie brauchen Euch dazu und 
br werdet umifend- ein. Spielwerk deter, die ingeheim 
über Eure Einfalt und: Dummpeit-fpotten. Dieſer Vorwurf 
that Euch vielleicht ein wenig wehe, und Ihr wollt es nicht 
zugehen. Aber, bedenket das Vorgeſallene! Von uller Ber⸗ 
dachtigung ward auch Fein: Schatten von Bemeisgegeben: 
Sabt:Shr je ſchon Praben von Untreue, Verrath, Betrug 
euerer Obern erfahren? : Hoͤret die: nüchtevne Vernunft, . 
Die. Gerechtigkeit und ‚Wahrheit. Durch Aufrichtung jener 
zwei Kompagnieen verſchaffet Shr einigen -Enerer. Mitland ⸗ 
leute anftändige Verſorgung. Unſer Rand wimmelt von 
Einwohnern; ſeit 30 Jahren haben ſie ſich durch langen 
Frieden, Handel und beſonders die Baumwollarbeit um faſt 
einen Drittheil vermehrt. Die Gränzen unſers Landes ſind 
eng, der fruchtbare Boden ſchmal und ein beträchtlicher 
Theil des ſelben noch durch. die Waſſergüſſe) verwüſtet. Wie 
würde es audfehen, wenn nicht zu Hunderten unſerer Land» 
leute alle, Sabre in fremden Ländern ihr Brot ſuchten? 
Solche Gelegengheit bieten Euch die Kompagnieen dar. Die 
Offizierſtellen befigt und nutzet Shr; die Soldaten find von 
da und dort her. Doch nicht den Werth oder Unwerth der 
Kriegsdienfte überhaupt: vorlegen,’ oder für jene Haupts 
Teute das Wort veden will ich, fondern nur gegen Verblen⸗ 
dung warnen. Ich glaube, unfer Vaterland werde blühen 
oden verderben, wir mögen jene Kompagnieen genehmigen 
oder nicht. Aber wenn mir 10.Kompagnieen anzumerben. 
erlauben, werden wir weniger davon zu befürchten haben 
als von Leuten, durch Liederlichkeit. verarmt, die fich nicht 
mehr. zu ‚helfen wien als durch Verwirrung, Verhekung 
des Bolles ‚gegen feine Obern, Umſturz der Ordnung, 
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Sitten und Zucht, ohne welche keine Haushaltung, geſchweige 
eine Republik beſtehen kann. Ihr habt Euch gegen Enere 
Häupter durch fehr fchlimme Vorurtheile eimehmen laſſen. 
Dee eingebildeten Geheimniſſe ſollen nun aufgeſchloſſen 
werden. Ich bin recht froh dariiber. Bm: weis Tagen 
wird ſich das Geheimuiß der Dosheit aufdecken. Wenn dami 
Euere Obern unſchuldig befunden werden; was werdet She 
dann von- jenen Berläumbern Eurer bravſten, verdiente⸗ 
ken Männer denken müfen? Gott wolle aber nicht, daß ich 
zu gewalfamen Maßregeln gegen Jemand anfencen Follte; 
ich möchte Euch nar weifer machen und wenn jene forte 
fahren wollten, den Frieden zu ſtören, rathen, die Haſchlerer 
ihnen zuzuſchicken, deren Pflicht es ohnehin if, das Lum⸗ 
pengefindel ferne zu halten. Mit Abfiheu denke jeder redfiche 
Landmann an den 24. April 4765, den Tag, wo Zucht and 
Ehre. und gute Gitten mis Füßen getreten, die Ehre der 
Väter von ihren. Kindern geſchandet und’ einen der- wärdig · 
fen Männer thaͤtlich mishanbelt, und dev fanfte Geiſt wah⸗ 
ver Freiheit in tyranniſche Wuth verkehrt worden. — Das 
Wert Freiheit it bei den Einen-ein Wort ohne Verſtand, 
bei den Andern ift es ein rechtes Zauberwort. Ihr feyd 
frei, Männer von Glarus, daß Ihr der willtürlichen Ge- 
walt eigenmächtiger Herren nicht unterworfen ſeyn dürfet; 
aber Ihr ſeyd nicht in dem Verſtande frei, in welchem die 
Thiere im Walde frei find. Als Menſchen ſeyd She den 
Geſetzen der Vernunft, der Ehre, der Gerechtigkeit; als 
Glieder der Gefellfchaft und Landeseinwohner den Geſetzen 
unterworfen, welche Nothwendigkeit, Mugen, Ordnung, 
Sicherheit des Eigenthums erfordern. Seht hier in wenig 
Worten die wahre. Natur Eurer Freiheit; und diefe Gefeke 
machet Ihr felbft, durch Mehrheit der Stimmen,’ die dev 
jedesmalige Amtsmann entſcheidet. Diefe Freiheit wird 
aber gerade von Euch, die Ihr ungeberdig auf die Freiheit 
teoget und pochet, verletzt und unterdrüdt. Ihr wollet 
Andere ſchrecken, zwingen, zum Schweigen bringen, Anderer 
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WMeinung unterdrüiden: Eutſcheidet der Amtsmann · nicht 
für: Euch, ſondern nach Eidapfticht, ſo wüthet, ſtürmt, 
laͤſtert, drohet Ihr, werft Alles Aber den Hafen; Sſt das 
Freiheit? Nein, She: ſtoßet unſere freie Regierungsform 
um; Ihr wollet Euern / Mitlaudleuten Euerr Meinung auf ⸗ 
dringen, greift. indie Rechte des: Amtsmanns ein, wollt: 

"Partei und Richter feyn. Was würde aus Euch geworden 

ſeyn, Maͤnner son Glarus, au jenem Tage, wenn jener 
Geiſt der Wuth die ganze Ommeinde ergriffen hatte? Hättet 
She nicht. einander würgen, ermdrden, zerreißen müſſen? 
Oder hatten jene weniger Grund zu: teben, ſie, welche die 
beſten Männer von Verſtand, Einſicht; Ehre,Kedlichkeit 
und: gutem Gewiſfen an der Spitze hatten? Eie hatten die 
Ueberzeugung, daß Euer Argwohn nur. Betrug und Ver⸗ 
blendung ſey. Ihr aber, wen hattet Ihr zu Führern? Ich 
ſchame mich für Euch, es zu ſagen. Ich; weiß: nicht, wie 
es zugeht. Kaum hatte der Sturm ausgeraſet und war 
das Volk aus einander, fo. hörte man nur Mißvergnügen 

and Klagen, wo: zwei einander begegneten. Viele, ſelbſt 
von den Unbandigſten, ſchalten auf das. wilde Weſen. Woe⸗ 
bee dieſer Unterſchied zwiſchen demſelben Menſchen, wen 
er im Haufen, und. wenn er für ſich allein ift? Der Haufe 
iſt ſich ſeiner Stärke und Gewalt bewußt; hingegen der 
Menſch für ſich allein fühlt ſeine Schwäche; dort ſchämt 
man ſich unter der großen Zahl nicht; aber die Scham regt 
ich wieder, wenn man allein iſt. Wohl wünſchet Ihr, daß 
Shr unter dem ungeſtümen Haufen nicht möchtet bemerkt 
worden ſeyn. Dies Jäßt mich. hoffen, daß ſich das Blatt 
wenden werde, die Ehre- und. Unſchuld unſerer verdienten 

Haupter wird klar werden und die Lügner mit Schande ge⸗ 
brandmarkt. Dann Lehrt die Eintracht: zurück -und die Her⸗ 

zen der Kinder werden ſich zu ihren. Vätern wenden. Mir 
iſt, ich ſehe ſchon die beleidigten, aber verſöhnten Väter, 
fich über die Rückkehr ihrer beſchämten Kinder freuen; die 
entzweiten Kinder. dem Baterfand, ihrer -gemeinfchaftlichen 
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Mutter, Treue und Liebe-fihwören. Aber der falſche Schritt, 
wozu She wißleitet werden, muß Euch für. die. Zukunft 
tüger. machen. Gebt nicht mehr jedem Geſchwatz von Vers 
rath und Untreue Gehört. Eure Häupter und Obern anb 
durch ·die Märkiten Wunde der Eide, der Ehre ‚des Vortheils, 
durch das: Glück ihrer Kinder und Nachkommen zur Treue 
gegen..das, Vaterland verbunden. Sie kennen den Werth 
der. Freiheit fo wohl und noch beſſer als Ihr. Gerade die 
Männer, die Ihr der Untreue. befchuldigt.,: haben Euch 
Reste verſchafft, die: Ihr nicht einmal kanntet, zu Beam⸗ 
tuagen und Pfeinden: in den. gemeinen Herrſchaften :gehaf« 
fen; — Ihr, die Aermſten, Niedrigfien unſers Bolkes, 
bildet Euch einmal ein, Shi würdet vor allem Volb befchule 
digt, ohn allen Srumd befchufdiat, Ihe waäret Schelmen , 
Meineidige, Verräther; Euere Berläumder fänden Gehör, 
man ſtellte eine. Unterfuchung darüber .an, wie würdet Shr 
Euch darüber beffagen und grämen;. und fühlt Ihr ‚denn 
nicht, wie ungerecht. Ihe: fo gegen Eure treueſten Obern 
handelt? Ihr feht nicht ein, wie ein ſolches Betragen degen 
verdiente Manner zu größtem Nachtheil des Vaterlandes 
gereicht. Solche Männer-find der. Segen eines Volks. Ein 
einziger vechtfchaffenee Mann hat oft einen Staat, ein- Wolf 
durch Klugheit, Rath, Muth und Standhaftigkeit geſchützt 
und. gerettet. Aber felten hat ein ganzes Volk einen rechte " 
ſchaffenen Mann zu fhägen und zu vetten gewußt. Cicero 
rettet Rom, Miltiades Athen; aber Rom rettet einen Cicero, 
und Athen einen Miltiades nicht: : Das: Volt if wie ein 
blödfinniger Fürſt; beide wiffen ihre wahren, verftändigen 
Greunde von dem eigennügigen Echeinfreunden. nicht zu une 
terfcheiden. Ihre gebt aber wenig Aufmunterung, Männer 
zum Dienk des Waterlandes zu bilden, wenn Ihr ihnen fo 
begegnet. Die Einkünfte unfrer Ehrenſtellen Ioden unfre 
Baͤter nicht dazu. She laßt Euch: vielmehr -die Chre und 
die Arbeit, dem Vaterland zu dienen, wohl bezahlen. : Die 
Ehre allein iſt's, die aufmuntern Tann, A) dauu · tüchtig 
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und geſchict zu machen. Wie. Biele haben aber oewöhnüich 
Luſt dazu? Was muß aber dann erft:gefchehen, wenn uns 
fee verdienteften Männer, ſtatt dev. Ehre, Liebe, dankbarer 
Achtung, nichts ald Befchimpfung,. Schmähung und jede 
unwürdige Begegnung zu erwarten haben? - Dann werden 
Eure wichtigften Stellen mit unwiffenden und. unwürdigen 
Männern. befegt werden; dann. wird allen rübmlichen Untere 
nehmungen und nützlichen Einrichtungen dev. Weg verſperrt, 
großmüthige und patriotifche Gefinungen unterdrückt und 
erſtickt; und das Vaterland würde ohne Ruhm und Achtung 
unter ſeinen Bundesverwandten ſtehen. Seht, ſo michtig 
ũnd die Folgen jener Verwirrung, jenes ungebilhrlichen 

- Betragens.“ — Die Landleute, denen bier fo unnerholen be⸗ 
ſchamende ‚Wahrheit ‚gefagt worden, zürnen erſt heftig. 
Man muthmaßt, wer der Verfaffer ſeyn möchte, trifft aber 
nicht den wahren. Steinmüller erfährt, daß die Vorzüglich“ 
ften Männer um diefes Verdachts wilfen leiden müflen.und . 
nennt fih. Der Unmwille befänftigt. fich alsbald und bald. 
gibt man der Wahrheit. die Ehre. Dennoch Eonnte ihm 
der Rath, ohne neue Aufregung und Verpächtigung befor- 
gen zu müffen, die Verantwortung nicht. erlaflen. 

Sonntags den 29. Mai. verfammelt fich zum zweiten 
Mal die evangelifche Landögemeinde, um den Bericht der 
Gefandtfchaft zu vernehmen und die durch die Verwirrung 
der frühern Gemeinde unterbrochenen Gefchäfte zu vollen- 
den. Landftatthalter Schindler und. Sedelmeifter. Tſchudi, 
die Gefandten, berichten, daß fie der. Landsgemeinde befie- 
gelte Antwortfchreiben vom feanzöfifchen Botfchafter, fo wie 
von Zürich, Bern, Schweiz und Zug vorlegen, die nun er⸗ 
Öffnet und verfefen werden follen. Der franzöfifche Ger 
ſchaftstrager bezeugte, daß feit 4743 weder Penfion noch 
Friedengeld weder dem Stand felbft, noch andern Gtänden, 
noch Partikularperſonen bezahlt noch ſolche empfangen wor⸗ 

3 die katholiſchen Landleute haben nichts anderes erhalten, 
ve ‚alten Penfion» und Gviedengelder und Namens 
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des angelifchen Standes auch nichts dezogen. Zitrich und 
Bern melden: das Bündniß von 4715 gehe fie nichts an 
und in Zeit von 50 Jahren fen bis auf diefen Tag an die 
edangelifchen Stände deffen wegen nichts begehrt worden; 
ihre Stände haben fchon vor 1723 weder Perfion noch Frie- 

densgeld bezogen; auch ſey ihnen nichts bekannt, daß 1764 dem 
Bund der katholiſchen Stände von 1715 eine bedenkliche 
Neuerung fey beigefügt worden. Hierauf ward den Br 
fandten Dank bezeugt, der Bericht genügend erflärt und 
voller. Glaube beigemeffen; jeboch fo jemand wüßte, dab. 
etwas empfangen worden, dev ſoll es bei Ehre und Eid 
HAfenbaren. Run trug der Amtsıhann vor: daß feit letzter 
Landsgemeinde eine Druckſchrift im Land verbreitet wor⸗ 
den, die untet vielen Leuten Berdruß und Mißvergnügen 
verurfacht habe; als Verfaſſer derfelben habe fih Herr 
Pfarrer GSteintiälfer von Matt felbft angegeben und ge 
äußert, daß ihm die Ausgabe derfelben Teid fen; er fey 
deswegen vor die Bandsgemeinde berufen worden. Gtein- 
müller verantwortete fih nun: er habe die Schrift aus 
keiner böfen Abficht verfertigt; fie enthalte nur Wahrheit; 
er habe nur Eintracht und Frieden damit fördern wollen; 
und bezeuge bei feinem Eide, daß ihm Niemand dazu Anlei» . 
tung gegeben oder etwas davon gewußt habe. Go, befchei« 
den und unerfchrocden zugleich, verantwortet. er fih. Er 
war zudem als vechtfchaffener Mann im ganzen Lande ge» 
kannt und geachtet. Kaum konnte et ausreden, ald ein ein- - 
helliges Mehr ihn aller. Ahndung enthob — den Mann, dev 
jwar nur Wahrheit, aber. ſolche fo. unverholen und fcho- 
nungslos dem Molke gefagt hatte! "Ohne Widerrede ward 
nun den zwei Kompagnieen in franzöfifchem Kriegsdienft, 
fo wie den drei in hollandiſchem Dienfte ftehenden Kompag- 
nieen der. Landesfchug ertheilt, und die Aemter beſetzt. 
Steinmüller war einer der gelehrteften Eidgenoffen feiner 
Zeit. Im Stillen, Segen wirkend, verlebte er 34 Jahre 
im einfamen Gernftthale als Pfarrer zu Matt, Auch feine, 
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würdig. Gedeoit, der Schuß 
kam 1632 ind Land Gfarus. Et 
‚waren 75 Jahre Schufmeifter im 
m folgten ihnen bis im unfere Bei 
und waren“ Männer don wiffen- 


ndsgemeinde dieſes Zahrs bat 
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r fih und feine zwei "Brüder 

ndrechte; diefe war zu länge ver⸗ 

Strenge tes Geſetzes wäre das 

Er ließ feine Bitte durch rine 

m die Landleute Bringen.“ „Ich 

en berühmten Tſchudi, die das 
Glück gehabt, zu. Befeftigung Euerer Freiheit ihr Blut zu 
verſoritzen; die duch Thaten dvaterländifcher Helden für ſich 
und ihre Nachkommen nicht jenen eitlen Rauch erworben, 
den man Adel nennt, ſondern jenen wahrhaften Adel, der 
die Ehre der. Tugend ift; ein Adel, der allen Dienfchen ge» 
mein iſt, die ihrem Vaterland dienen. Die Liebe für mein 
urfprüngliches Vaterland hat mich zu einer zweimaligen 
Reife dahin getrieben, um die Anerkennung meines’ Land» 
rechts zu bewirken. Ich befige eine Kompagnie, die mein 
Urahnherr errichtet, erblich, bin von allen Anlagen in 
Frankreich befreit, mein Gut ift frei und ich bin es auch. 
Aber ich ſchmachte dafeldft unter den Ketten, die ich andere 
fhleppen ſehe. Wenn ic in Frankreich frei Bin, ift es 
durch eine Gutthat; bier würde. ich. es durch die Gefeße 
ſeyn, von denen Ihr felbft.die Urheber feyd. Ich weiß, 
daß die Erneuerung des Landrecht3 von dem Landesfürften 
abhängt und daß die Landsgemeinde von beiden Religionen 
der Landesfürſt ift. Sch brauchte keine heimliche Künftgriffe 
und wollte nicht die Lockſpeiſe des Geldes darbieten; diefe 
böfen Wege, verboten durch die Befege, verbietet mir auch 
mein Gewiffen. Bin ich nicht fo glücklich, von Euch als 
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ein Mitlaudmann erkannt zu werden, will ich weniaftens 
als ein Ehrehmann bokaunt ſeyn. Wenn ich auch in meinem 
Vorhaben unglüucklich bin, fo will ich unter Euch Keinen 
‚Keim der. Verderbung zurücklaſſen. Wenn ich Euch zu er- 
Baufen fuchte, ware ich. Euer nichtmehr würdig, -und, Ihr 
würdet meiner nicht mehr würdig fein, ‚ivenn es möglich 
. ‚wäre, daß Ihr Euch erkaufen ließet. Erkennet Ihr mich, - 
ſo befommt-Ihr in mir einen Landmann, der vor Begierde 
brennt, feinem Vaterland. zu dienen. Katholiſch im Herzen, 
in Grundfäßen, in der Kiche; Patriot, mo es das Vater 
laud betritt, .ein Glarner felbft in der Mitte yon Frank- 
eich.“ . Nachdens er.fic) dann auch perſonlich für ſich und“ 
feine. zwei Brüder vor der: Landgemeinde zur Kändrechts« 
erneuerung empfohlen und feine Abſtammung richtig erfun- 
den worden wurden er und feine Brüder ald Landleute an ⸗ 
erkannt, mit der Bedingung, inskünftige ſich nach Lands 
rechten zu halten. -Diefer Tſchudi war 1784 Gefandter des 
Fürſtbiſchofs von Lüttich amt framzöſiſchen Hofe; er war 
‚Dichter und Botaniker und Mitglied der phyſikaliſchen Ges - 
ſellſchaft in Zürich. Einer aus dieſer Familie trat in ruſ⸗ 
ſiſche Dienfte und ward Sekretär der Akademie der Wiffen- 
ſchaften in St. Petersburg. - 
- Der Trieb, mit einem Amt beehrt zu werden, war in 
der Beit des allgemein verbreiteten Wohlftandes ſo groß, 
daß man fich nicht nur ſchwere Abgaben in den Schak, das 
Zeughaus und auf die Schießftände auch für ſolche Aemter' 
ſich gefallen ließ, die keinen Vortheil-gewährten, wie die ſo⸗ 
genannten Schrantenämter, die Raths- und Richterſtellen, 
fondern es mußten au) die Verbote gegen das Stimmen ⸗ 
kaufen verfchärft werden. Um möglicht viele Nemterluftige 
au befriedigen, befchloß die evangelifche Kandagemeinde 1754, 
daß Einer nur um Ein Amt an einer Landsgemeinde Iofen, 
‚und 41763, daß einer nicht zugleich Rathsherr und Richter 
ſeyn dürfe. In diefen. Aemtern ward oft wieber vetzehrt, 
was der Erwerb gewonnen hatte. 
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Ums Sale AMA hatte ein Geiſt berstingehuutenheit und 
Gensheit ſo uberhand genommen „daß die Oberkeit fich- gende 
thigt ſah, vor den-Randsgemeinde Klage zu führen: Ihr An⸗ 
fehen werde verachtet und ihren: Aituafuntbeilenswnlle man ſich 
dadurch entziehen, daß man ſich auf den höher Gewalt der 
Landageme inde · berufe Hiermuf befchlaf.die Laudageweinde 
einhellig: „Dem Rathſtehe von einer. Landsgemeinde zur 
anbayn die völlige Gewalt und Macht zu, in allen Civil⸗ 
Criminal⸗ und Dialefigfachen zu: handeln, was eine: Oberleit 
mach den. Artikeln im Landsbuch, unſera Lands: Brauchen 
und Uebungen, und wae fie, Über jede Beſchaffenheit der 
Sache es billig und recht zu ſeyn klus erwmefien. wird. Mei 
welchem Betwalt der Rath gegen. Widerſpenſtige auch ven 
einer Landsgemeinde ſelbſt gehandhabt: und geſchirmt werden 
ſoll, nicht, ausgenommen, als die höchten Sachen allein, 
fo find Bündniſſe, Krieg und Frieden, neue Beſchwerden, 
Steuer und Anlagen amd was dergleichen iſt, welches dem 
höchften Gewalt vorgetragen merden ſoll.“ Verfuche, Pro- 
zeſſe zum Entſcheid vor die Landegemeinde zu. bringen, 

wurden jedesmal mit Unwillen abgewiefen, und ſolche An⸗ 
züge felbft verboten... Die evang. Landsgemeinde beſtimmte, 
daß der evang. Landſtatthalter oder Landammann, während 
feiner Amtsdauer in Glarus wohnen. ſolle. Aber auch der. 
Willkür im Rathe fegte die Landögemeinde von 1737 Schrans 
ken, indem fie beftiimmte: „Landsgemeindbefchlüffe follen nur 
“wieder von, einer Landsgemeinde aufgehoben oder verändert 
und. beim Eid ausgefällte Rathsurtheile in einer andern 
Rathsſitzung nicht wieder geändert werben.“ Auch wan ver⸗ 
boten, ein Amt zu verkaufen oder durch einen Andern rer⸗ 
ſehen zu laſſen. 

Einfachheit, Wohlfeilheit und Schnelligkeit in Reiten 
ſachen war. das: Biel aller, Verordnungen im Gerichtäs 
wefen. Sn zwei Rechtstagen follte jeder. Prozeß entfchieden 
feyn. Zur Reviſion war ein halbes Jahr nach ausgefalltem 
Urtheil gefkattet. Beiſtände und Gücfpreiher. waren kalt 
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geſtattet, baid werboh. Den · Neanerrichkern‘“; wardec c37 - 
"von der edang. Landegemeinde ·der alte Borzug · des Bor· 
ſitzes vor den Rathsherren und im Scheunken engogen und 
ibr Rathũtz, wie jenen; nach / der Zeit · ihrer Ernemminng‘ ber 
ſtinnnt. Nach den Geſetzen ſeit 4750 ſchwoven alljahrlich 
an der Ldandsgemeinde die Räthe und Richter, daß ſie in 
allen iften Uetheilen und Beſchlüſſen nichts: für Mieth / und 
Baden gethan, nach ſolche je genommen; und mit allen 
Vandleuten ſchworen fie, daß fie wegen Aemterbeſetzung, noch 
wegen aller audern Sachen, die vor die Vandsgemeinde 
fommen, nichts weder ‚geben noch nehmen. Als 4762 auf 
der evang. Landogemeinde Verdacht erhoben wurd, daß von 
fünf Rathoherren bei Gelegentzeit der Wahl eines Unterbogts 
von. Baden Geld genomnen worden, mußten drei Landleute 
nor der ganzen Gemeinde Erklärung. darüber geben. Sie 
beriefen ſich auf das Zeugniß eines-Abwefenden. "Da ward 
dem Rath firenge Unterfuchung empfohlen. "Die Sache aber 
ging ‚auf unerweisliche Sage hinaus: Seuem Eid ward 1756 
der der Verſchwiegenheit hinzugefügt über dad, was der 
Raths» oder Berichtspväfident verbiete und über die Mei⸗ 
nungen und Urtheile,; die im: Rath und Gericht geäußert 
worden, weil aus der Verbreitung derfelden Widermwillen 
und Feindfchaften entſtanden. 

Das Landsbuch ward 4749 zu verbeſſern und nad) 
vorgegangener Revifion in eine neue Sammlung zu ber 
faffen beſchloſſen. Das Landesarchiv, das in einem ver- 
wirrten Zuftende war, warb von 4762 an unter Leitung 
des Landsfahnrichs umd nachmaligen Landammannd, Kos⸗ 
mus Heer, geordnet. Die Landögemeinde belohnte die 
Arbeitet, die dafür gebraucht wurden, einzig mit dem Raths⸗ 
fig, ohne Stimmrecht, und fie forderten nicht mehr. Auch 
erſt im Jahr 1762 ward von der Landsgemeinde der Kanzlei 
aufgetragen, abgehende oberkeitliche Schreiben u.a. Schtif« 

ten, fo. unter dem Landfiegel ausgefertigt und verſandt 
werden, in ein eigenes Protokoll einzutragen. 
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Dem Kriegsrath ward 1732 die Befugniß entzogen, 
die Offiziere. zu ernennen :und den. Tagwensgemeinden die 
Wahl derſelben ‚übergeben, was wohl nicht zu Erhaltung 
guter Kriegsrerfaffang dienen mochte. Es wurden Haſchiere 
als Sicherheitowache um 1760 aufgeſtellt. Jaͤhrlich wurden 
Muſterungen. gehalten und ‚alle Gemeindon hatten Schies ⸗ 
Hände. ‚Früher gab. der Landſeckel auf dieſelben Schützen · 
preiſe. Dies; ward abgekannt; aber bei den. Wahlen: von 
Landesbeaniteten, Landvögten und Geſandten und beſonders 
den Offizieren in fremden Kriegsdienſten wurden Schief- 
gaben, fo wie eine Anzahl Gewehre oder eine beſtimmte 
Abgabe zu Anſchaffungen fürs Zeughaus aufgelegt. Die 
Waffen eines Landmanus ſollten gegen alle Anſprüche der 
GSlaubiger geſichert ſeynz nur im Fall einer als Fallit ehr⸗ 
und gewehrlos werde, ſollten fie ein Recht darauf: haben: 

: Da die Landesausgaben bie Einnahmen immer: über» 
Kiegen, fo murden.die Schulden duch Rand fteuern gedeckt. 
Als ſich jene befonders ums Jahr 4712 gehäuft. hatten, 
beſchloß die Landsgemeinde eine jährliche Steuer auf Gut und 
Kopf , bis. fie völlig getilgt feyen, und 4717 ward. außer der 
Landftener noch die Penſion dazu verwendet. . Es ward nun 
die. bis auf unfere Tage befolgte.Regel angenommen: dag 
zu einer. einfachen Landfteuer jeder Landmann einen Viertels⸗ 
gulden und Eins vom Tauſend Bermögensſteuer entrichten 
ſolle. Jeder konnte ſich bei Ehre und Gewiſſen anlegen, 
womit es aber Mancher leicht genug nahm. Man wollte 
nun ſolchen Betrug durch Einziehung des nicht verſteuerten 
Vermögens beim Erbfall beſtrafen; bald fand man die Ver⸗ 
ordnung nicht ausführbar . und hob fie. wieder auf. -Die 
Landesrechnung ‚mußte. vier Wochen. vor der Rechnungs- 
ablage vom Rath in alle. Tagwen zur Unterfuchung gefandt 
werden, Zur Verminderung der Landesausgaben wurden 
in den Vogteien Werdenderg, Gafter und Uznach die koſt 
daren Auftritte, Mahlzeiten u. dgl. aufgehoben. Um Bauten 
auf Landestoften zu. erfpaven, überließ man 4685 lieber die 
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Erbauung eines ieuen Zollhauſes an der Ziegelsrütte Pri- 
Daten gegen Berugumg des Wirthſchaftsrechtes und der 
Zolleinnahme für 23 Jahre. Zur Mehrung der Landesein⸗ 
nahmen hingegen ward feit 2728 ein Wein: imd Brannt- 
weinumgeld und Yfindzofl "eingeführt. - Der: -Teichtfertige 
Borfchläg; die Landesfchulden ſtatt durch Steuern durch 
den Ertrag einer Lotterie zu bezahlen, ward verworfen und 
‘ed warden dam zugleich" bei dieſer Gelegenheit alle Lotte 
zieen verboten (4764). Die Fit 1762:von beiden Religiong« 
theifen geſtifteten Laudesſchätze mehrten ſich. Die evang. 
Rändsgemeinde verorbnete 4703 zu Aeufnung des Schatzes 
eine jährliche Landſteuer von‘? Btz. auf je 500 fl. Vermögen 
fie 42 Sahre. Auch mußten : diejenigen, welche Landes- 
aͤmter erhielten, eine beſtimmte Auflage für denfelben bezah: 
en. Von 1718 — 4756 wurden: 40,000 fl. an Zins in die 
Zagwer gelegt, und 1766 für 10,500 fl. die Alp Hinter- 
reichifan gefauft. Jeder Tagwen ernannte einen Schatz · 
vogt; diefe Vögte beforgten: gemeinſchaftlich die Angelegen· 
beiten des Schages. 
Mehrmals ward auf der evang. Landsgemeinde der 
Auntrag gemacht, einen Fruchtvor rath anjulegen, um 
dadurch ſich vor den traurigen Folgen der Fruchtſperre, 
die gewöhnlich mit der Theurung eintrat, zu-fchügen. Ver 
geblich — bis im Jahr 1752 der Randammann Marti den 
Randfeuten mit rührender Beredtſamkeit vorftellte: in welch” 
traurige Lage das Land: käme, wenn Krieg, Theurung, 
Sperre plöglich einfallen würde und man dann-ohne Früchte; 
“ohne Salz, ohne Munition wäre und nun im Namen des 
Rathes eine Vorrathsanſtalt vorfchlug. -Zu diefem Zweck 
ſollte die Hälfte der. Auflagen von Aemtern verwendet wer» 
den, und der Rath noch andere Quellen zu Aeufnung 
foldyen Vorraths auffuchen. Der Vorſchlag ward einhellig 
angenommen. Nur wollte mar nody feinen Bau für ein 
Seuchtlager vornehmen, fondern die zum Fruchtvorrath bes 
fimmten Gelder ſollten nach Anzahl der Mannfchaft in die 
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"Kagren:vertheift werden; und diefe ſchuldig feyn, Früchte 
anzukaufen, fie ohne Koften für das Land zu beforgen und 
für Abgang und Verlurſt des Vorraths gutzu fichen. Doch, 
die dringendften DVorftellimgen und Bitten der Oberkeit 
nicht beachtend , hob die Landgemeinde des Jahres 175% 
die Anſtalt wieder- auf; wahrſcheinlich, weil in verſchie⸗ 
denen · Tagwen Unfugen und Unordnungen damit vorgefallen 
waren. Noch einmal (4757) ward der Antrag des Raths 
auf. Sammlung eines Fruchtvorraths genehmigt, dafür die 
Hälfte der Aemterauflagen ‘und einige Steuer von Hab und 
Gut Herimmt, und die Vertheilung des Vorraths auf die 
Tagwen beſchloſſen, aber 1764 Alles wieder aufgehoben. 
Dafür mußte. das Volk in fpäterer Zeit ſchmerzlich büßen. 
In den Gemeinden aber ward doch nun mehr für Ver- 
mehrung oder Stiftung von Armengütern geforgt. Ein 
folches ward z. B. 1758 in Elm errichtet, wofür an jedem 
Feſte eine Kicchenftener gefammelt ımd Zwei vom Tauſend 
an jeder Erbſchaft eingezogen ward. 

Nach langem friedlichem Beifammenleben erhoben fich 
im Jahr 4756 wieder einige Streitigkeiten zwifhen den 
beiden Religionsparteien. Das Bündniß zwifchen Oeſterreich 
und Frankreich und der Krieg gegen Preußen, das man 
für die Stütze des Proteftantismus hielt, nebft Rüderin: 
nerungen an den- Bund. der Tatholifchen Orte mit Frant- 
reich und. defien geheime Artikel und beunruhigende Ge 
rüchte, weckten, befonders bei den Evangelifchen,, noch 
einmal das ‘alte Mißtrauen. Man befahl, Wehr und 
Waffen in gutem Stand zu halten und hielt Ererzierübun- 
gen nach neuerer Art; die Oberfeit warnte vor Aufreizung 
durch -Religiongzänterei. Schon früher mochte der Ueber 
teitt des Pfarrer Müller zu Amden, von Näfels 
gebürtig,. der dann zu Zürich in den Predigerftand aufges 
nommen und 1743 von der Glarnerfunode empfohlen ward, 
De Katholiten ärgerlich gemacht haben. Man rühmte 
ihn als Prediger; aber der Pfarrer Joh. Heinrich Tſchudi 
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und. Andere urtheilten bon ihm ungünſtiger und meinten: 
„Wäre. ihm. eine Chorherven»,. Domberren« oder noch 
hohere Stelle. zu. Theil ‚worden, er wäre in der Latho- 
liſchen Religion. geblieben und hätte an keine: Uenderung 
gedacht.“ Zwei Zänfer von beiden Religionen erhitzten ſich 
beim Bein in einem. Streit über die Religion; der Katholiß 
ſprach von Ketzerei, der. Evangeliſche äsgerte- jenen mit 
ärgerlihen Ausdrüden über das Kreuz....Beide-Oberkeiten 
bezeugten ihr Mipfallen darüber. . Ein Streit zwiſchen dem 
evangelifchen und Latholifchen Rath aber .enifpemn ſich, als 
ein Evangeliſcher zur katholiſchen Kirche übertrat und zwei 
minderjährige Knaben mit ſich nach Näfels brachte, dann 
in Kriegsdienſt ging, die Berwandten aber die Knaben 
wieder. von. Näfels entführten., ‚daß fie nicht katholiſch 
erzogen würden. ‚Darüber. erhoben die Katholiken. Klage. 
Der Streit. mehrte. ſich, als ein, Anderer zur katholiſchen 
Religion übertrat, den der .evangelifche Rath: nach dem 
Uebertritt für. ein Vergehen büßte. Der Fatholifche Rath 
behauptete : der. Webergetvetene ſtehe nun unter feinem 
Richteramt ;. der. evangelifche Rath. dagegen: die Beſtrafung 
fiehe ihm zu, ‚weil das. Vergehen ‚vor dem Ucberkritt. bes 
gangen worden; jener hielt die Religionsfreiheit gefährdet, 
diefer hingegen. die. Gerechtigkeit; dev man ſich durch Reli— 
gionsänderung ‚entziehen könnte, weil man nur zu ſehr 
geneigt ſey, Mebertretende mit Nachficht . zu belohnen. 
Hiezu kamen noch andere Zwiſte wegen der . vermifchten 
Gerichte und der Wegfchaffung des Altars aus der Kirche. 
zu Schwanden in die Sakriſtei, weil. längft fein katholiſcher 
Gottesdienſt dafelbft mehr gehalten worden. Der Streit 
kam vor die Tagſatzung. Hier behaypteten die Katholiken: 
die Mehrheit der. Stimmen von den Orten, . welche den 
Vertrag von 1683 befiegelten, haben denfelben auch. zu 
handhaben und deffen Verftand auszulegen ;.die Evangelis 
ſchen hingegen: wie der Vertrag durch gleiche Säge gemacht 
worben, fo ſeyen Streitigkeiten über den Verſtand besfelben: 
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ouch ſe zu entſcheiren. Auf die Mahnung der Eidgenoſſen 
au gütlichem Vergleich im Lande ſelbſt, kam er wirklich 
am Ye Der zu Steude, mb: diesmal war der Antrag: 
dazu vom katholiſchen :Religiendtbeil ausgegangen. Die; 
im: Grund wenig bedeutenden Zwiſte fanden gegenſeitig 
billige Ausaleichung. Der Knabe des katholiſch gewordenen 
Vaters hatte: vor einer Commiſſien die Religion zu willen, 
der er:folgen wollte. Bu 
: Die euangefifchen und Tathsfifchen Blaubenegenofen * 
Netkalt: :bauten von. 1698 —1706 ihre Kirchen und 4706, 
begann auch Mol l is einen neuen Kirchenbau. Seckelmeiſter⸗ 
Peter Milt zu Bilten vergabte den evangeliſchen Kirch⸗ 
geweinden 6000 Gulden. Bei der Zunahme an Wohlſtand 
und Berölferung erbauten auch kleinere Gemeinden Kirchen 
und erxichteten Pfarreien, wie. Mitlödi 1725, Lade 
fingen 41752 und Mühlehorn 1764, wofür jede aus dem 
wongelifchen. Landfedel von. den Begüterten im. Land. und: 
auch don evangelifchen Ständen veichliche Beiſteuern erhielt. 
Mollis baute 4761: daB zweite Mal in diefem Sahrhun - 
dert ſeine fchöne Kirche aus eigenem Gemein⸗ und: Private. 
vermögen, und Vermãchtniſſe einiger wohlthätigen Reichen 
ſtifteten 1768 eine Helferei, mit welcher die obere Schul- 
kehrerftelle verbunden war. In Glarus war die Latin- 
ſchule :eingegangen. Jetzt konnten bie meiſten Pfarreien: 
mit Landfeuten befeßt werden. “Ueber einen Beſchluß der: 
evangeliſchen Geiſtlichkeit, gegen: die franzöfifche Werbung 
zu:predigen,. weil König Ludwig ATV als Feind. der evan⸗ 
gelifchen. Religion zu betrachten ſey und über ihren Tadel 
von. Entwürfen, die -4703. wegen der Tockenburgerſtreitig⸗ 
keiten gemacht. murden, ſprach der Rath Mifbilligung gegen 
dieſelbe aus. — Noch im Jahr 1722 ward die harte finftere 
kalviniſche Glaubensformel beftätigt. Aber nach 30 Jahren 
ſchon ward von den Geiftlichen bei ihrer Aufnahme in die 
Synode nur das Geläbde gefordert, nach beftem Wiſſen 
und. Gewiſſen das Evangelium. zu. lehren. Das Gtimmen- 
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werben und Baufen. bei · Pfarrwahlen ward: 4766. wie. bei 
den Landesämtern verboten. Im Sahe 1758 vereinigten 
ſich 48 Bildungäfreunde geiſtlichen und. weltlichen Standes 
zu Stiftung einer Landesbibliothek. Man trug vor 
lauñg eine Summe Geldes: zuſammen und - begabte‘ die 
Bibliothek ‚mit -Büchergefchonten.. Die Oberkeit beſtatigte 
die. Stiftung und bedachte fie dann mit einigem: Bufchuß; 
die Stifter. aber traten ihr Eigenthum dem Lande ab. 

"+. Göhatterin.biefem Zeitraum, außer den ſchon beſchrie⸗ 
beuen ‚Pfarren Tſchudi zu Schwanden und Gteins 
müller: zu Matt, noch ‚mehrere @eiftliche von’ mehrfeitiger 
wiſſenſchaftlicher Bildung. Der Pfarrer Caſpar Zwickt 
zu. Netflall : war zugleich Doktor ‚der. Arzneiwiſſenſchaft. 
Pfarrer  Stähli. anf. Kerenzen, fihon als ATjährigen 
Zangling zum Pfarrer daſelbſt erwählt, ward franzöfifcher 
Prediger in. London. und. Mitarbeiter. an der damaligen: 
berühmteſten Jeitſchrift (Bibliotheque britannique). - Die 
beiden Söhne des Dekan Job. Heinrich Zwicki zu Mollis 
machten: viele Studien. und Reifen; Othmar, Dr. Med., 

ward. Randammann; Fridolin war Heinrich Tſchudi's 
vertrauter Freund, deſſen fehr Ishrreiche Schrift: „Gemeine 
Vorurtheile“ und kurze Lebensgeſchichte er herausgab. Er 
gab feine Pfarrei zu Metſtall auf, um feinem Vater die 
Seelſorge zu erleichtern und ward deſſen Nachfolger ala 
Pfarrer und. Defan. , 

Die Landsgemeinden zeigten bisweilen großen Senf für 
Erhaltung der öffentlichen Sittlichkeit. Alles Eipiefen 
um Geld oder Geldeswerth war immer. verboten, fowie der 
Verkauf aller Karten und Würfel, Wenn Kinder fpielen, 
follten die Eltern die Buße: bezahlen. Dennoch war 1706 
Klage, daß das Spielen überhand «genommen babe. Big 
4703 beſtand ein Geſetz, daß -dem Wirth die Uerte inner 
24 Stunden baar bezahlt werden ſolle, und Wirthshaus⸗ 
ſchulden fanden Sein. Recht. Das Tanzen war in Zeiten 
von: Gefahr und Moth gänzlich verboten; meift aber an 
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Hoechzeit⸗, Faſtnacht · und Kirchweihtagen erlaubt; des Gonn⸗ 
tags aber immer unterſagt. Die Beſchrankung der Kirch⸗ 
weihe auf Einen.Zag hatte keinen Beſtand, ſowie die ſtrenge 
Verordnung des evangeliſchen Raths, ber einſt die Wirthss 
häuſer ſchon um 7 Uhr Abends zu ſchließen befabl. Die 
Verbote des Spielens und Tanzens galten. auch für die 
Granzorte außer. dem Land, wie Wein, Schannis, Reis 

chenburg. Für Wetten. ward ein Recht gebalten.. Weibs⸗ 
perfonen, die uneheliche Kinder. hatten, mußten beioudere 

Kappen als Abzeichen tragen. 

In der Theurung 4692. ward von der Bandagemeinde 
der Verkauf von Lebluchen und gebrennten Waſſern vers 
boten und. die „Hofarth“ beſchrankt. Es ſollten keine 
Weiberhüte höher als um 9 Gulden gekauft werden dürfen; 
Gold» und ‚Silder« Spigen und die koſtbaren weißen nie 

" derländifchen Spiten waren zu.verfaufen, kaufen und ver 
arbeiten verboten und diefed. Verbot werd auch in fpätern: 

* Zeiten wiederholt. Das Tabackrauchen ward: lange. ald 
etwas Unanftändiged, und das. zu unnützem Geldverbrauch 
verfeite, angeſehen und wiederholt verboten; aber. die 
Nachahmung der auswärts allgemein gewordenen Gitte 
fiegte über das. Verbot. 

Bon Zeit zu Beit erfcheint ein Gein frecher Ungesun- 
denheit, dem man mit Ernft entgegentrat. Das Nachtbu- 
benwefen war 1687 von Gewaltthaten begleitet. So erfüh«' 
ren zwei Geiftliche von vermammten Faftnachtbuben zwifchen 
Ober⸗Urnen und Näfels grobe Mifhandlungen. Die Munt- 
mereien wurden verboten und die. Frevler mit. ſchwerer 
Strafe belegt. Die Oberkeit klagte felbt 1724 vor der. 
Landsgemeinde Über wiederholte. Nachtfrevel und Beleidi-· 
gungen und Ungezogenheiten in der Fafnachtzeit. Da 
verbot die Randsgemeinde das Bettelweſen an Neujahrg-; 
Baftnacht-, Kicchweih- und Hochzeittägen um Gaffen- und 
Singwein und erneuerte das ſtrenge Verbot der Verlarvung 
mit dem Anhang, mas einem in folchem Zuſtand widerfahre, 
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40: ſtraſtos; Teittrer' hotte die Mummerei auf. Ungebun. 
denheit und Frechteit mußten befonders hoch geftiegen fenir, 
als 19: die Obetkeit der’’Landögeineinde Klage vortrug 
Aber Nichtacheung der oberkeitlichen Gewalt und über frebent · 
Ude Urbertretuug des Friedens, ſo daß megen größer 
Schlägerei dev: Slarner und Ennendaer auf der Ennendaer 
Wimmer allen Landleuten Friede geboten werden mußte, 
wel men won Beſoffenen Erneuerung des Unheils beſdrgte 

Ah ein Geitlicher erſcheint in dieſer Zeit als Verbrecher 

Pfarrer Peter Tſchudi zu Buchs, im Werdenbergiſchen, 
war ſchon· 1713 es“ M nicht mehr bekannt warum?) von 
Ber: Synode ausgeſchloffen worden. Er hatte dann einen 
geiehrten Diebrahl berangeri, indem er des Pfarrer Heinrich 
AMTS Seſchichte von“ Werdenberg ‚heimlich abfchreiben 
und unter ſeinem Nanien- drucken ließ. Die Gemeinde 
erklärte 1720: Sie wolle ihn wicht mehr als Pfarrer aner- 
kennen. Oberkeitliche Abgeordnete finden das Begehren 
der Gemeinde gegründet und Er wird abgefegt. Darüber 
fadrte er frech genug ‘Klage vor der evangeltſchen Lands- 
gemeinde; dieſe weist ihn ab. Er ſcheidet ſich nun don 
feiner Frau, führt ein durch Fluchen, Saufen, Schlägerei, 
Liederlichkeit jeder Art ſchändliches Leben. Es wird ihm 
die Kanzel verboten. Immer ärger treibt er's nun. Der 
Rath hat far täglich Geſchäfte mit einer gemwältthätigen 
Motte. : Unter dieſer beſmdet ſich der abgeſetzte Pfarrer 
TZſchudi mit dem ſogenannten „bbſen Zweifel;“ beide werden 
verhaftet; diefer wird um 200 Pſd. geſtraft, weil er auf 
Tſchudis Beredung einen andern Bbswicht angeſtellt hatte, 
des Laudvogt Suters Stall anzuzünden; dieſer erhält 
gleiche Strafe wie Zweifel und wird verbannt; der ihm 
überdies zuerkannte Pranger wird von feiner Verwandtſchaft 
abgebeten. Tſchudi aber ward für immer aus dem geiftli- 
en: Stand geſtoßen, zu 1000 Kronen Buße umd eines 
Sitzgeld von 4 Gulden auf jedes Rathsglied, Bezahlung 
aller Koſten und Erfatz des Brandſchadens verurteilt‘, 
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für zwei Iahre- in Haus und Kirche gebannt und mußte 
‚Urfehde ſchwören. Auch zwei andere Pfarrer im Werden⸗ 
:bergifchen wurden wegen Trunkenheit, bäuslicher Uhrordiuung 
‚und Nachläffigkeit in Erfüllung der Amtspflicht getadelt 
und -bedroht. Glück und Wohlfeben- veigte nur zu. oft zu 
Muthwillen und ſelbſt zu Gewaltthätigkeiten und man ſetzte 
‚fteenge Strafen: Geldbußen, entehrende Gefangenſchaft, 
"Pranger auf nachtliche Beleidigungen, Fenſtereinmerfen 
Zaunumjzerven u. dal. Selbſt an Rath und Gericht fre- 
velten freche Buben, und nöthigten zu dem Strafgeſetz: 
„Wer -in einem Prozeß Partei ‘mache, : aufs Rathhaus 
dringe und lärme, Richter oder Kathöherren dafelbſt befei- 
- :dige und, wie immer ed gefehehen möge das Recht hemme, 
ſoll Ehr und-Eid überfehen haben und mit: 50: Thaler Buße 
belegt werden.“ „1756 fiegte der Leichtfinn an der Laudsge- 
meinde-und die Mehrheit verwarf den Antrag, das Wirthen 
nach 10 Uhr Abends zu. verbieten. Die Landsgemeinde 
des J. 9768, vor der: fih Klagen über Sütenverderbnis 
der Jugend und nächtliche Beleidigungen und Befchädigungen 
‚erhöben, machte der Oberfeit Nachforſchung und Beſtrafung 
der Ausfchweifungen zur Pflicht. Weber Verletzung der. Sit⸗ 
tengebote ward von Zeit zu Zeit Kundſchaft aufgenommen. 
Mit dem ‚Jahr 4720 begann’ eine Beit, in der ſich 
ducch die flätig fteigende Zunahme von Handel und Ge— 
-werbe Wohlhabenheit allgemein verbreitete. Der Handel 
-mit den Schiefertafeln ‚hatte: ſchon Kleinhandel mit-anbern 
Gegenftänden nad) ſich gezogen, wie mit Kirfchwaſſer, 
dürrem Obft, Kräuterthee, „fein geſchnittenem Holz von 
Nuße, Tannen⸗ und. Anhornbäumen zu muſikaliſchen Ins 
fleumenten, Flinten, Hausgeraͤthe u. a. JZährlich fike 
‚ren 8 oder 9 Schiffe mit ſolchen Waaren nach Holland. 
Immer größer ward die Zahl. derer, welche der Hane 
delsgeiſt und ſelbſt auch die Luft, fremde Länder zu ſehen, 
ins Ausland trieb und, bald zerſtreuten ſich Glarnet in die 
Handelsſtadte fa aller europäiſchen Reiche. Drei Brüder 
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Dſchudi von Schwanden machten. große Land⸗ und See · 
‚reifen: ‚der Eine nach Oſtindien, die andern nach Jeruſalem 
und Egupten.. Gpäter dienten fie. ihrem. Vaterland als 
„Glieder. des Raths. Dev Wundarzt, Alerander Tſchudi, 
„nachher Laudvogt zu Sargans, fah alle Welttheile. Er 
war's vorzüglich, der aus den edelſten Heilkräutern der 
Glarneralpen den vortrefflichen Thee bereitete, womit viel 
Kleinhandel getrieben ward, Der rieſenareße Meldyior 
Thul aus Linthal (von 71. Schub Länge) reiste als 
Schauftück in. mehre Länder und diente. endlich. dem Herzog 
ven Würtemberg als Kammerdiener. Burkhard Sfhupi 
von Schwanden.ging als armer Schreinergefelle. nach Lon- 
don und ward ein. fo gefchickter Klabiermacher, daß er feibft 
für den Hof. Arbeiten verfertigte. und ‚beträchtlichen : Reich» 
thum erwarb. ‚Abraham Blumer ward. Pfarrer in 
Pennſylvanien. 
Der Erwerbsnweig, der zu Ende des letzten und zu 
Anfang dieſes Jahrhuuderts faſt einzig im Fler war, das 
‚Mäszengemwebe, kam zwar in Abnahme; aber das erſt 
‚mit Verachtung angeſebene Baumwollſpinnen : und 
dann dad Baummwollweben nahm immer mehr: zu und  " 
Thon gingen wöchentlich 24 Zentner diefes Gefpinnftes nach 
Zürich, ein Theil auch nach Herifau und St, Gallen, wo 
‚.man aud die Baunuwolle holte. Bald aber kauften die 
‚Ölarner die Baumwolle felbft in den Hafen von Marfeille, . 
Genua, ‘Venedig. und führtenzdie verarbeitete Waare auf 
die, Meffen. In. Mitlddi ward ſchon um 4734 ein duch) 
Waſſer getriebener. felbftwebender Webſtuhl ‚mit Bewunde 
rung von Zürcher Reifenden. betrachtet. Auch der Handel 
mit Holz und Schiefertifchen ward immer lebhafter. Viele 
gingen außer Lands, das Wattenmachen zu treiben: In 
Mollis ward der Betrieb von Seidengewerbe verſucht, 
aber mit geringem Erfolg. Mit dem Jahr 1740 begann 
dad Fabr ikweſen. Hauptmann Joh: Heinrich Streif 
errichtete zu Mollis die erſte Indiennen- und Schnupftücher⸗ 
" 2L* 
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Gabrif im Lande, -und mußte derfelben durch vorzüglich 
gute blaue Farbe Kredit: zu verſchafſen. Mit jedem Jahr⸗ 
zebend. mehrte ſich das Baumwollgewebe und mit’ jedem 
. Sabre die Anzahl derer, weiche von Kindheit an keine 
andere Arbeit kannten, einzig davon fick nährten, bis fle 
fogar: den größeren Theil: der Bevölkerung in vielen Ge- 
meinden ausmachte. Dusch günſtige Biehmaͤrkte zu Lauis 
und‘ guten Abſatz der Molkenprodukte um die Mitte des 
Zahrbunderts flieg der Preis des Viehes und der liegenden 
Gater, der Bergweiden, der Alpen; Alles hatte Geld, die 
-Büter wurden verſtückelt und kamen in ſolchen Preis, daß 
der Ertrag. den Zins nicht mehr: zu erzengen vermochte; 
ton erſetzte dev Verdienſt; denn wer Geld: hatte, wollte doch 
HSaus und: Heimath, wenn diefe auch noch fo Mein, befigen. 
Die Arbeitstöhne ſteigerten ſich bei Handwerkern -und Bag 
loͤhnern gleichmäßig. Der Verdienft der Baumwollenſpin 
nexei brachte wöchentlich wmehre taufend Gulden ins-Land. 
Alles: ſpaun. Nicht nur Weib und Kind, fondern auch 
Karte Männer ſaßen and Spinnrad, und erwarben fich 
dabei. in halbem Mim̃iggang ihren täglichen Lohn. Von 
4760 an war ein Jahrzehend voll veichen Naturſegens 
wenn ſchon Ueberſchwemmungen einem Theil der Einwohner 
großen Schaden brachten. Bei dem ſo reichlichen · Gelder⸗ 
werb und wohlfeilen Lebensmitteln mußte Leichtfinm, Hofe 
farth, Trunffucht, Uebermuth bei Bielen einreißen. Alles 
Gewerbe war frei; jeder. donnte--immmer-. tveiben was er 
wollte. : Srernden: Krämern fand das Land: offen, fie hau 
firten ungehindert und veizten und. befriedigten neue Gelüſte 
und. holten wieber. viel Geld. Es febten ſich auch viefe 
feemde SHandwerker in die. Gemeinden. Dagegen erhoben 
ſich die Handwerker im Sand: und verlangten Errichtung 
„eines Zunftwefens und Verbot des Haufirens für fremde 
Krämer.” Die Landögemeinde 4762 -begünftigte das Geſuch. 
Das Hauficen ward verboten, umd die Handwerker follten 
der. nächften Landgemeinde ein Projekt zu einer Zunftords 


— 32 — 


nung vorlegen. Dagegen ward ein anderes Geſuch, des 
auch fremte Tagloͤhner nicht angeſtellt werden dürfen, ab- 
gewieſen, und die folgende Landgemeinde hab auch ˖ das 
Verbot des Haufivend wieder auf und geftattete unbefchränft 
freien Kauf und Verkauf. Als dann auch die Zimmermeiſter 
mit ihrem Anſuchen, daß ihnen Vorzug vor Fremden ger 
fattet werde, abgewiefen wurden, ward ‘der Gedanke-an 
Errichtung eines Zunftweſens -ganz aufgegeben; nur wirt 
den. Hinterſaßen (1766) fo weit beſchränkt, daß fie nur'&ik 
Gewerbe: odev Handwerl treiben durften. In Bilten wären 
4768 etwa.'/; der Ginwohner Hinterſäßen. Gegen die Stadt 
Chur ward das freie Marktrecht (1744) bebanptet.. Oft 
wiederholt, weil man fie oft äbertrat, und immer- firengee - 
wurden die Geſetze gegen den Borkauf. Die Landsgemeinde 
empfahl dent Rathe ftrenge Aufficht und Ahndung, als 
Untrene: der Spinner dem Handel und Verdienft: Schaden 
drohte... Der zunehmende Verbrauch von Holz, Lebensmit⸗ 
teln u. a. verurfachte viele Ausfuhrverbote. Wein, Fleiſch, 
EUnken sc; ward jährlich von der Landsgemeinde oder dem 
Math taxirt. Streng war. befonders die Ordnung für 
Koenhändler, Müher and Becken, welchen Gewicht und 
Preis: genau vorgefchrieben war; "der letztere richtete fich 
nad) dem Zürcherfchlag. Damit die Aermern nicht vauheres 
Brot erhalten, ward 1768 Weißbrot zu baden verboten, 
doch im nachſten Jahr wieder erlaubt. . 

Der Rath hatte der Landsgemeinde 4768 einen eek: 
mäßigen Vorfchlag zu Abrufung feylechter, anderswo ſchon 
berabgefehter Münzforten gemacht. Eigenſinnig veriwarf 
die Mehrheit den Vorfchlag: Da überfchwenmten ſchnell 
die ſchlechten Münzen das Land; Gold» und Silbergeld 
verſchwand. Eilig mußte im Heumonat eine außerordent- 
liche Landsgemeinde gehalten werden — und nun, durch 
Schaden gewigigt, ward das oberkeitliche Gutachten zum 
Geſetz gemacht. Geldanleihen außer Landes, mit Ausnahme 
on Werdenberg, wurden verboten, weil dadurch Seld⸗ 
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mangel im. Land verurſacht ward (1741 und 42.) und auf 
Ueberzinſe über 5 vom Hundert Eonſiscation des Kapitals 
geſetzt. —- Noch einmal "zeigte eine Geſellſchaft von Glar⸗ 
nern. und Büchern Luft, das Bergmwert am Mürtſchen 
zu betreiben, und ein Leuzinger wollte Salz fuchen; die‘ 
LZandögemeinde mar immer zur Bewilligung bereit; es 
ward aber aus Allem nichts. 

Das Mißverhaltniß, in welchem. immer dee ſchmale 
Thalboden mit ſeinem Heuertrag zur Winterung des Viehes 
ſtand, das auf den Alpen gefönimert ward, und der durch 
die Allmenden, die auch nur Sommerweide waren, noch 
fehr beſchrankt war, nöthigte zu ſtrengem Verbot, Winte- 
rung zu Sommerung zu machen, Heu, Rieth oder Streue 
auszuführen und inlandiſche Wiefen durch ausfändifches 
Zieh aͤzen zu laſſen. Um der Verminderung der Alpweide 
au begegnen, warb Sauberung derſelben nach Verhaltniß 
der Beftofung geboten. "Im Jahr 1749 ward die Beſtoßung 
aller Alpen beſtimmt. Sie beteug 41,596 '/ Stöße zu 
einee Kuh Fütterung, in der Alpzeit gerechnet, und: 4160 
Schafen. Zur Siherung des Viehes vor Bären und. 
Wölfen mußten 1706 — 1710 noch dreimal allgemeine Jag⸗ 
den mit mehren hindert Mann vorgenommten werden. - 

Die- Zunahme des Handels und der Gewerbsthätigteit 
machte: einen beſſeren Zuſtand der: Straßen wünſchbar. 
Die Landögemeinde beſchloß 1748, daß nad altern Herkom⸗ 
men · die Anftößer, Privaten und Gemeinden, die Straßen 
im vier. Wochen Zeit in brauchbaren Stand ſtellen ſollen, 
für die Nachlaſſigen follte es der Landſeckelmeiſter in deren 
Koſten thun; die Verbefferung kam doch nicht zu Stande. 
Dann ward die Straßenverbeſſerung 1756 beſondern Stra—⸗ 
ßenmeiſtern in den Tagwen ſibergeben, unter deren Aufficht 
gearbeitet werden ſollte; da ging es noch ſchlimmer. Im 
den Jahren 4762 und. 1764 zerſtörten Die Gewäſſer einen 
großen - Theil der Straßen; befonders ward die nach 
Weſen führende Schwärziſtraße durch den allmäͤhlig anſchwel· 
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lenden See inimer ſchlechter. Nun legte die Ober 
Landsgemeinde im Jahr 1765 ein Gutachten zu allgemeiner 
gründlicher Straßenverbeſſerung vor und diefe übertrug” 
Prüfung und Ausführung deöfelben, nachdem das Gutachten 
in ale Tagwen zur Einficht war. gefandt worden, an einen 
dreifachen Landrat. Die. Anftößer wurden gegen eine 
Abgabe von 8 Kreuzen vom. Klafter der unterhaltungs⸗ 
pflicht enthoben, dad Wein⸗ und Branntweinumgeld , 
der Pfundzoll und ein mäßiges Weggeld ward der Stra- 
Senlaffe zugewiefen, ‚zu. unverzüglichem Beginn des Stra: 
benbaues ein Kapital aufgenommen, und alle zweckmä- 
Kigen Verordnungen über Fuhrweſen u. a., welche eine 
gute Straßenordnung forderte, erlaſſen. Je das fchlech- 
teſte Stück Straße ſollte zuerſt verbeſſert werden und ſo 
allmaͤhüg die. Straßenverbeſſerung durch das ganze Land 
gehen. Man war fo glücklich, zur Ausführung des guten 
Plans auch den tüchtigſten Mann in dem Rathsherrn 
Zakob Schindler zu Mollis zu finden. Dex edelge- 
finnte- Mann begnügte fich mit einer fo geringen Entfchä» 
digung, daß er felbft nicht ‚wenig von feinen Vermögen 
bei diefem für dad Land fo nüglichen Unternehmen zufehte: 
Im folgenden Jahr Außerte Schweiz den Wunſch, daß 
auch eine Straße über den Pragel angelegt werben möge. 
Da man aber mit den Strafen durchs Land vollauf zu 
thun hatte, und die von Schweiz gewünſchte Straße wohl 
für diefes Land, aber nicht für. Glarus beträchtliche Vor- 
theile im Verhaͤltniß zu den Koften darbot, fo ward die 
Sache von der Hand gewieſen. Ueber ein gemeines Po ſt ⸗ 
wefen konnten ſich beide Religionstheile nicht verftändigen 
und jeder Theil ordnete dad feinige nach Gutfinden. — 
Seit 1743 erbaute der. berühmte Grubenmann von 
Appenzell mehre Brücken im- Lande; erſt die Biegelbrüde, 
an welche Zürich 1800 Gulden beitrug; dann 176% die bes 
fonders einfach) fhöne Brücke zu Enneda, 1765 zu Schwan-” 
den und 1767 zu Netſtall. 
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So ausgezeichnet glüdtich-der. Zußand dei Laudes ie 
dieſem Zeitraum im Ganzen wear, ſo feblte es auch wicht: 
an mannichfaltigem Wechſel mit oft auth außerordentlich 
großen Unglücksfaͤllen. An die Stelle dev. früher vom Ich 
3u Zeit herrſchenden Peft traten pun:öfter Seuchen, befon- 
ders bösartige Kinderblattern, wie 4768, da das: nierte 
Kind, das davon befallen ward, flarb, und die. Ruhr 1744 
und.1755. Im Jahr 1768 begann ber. audgszeichnete Arzt’ 
Dr. Johannes Marti, die Einpfropfung. der Kinderblats 
tern, damals noch mit dem natürlichen Bletterngift, dad 


"aber milden wirkte, - Im Jahr 4732 und 1764. riſſen Web- 
. feuchen ein und ‚größer war die Gorgfalt, die Dach 


angewendet ward, als bei den Seuchen, we weiche die Wenſchen. 
trafen. 

uUnglücksfaͤlle durch Brand waren, wie in frühen 
Zeiten, felten, meiftens unbedeutend, und die Wohliiäs 
tigkeit entfchädigte die DBerunglücten defto leichter. . Nur 
der 3. Hornung 1713 brachte ein großes: Braudunglüd, - 
Die Funken, welche der Wind. von einem bresmenden 
Scheit wehte, womit fi ein Knabe zum Viehſtall leuchten 
wollte, entzündeten ein Haus und bald ſtanden die 46 
Hauſer des’ Dörfthens Ober. Sol in Flammen. Kaum 
vermochten die Leute ihr Leben zu reiten. . Der Feuerregen 
ward big Mitlödi hinab getrieben, fo daß er hie und da 
zündete and diefes Dorf nur mit der größten Anftrengung 
gerettet werden konnte. Reichliche Gaben. floffen den Un. 
glucklichen nicht nur aus dem Lande, fondern auch aus 
mehren eidgenöflifchen Orten, befonders von Zürich «oo 
Thaler) zu. Bald war dad Dorf wieder erbaut. - 

Häufig wiederholten fich die: Erdbeben. Bom Augkı 
monat 4701 bis zum Hornung 1703 wurden 37 Erdſtöße 
gezählt, die am ftärkften in Linthal waren. Es lösten ſich hie 
und da Steine von den Bergen; man hörte zu Betſchwanden 
während: dev Predigt ein Krachen wie von einem.gefprengten 
Fels, und die Kirche erbebte — aber es geſchah kein Unglück. 
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Das furchtbare Grdbeben das den 4. Olt. 1755 Ligaben 
verſchũttete, ward auch im Lande fpücbar; die Badquelle 
von Niebernenen floß trübe; der Walenſee zeigte Eobe und 
luth und die Schiffe wurden and Ufer geworfen. Heftig 
wor das weit verbreitete Erdbeben ‚vom. YA; Ehriftmonak, 
ebendesfelben Jahrs: Häufer und Thürme wanlten; Kas 
mine ‚wurden abgeworfen und Gloden fhlugen an.: In 
dritthalb Jahren vom Sept. 1763 bis 1766 ward ein Theil 
des Kerenzerberges 144 Mal, und zwar in jedem der drei 
Monate Hornung, April und Mai 1764 über. 20 Mal er« 
ſchüttert. Viele diefer Erdſtöße würden auch im jenfeitigen 
Bebirge, anf Inden, und durch das obere Tockenburg bie 
nach Werdenderg hinaus‘ verfpürt. In dem Walenfee ben 
merkte man eine. Aufbäumung. Glarus ward ‚1686 ucch 
einmal durch einen: Felſenbruch qm Gfärnifch erſchreckt und 
4706 ſtürzte ein Felsſtück bei Mitlödi über einen Stall, 
worin ein Knäblein von 6 Sahren ſich befand; Der Stall 
ward zertrümmert; das Anäblein abee fanden die Eltern, - 
die nächft dabei Heu fammelten, unter ‚den. zerfchlagenen 
Ballen unverfehrt. Im Sahr 4725 ward Bilten durch einen 
großen Bergfchlipf, der einige Tage ſich fortbewegte, Wiefen 
Überführte. und ein Haus zerſtieß, geſchädigt und in Schrek- 
Ten geſetzt; und im. Jahr 4763 brach eine Felswand ob der 
Dorfichaft Obe rur nen ein und deckte duch ihren Schutt 
einen Tannenwald, der glücklicherweiſe den Fall der ſtür. 
senden Bloöcke fa hemmte, daß das Dorf. verfchont blieb. . 

: Großen Sommer brachte das Jahr 4709 duch. die 
außerordentliche Kälte, die Bäume und Saatfrüchte ver 
darb und duch die Theurung, die vorziglich durch die 
Sperre von Deutfchland verurfaht ward. Die Engerlinge 
wurden immer mehr. zur Landplage und feit 1686 beſteht 
das Geſetz, daß in Käferjahren für jede Haushaltung und 
für jede Kuh Winterung ein gewiſſes Maß Käfer gefam- . 
melt werden müſſen. Das Jahr 1734 brachte .einen ver» 
heerenden Hagel über Niederucnen und Bilten. Die zwei 
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Jahré 1739 und 4740 zeichneten fih durch wilde, tauhe 
Witterung aus. Sturmwinde und außerordentliche: Käfte 
zerſtörten Taufende von Frucht ⸗ und Waldbaumen; ein 
ſpater Frühling brachte Hungersnoth ſürs Vieh und Miß- 
wachs und Theurung der Früchte. Vor Hungersnoth ſchabie 
die Armen aber der reichliche Verdienſt. 

Auch Lauenen brachten bisweilen Verheerung und 
Tod. "In Anfang: des Iahrs 1687 war außerordentfichvieh 
Schnee gefallen. Da hörte man von einem: Mann, dev 
müt feinem Vieh. im Berg ob Lauggelbach wohnte, einen 
Angſtruf um Rettung: „ Er vermöge den Schnee nicht zu 
durchbrechen, und doch fiehe er in der größten Gefahr, von 
‚der Rane-verfchüttet zu werden. Eine Schar Männer bres 
hen auf, den Angſtvollen zu eriöfen, ungeachtet fie eben 
diefe Gefahr dabei bedroht. Sie werden auch wirklich vom 
dem Schneeſturz überfallen und bedeckt. Das übrige Bolt 
eilt herbei und geäbt ſie aus dem hohen Schneefchutt hervor; 

* Zwei hatten im Werk der vettenden- Menfchenliebe ihr. ze 
ben eingebäßt; die übrigen wurden erhalten. ' 

Nie fo Häufig wie in diefem Zeitraum brachten die &: 
birgafiröine Schrecken, Noth „und Verheerung über das 
Land. - Verwüftend brach 1689 der Biltnerbad Über Un 
terbilten aus. Noch veeheerender wüthete 1703 der Nieder: 
urnerbah. Ein. Hagelmetter und Wolkenbruch enfleerte 
fich im Gebirg, woher er ſtrömt. Felſenſtücke, große Hölzer, 
Grien und Schlamm mwälzte er in und um das Dorf: Nur 
fehleunige Flucht Tonnte einige am Bach wohnende. Leute 
vetten; Brüden, Mauern, Bäume, Hdufer viß er mit ſich: 
Viele, die dem Strom nicht mehr zu. entlaufen verachten; 
Hetterten auf Baume. Doch nur ein Menſch verlor das " 
Leben in dieſer pföglich eingebrochenen Noth. Heftige 
Regen und Exdfchlipfe verurfachten 4720, daß der Bach zu 
Haslen zum Strom: ward, ber Wafler, Exde und Steine ' 
durch einander der Linth zumälgte, diefe aus ihrem: Bette 
trieb und die-anliegenden Güter, befonders die alte Weite | 
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daſelbſt, verheerte. Im Herbſtmonat 4726 ſiel ein tiefer 
Schnee auf den Gebirgen, ſchnell Tösten ihn ſtarke Regen⸗ 
güffe auf und es ergoß ſich eine allgemeine Wafferfluth über 
das Rand von Linthal bis an die Gränzen; das Uuterland 
ward in einen Eee verwandelt. Netſtall Idutete Sturm, 
weil ber wüthende Löntich es mit Untergang bedrohte; der 
Auferften Anftvengung nur gelang die Rettung des Dorfes. 
Die meiften Brüden wurden fortgeriffen. Auf. 30,000 fl. 
ward der Schaden gefchäßt. Ungewitter in den Alpen 
ſchwellten die gefährlichen Bäche zu Bilten und Nieder- 
urnen 4730 und 4748 nochmals fo an, daß fie verheerend 
über die Ufer traten, Häufer und Ställe zerftörten und dad 
anliegende Land mit Felsſtücken und Schutt überdedten. 
Reichlich fanden die Berunglüdten im Lande Unterſtützung 
und auch Zürich und Bern ſchickten Beiſteuern. 

Zn diefen Beiten ward der Anfang eines Uebels be» 
merklich, das, fat unmerklich erſt, dann langſam ftätig zu⸗ 
niehmend, mit der Zeit dem ganzen untern Linthal, von 
Mollis und Näfeld an bis zum Bürcherfee den Untergang 
drohte: Die Auffhwellung des Walenſees durch 
das Linthgefchiebe, das feinen Abflug bemmte 
und die Erhöhung des: Linthbettes durch eben 
diefen Schutt. Der erfie Schaden zeigte fich an der nach 
Weſen führenden Strafe, Schwärzimeg genannt, die 
nun oft unter Waſſer gefekt war. Die Beſitzer der Güter 
zwiſchen See, Mag und Linth kehrten 4738 vor die Lands⸗ 
gemeinde mit der Bitte, daß man ihnen geftatten möge, 
die Linth in der Gegend des Iufantmenfluffes mit der Mag 
oder Weſnerlinth, abzugraben, um dieſer einen beſſern Ab⸗ 
zug au verſchafſen. Dies ward im folgenden Jahr bewilligt, 
mit dem Vorbehalt, dag Privaten oder Gemeinden, die fich 
darüber beſchweren würden, dad Recht nicht benommen feyn 
ſoll und wenn fich bei-dev Ausführung zeigen. würde, daß 
Schaden deohe, der Kanal wieder zugefüllt werden müſſe. 
Diefe Arbeit half-auch für den Augenblick. Zweimal brach: 
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ten die .angefchreoflenen Guwäffer im ‚Sommer 1750: Ver⸗ 
heerungen: die Linth, die Ströme des kleinen Thals, der 
Miedernbach bei Schwanden, der Löntſch, die Rauti, die 
wilden Bäche im Dornhaus und zu Mollis, vorzüglich aber 
wieder der Niederurner, brachen verheerend aus. Bei 
20,000 51. ‚fielen als Steuern zum Erſatz des Unglücks in 
den verfchiedenen: Theilen .ded Landes; und die Nachbarn 
halfen mit großer Anfivengung den verunglückten Nieder 
urnern ben bochgehäuften Schutt von ihren Gütern räumen. 
: Bon außerorbentficher Fruchtbarkeit waren mehrere 
Sabre von 4760 an; reichlich war der Verdienſt, und alle 
vLebensbedürfniſſe wohlfeil und im Ueberfluß. Zwiſchen fie 
hinein fielen aber audy zwei Jahre, in denen’ die. Gewaſſer 
zu nie gefebener Größe ftiegen und durch das ganze Land 
ungeheure Verheerungen anrichteten. Von Oſtern dis Pfing> 
ten 4762. blühte der Frühling in alfer Gerrlichkeit. Es 
berefchte Sommerwärme. Schön, fruchtbar ſchritt das 
Zahr in den Sommer über. Da ſtrömte zwei Tage und 
Nächte unaufhörlich Regen über alle Berge hinaus. Der 
warme Frühling hatte Gletſcher gefpalten, gemürbt, num 
wurden fie ſchnell aufgelöst; der. Regen weichte den abſchüf⸗ 
figen, lange teodenen Boden auf. Affe Quellen ſtrömten; 
Schlipfe und Brühe ‚Kürzten in die Töbler; von allem 
Seiten flutheten die mit Erde, Belöftüden und kleinerm 
Geſchiebe befadenen Bewäfler aus ben Bergſchluchten hervor 
amd ungeheure Waſſer - und Schuttſtröme wälzten Sernft, 
Linth und. Löntſch das Land hinab. Faſt alle Brücken 
wurden weggeriſſen, nur. die Ziegel« und die Netſtallbrücke 
blieben fiehen. Von Mollis an dedite ein See das Land 
zwiſchen den Bergen. Näfels fand in diefem See zwiſchen 
dee ausgebrochenen Linth und dem fürchterlichen Rautibach. 
Durch Netſtall hinunter brauste der vafende Löntſch und 
ſchwemmte mehre Häufer weg, zerriß andere und machte 
fie unmohnbar. Haushaltungen flüchteten mit Hab und. 
Gut in die auf einem Heinen. Hügel flehende evang. Kirche. 
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Zu Matt und Engi üderſchüttete der Seruſt, was Ebene 
war; die Saaten, die Allmend, die Güter wurden mit Schutt 
überführt, Häufer und Ställe weggeriſſen. Gleiche Ver— 
beerung durch das ganze Großthal, befonders in Linthal; 
Sand. und Gteinmwüften waren nun die ſchönen Heimath⸗ 
güter. Dee Schaden ward auf mehr als 400,000 fl. be⸗ 
rechnet. Man hob eine Landflener von Ein aufs Tau⸗ 
fend zu Unterftägung derjenigen, welche unter 2000 fl. 
Bermögen befaßen. Im Jahr 1764 kam ähnliche Ver- 
heerung. Nachdem eine Zeit Tang die Witterung reg⸗ 
nerifch war, brach anf Pfingften ein Aoftündiges heftiges 
warmes Regenwetter ein. Schnell ſchmolz der noch in 
Menge auf den Alpen Tiegende Schnee und neue Schutti 
maffen trieben die Etröme ins Thal hervor. An vielen 
Orten ward wieder zerftört, was feit der erſten Verheerung 
mit ſaurer Mühe urbar gemacht worden. Im Linthal ver 
wüſtete die Linth und der milde Durnagel mehr als im 
Jahre 1762 und Ennetlinth Tag faſt in Schutt vergraben. 
Noth und Verheerung das Thal hinaus. Beſonders aber 
tobte verwüſtend der Löntſch wieder durch Netſtall hinun ⸗ 
ter. Nochmals ſtand von Mollis und Näfels bi Weſen 
und Bilten ein See. Weniger Titt diesmal das Sernftthal. 
Der Schaden ward wieder auf 2-bid 300,000 fl. berechnet. 
Man 305 zur Unterftüßung der ärmern Beſchädigten noch 
einmal eine Landfteuer ein, Auch aus der Eidgenoflenfchaft 
kamen, doch nicht beträchtliche, Steuern, da das Volk durch 
Kandel und Gewerbe genug Mittel zur Selbſthülfe hatte. 

Noch war in diefen verdienftreichen Zeiten die Unter 
fräung der Armen Leine fchwere Laft. Die Landsgemeinde von 
4754 machte das Geſetz, daß für arme Kinder und gebrechliche 
Perfonen ; weiche ſich zu erhalten, oder um das Almoſen 
berumzugehen außer Stand find, die Verwandten von dä» 
terficher und mütterficher Seite zur Unterflüßung mögen 
angehalten werden. Died Gefeß beruhte auf einem feht 
rechtlichen Grundſatz, und doch, ald bie Armuth fpäter 
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‚überhand. nahm, ward die Anwendung unbillig und verderb⸗ 
lich. Im der Regel haben die Armen auch arme Verwandt- 
fchaften und die Reichften hätten dem Geſetz zufolge für 
‚die Armenforge am wenigſten zu tragen; fo müßte der we- 
nig Begüterte mit zahlreicher armer Verwandtſchaft auch 
‚erarmen, und ſtrenge Durchführung würde den Mittelſtand 
zerſtören und das Volt nur in Reiche und Arme fcheiden. 

Erfreulich find die nicht felten vorfommenden Beweiſe, 
daß neben. der Privatwohlthätigkeit das Volk auf. den 
Landsgemeinden bei unglücklichen Ereigniffen auch außer dem 
eigenen Land, mwohlthätigen Sinn erwies. Oft kamen in 
fruhern Zeiten auch von dem Ausland Unglüdliche mit 
Steuerbriefen von ihren Regierungen verfehen in Die Schweiz. 
Sie fanden gewöhnlich bei dem Rathe zu Glarus freigebige 
Unterlüßung. Darüber mard 4728 und 1729 Befchwerde vor 
der Landsgemeinde geführt, meil dadurch die Landfchulden 
jährlich nicht wenig vergrößert werden. Der Rath ſollte nun 
für Steuern ind Ausland über 25 fl. den Willen der Lands- 
‚gemeinde einholen; fürs Unglüd der Eidagenoffen und Un- 
terthanen aber mochte: er nach Umftänden ferner Bei⸗— 
ftewer geben. Jedoch ward 4749 den evangelifchen 
Boͤhmen, die wegen Religionsverfolgung ſich nach Schle⸗ 
ſien flüchteten, und auch die evang. Schweizer um Unter- 
ſtützung anriefen, vom Rath 100 fl. gegeben, welche die 
evang. Geiftlichen im Lande mit ebenfalls 100 fl. vermehr- 
ten. Die Landsgemeindeverhandlungen vieler Jahre melden 
von Unterftügungen an unglüdliche Eid - und Bundsge⸗ 
noffen und Unterthanen, die, als dad Land nicht mehr. geld- 
arm war, nach und nach veichlicher ausfielen. Mitten in 
eigener Landesnoth (1762). fteuerte die Landgemeinde dem 
‚abgebrannten Städtchen Uznach hundert Dukaten; im 
Sahr 1766, bald nach der großen. Wafferverheerung, dem ſar⸗ 
ganfifhen Dorfe Ragaz 200 Thaler, und im Jahr 1767 
erhielten drei brandbefchädigte Bündner und Sarganfer- 
gemeinden fehöne Steuern. 
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Seit zwanzig Jahren flieg fortdaueend der Gewinn, 
‚den Handels und Gemwerböthätigkeit dem Lande "brachten. 
Eine Reihe fruchtbarer Jahre brachte zugleich Wohlfeil- 
heit. Diele Landleute erhoben fich zu Wohlſtand und ſelbſt 
-zu--Reichthum und allgemein verbreitete fich das Wohlleben 
und mit dieſem auch neue Bedücfniffe; für Zucker und Kaffe 
:ging ſchon viel Geld aus dem Land. Wie der reichliche 
Verdienſt zum Wohlleben und zur Verſchwendung führten, 
zeiat die Angabe, daß in einem Jahr -über 5000 Eaum 
Mein ins Land gefertigt wurden. Bald war der ungemeine 
Schaden, den die Verheerungen der großen Waflergüffe an- 
‚richteten, theild durch die eifrige Thaͤtigkeit des Volkes ver- 
beffert, theils durch den veichlichen Verdienſt erſetzt. Zwar 
‚nahm: der Handel mit Schieferplatten und Holz durch die 
Einfuhr der ameritanifchen Holzarten ab, und der fonft.fo 
beliebte Glarnerthee verlor durch Verfälſchung den Kredit. 
‚Aber. aus Baumwollenſpinnern, Garnferkern und Rrämerh 
wurden nun Sandelsiente. Dev Abfak der Indiennens 

Gabriken ging vorzüglich nach Frankreich, big man dort fpäter 
(1794) den großen Affignatenbetrug fpielte und mit dieſem 
nichtswerthen Papier bezahlte; da fuchte man den Abfırk 
‚in Deutfchland und Stalien. Manche fiegen vom feinen Krd- 
mergewinnſt zu großem Reichthum; die Handelsleute machten . 
Reifen in alke Länder Europa’s und errichteten dafelbft Hatte 
delöhäufer. Im Alter kehrten die meiften ‚heim. Es fand 
ſich bei ihnen meift noch alte Einfachheit und Sparfamteit, 
‚fo daß man Mefreifen nach Leipzig und Frankfurt zu Fuß 
machte: Die Bevölkerung, die fo leichten Broterwerb fand, 
"mebrte fich hrlich und fand ſchon außer dem Verhaltniß 
zum Boben. 
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Mit dem Sahr, 1779 begann. bie erſte Erfehätterung des 
alüdtichen Zuftandes. Auf einen ſchneereichen Winter folgte 
ein ſehr rauher, fpäter Frühling; der April war noch ein 
Wintermonat; ed entſtand Heunoth; und erft mit dem Läng- 
ften Tag bezog dad Vieh die Alpen. Auf einen freundlichen 
Mai folgte ein rauher, naffer, kalter Sommer; in fchat« 
tigen Alpgegenden blieb der Schnee liegen und ward durch 
neuen vermehrt; ferbfti im Layfe des Sommers mußte man 
auf einige Tage in Me Bergweiden zucüdiehren. Schon 
feüger waren die Preife der Lebensmittel geftiegen. Der 
Leichtſinn hatte im Wohlleben meiſt aufgezehrt, was auf die 
Zeit des Mangels hätte aufgefpart werden follen. Nun 
am ein Jahr völligen Mißwachſes in den Ländern died- 
ſeits der Alpen. Schnell ſtiegen die Fruchtpreife in. Deutfch- 
land. Glarner Handelsicute fanden: zuerft den Weg zur 
Zufuhr aus Stalien über Cläven; fie benußten ihn, ehe die 
Tracht flieg, umd brachten die Früchte wohlfeiler als aud 
Deutfchland. ins Land. Bald .aber ward die Zufuhr Fofk 
fpieliger und erfchwert. Die Oberfeit eilte, der Noth vom 
zubeugen. Man hob mit Bewilligung der Gemeinden ein« 
Beldfumme aus dem evangelifchen und dem katholiſcher 
Schatz zu Ankauf von Früchten. Die Handelsleute wurden 
eidlich verpflichtet, ihr eigenthümlich angefauftes Korn dem 
Lande zuzuführen, und aller Verlauf an Fremde war. ver. 
boten. Man bezog das Korn nicht mehr von Zürich, ber 
ſtimmte die Bröttare nach Preis und Fracht des italienifchen 
Korns und fuchte allem Wucher vorzulommen. Die Zus 
fuhr aus Stalien bewirkte, daß durch die Fruchtfperre im 
Deutfchland die Früchte im Land nicht vertheuert wurden. 
Die Handelsleute begnitgten fich mit dem mäßigften Gewinh 
für Gefahe und Wrbeit; fie handelten wahrhaft landes⸗ 
britderlih. Molken und Fleiſch blieb auch noch in-verhälte 
nigmäßig niederm Preife. Ein guter Viehmarkt zu Lauis 
brachte viel Geld. Das Brot war um faſt ein Viertheil 
wohlfeiler als in Zürich und St. Gallen. Die Noth weckte, 
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Demeinſinn and Erbarmen. Die. evang. Landsgemeinde 
genehmigte ein derfefben vom Rath und Geiftlichkeit vorge» 
tegtes Gutachten: zur Armenſorge und zu Verhlitung des 
Gaſſenbettels. Es wurden die 1692 und 4694: gemachten 
heilſamen Landesverordnungen erneuert: Die Armen wurden 
Mm ihre Gemeinden gewiefen und ihnen verboten, Almofen 
außer denfelben zu fuchen; die Tagwen follten aus ihren Ar⸗ 
mengütern diejenigen erhalten helfen, welche nicht aus An⸗ 
Tagen auf die vermöglichern Verwandten erhalten werden 
Tönnten. Für die mit zahlreichen Armen befchwerten Ge- 
‚meinden folkte alle XBochen oder Monate in den vermög- 
Tichern Gemeinden‘ eine freitwiliige chriktliche Beiftener ein. 
‚gefammelt, an die geiftlichen und weltlichen Vorgeſetzten 
überſchickt und Nechenfchaft von ihrer Verwendung gegeben 
werden. Es erging die Aufforderung, Almofen nicht mehr 
den Bettlern, fondern es entweder den Hausarmen felbft, 
oder dem Almofenamt, das in jeder. Gemeinde zu errichten 
ſey, zu beftellen. Bei beſondern Unglücksfällen ſoll dev 
evang. Laudesſeckel, wie bisher, auf Zeugniffe geiftlicher 
und weltlicher Vorfteher hin, Unterftügungen geben. Den 
kath. Mitlandleuten ſoll eine‘ Ähnliche Armenſorge belicht 
werden. Landsfremde, würdige Arne, follen in jeder Ge» 
meinde von einem eigens dazu beftellteir Pfleger chrifilich 
bedacht, vom Betteln abgehalten, die, welche mit richtigen 
Stenerbriefen verfehen find, der Oberfeit gu milder Gabe 
zugewieſen, geſunde, muthwillige Bettler aber durch ober» 
teitlihe Veranftaltung aus dem Lande gemwiefen werden. 
Alles nach Umftänden, Recht und Billigkeit. Von diefer 
Zeit an beftanden in Glarus und Mollis bleibende Au⸗ 
falten für Armenbeforgung. 

Mit dem Frühling des Sahres 1771 fieg die Theurung 
auf den höcften Punkt und erhielt fi das ganze Jahr 
hindurch.  Deutfchland und Frankreich verfchloffen , der 
Schweiz gleich -ftreng alle Ausfuhr. . Aus Italien kam dev 
Fruchtvorrath, und ſelbſt aus Egypten warn Seat in die 
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Crhreciz gebracht. In Claven, Bellenz u: a. haͤuften ſich 
Fruchtvorr athe, ſo daß die Preiſe dort ſehr mäßig waren, 
aber die: Fracht vertheuerte:fle ſehr; ſio ſtieg von abis auf 
80 Bilndneräufden: (zu 12 Btz.) für den Saum von Eläven 
bis Chur. Selbſt nad) Baiern und Schwaben ward Korn 
aus Italien geholt. Viele ans dem Hinterfand gingen felbft 
nach Bellenz und’ trugen Fruchtladungen auf ihren Schub 
teen’ heim. Alle Kantone ſperrten fich gegenſeitig die Aus⸗ 
fuhr ſo ſtreng wie das Ausland; ſo that auch Glarus mit 
Früchten, Molken und Vieh. Würde der Verdienſt fort 
gedauert haben, wie in früheren Jahren, ſo wäre feine Moth 
entſtanden, denn für Geld ward Frucht genug zugebracht; 
aber der Arbeitslohn der Baumwollſpumer war zu diefer 
‚Zeit üm mehr als die Hälfte geſunken, und der Leichtüinn 
hatte! nichts vorgeſpart. Doc) bielt. man dem Bettel abꝛ 
Die reichern Gemeinden ſtanden den armen mit ſchönen 
Steuern bei; "Glarus gab bei 2000 fl., Mollis beinahe chen 
0 vie Sie Not, war. freilich. in einigen Gemeinden groß; 
ſelbſt Feidkräuter würden. zur Mahrung geſucht. Jetzt erſt 
ertatinte inan den: Werth.der Exdäpfel, die viele Leute noch 
Aue vorher aus Vorurtheil verfchmäht, ‚und wohl garals 
angefund verſchrieen hatten; feit.diefer Zeit wurden fie fleißig 
gepflanzt. Dr. Konrad Schindler zu Mollis mahnte 
rad Bolt. in einer Druckſchrift zu Berbefferung des Land 
baues und der Sitten. . Die Belehrungen:der Vaterlands. 
freunde, durch die Noth verſtärkt, fruchteten: Man brach 
Boden auf zu Saaten; die Tagwen theilten von den Almen 
den dazu aus. oder kauften auch Güter dafür an; matt 
reutete Wildniß aus und pflanzte fo eifrig, daß der Zuſchuß 
fremder Frucht nicht mehr fehr beträchtlich war. Noch ftand die ' 
Bevölkerung nicht fo.gar außer allem Verhältniß zum Boden 
wie nach 40 und 50 Jahren, obgleich die Zahl der evang. Land» 
Teute feit 1704 bi81774. von 2970 auf 4044, alfo um mehr als ein 
Viertheil und bis 1794 auf 5000 oder um 2/s geftiegen war: 
Der kath: Sandlente waren etiva 700-oder 7. Die ganze 
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leen.7000, im mittleren Theil 9000 und. int untern Theil 600. 
‚Der -Sabrgang 1774 :war- fruchtbar. Die in disfem Jahr in 
andern Kantonen hersfchenden Seuchen: waren bier :nicht fo 
todtuichz nur die Ruhe vaffte, befonderd.in Mollis und Schwan» 
Ren, viele Kinder weg. Während Appenzell Außer Rhoden in 
diefem Hungeriahr 3000: mehr Geftorbene. ald Geborene zählte, 
waren im Glarnerland nur 2- 300 mehr geftorben ala geboren. 
Die Oberleit erſtattete der enung. Landsgemeinde 1774 Vrericht, 
wie fie ſich betrogen gefühlt, die Noth in den. armſten, von 
Hülfemitteln.ontblößten Gemeinten, wie Betſchwanden, Lin- 
thal, Netſtall, Luchfingen, Watt und Engi, durch wöchent - 
liche Beiſteuer zu erleichtern, und num fragte fie, 0b man diefe 
Fürſorge genehmigen und Auftrag geben wolle, . folche, fo 
Tange die Noth fortdaure, fortzufegen oder auch nach Er⸗ 
fordern zu verftärten amd auch noch andere Gemeinden, die in 
ähnliche Umftände noch· kommen möchten, zu untertügen? Zu 
diefem: Ende. machte fie den Vorſchlag: den Betrag zur 
Halfte aus ben. Binfen des Schatzes zu beſtreiten; oder, 
wenn dies nicht gefällig feyn ſollte, an. deſſen Statt die pors 
räthigen 400 Säume- Frucht auf die Gemeinden nach ihrer 
Mannfchaftözahl im gegenwärtigen Preife nuszutheilen und 
dann in 6 Jahresterminen ohne. Zins dem Schak zu erſetzen 
Die. Mehrheit aber befchloß: Es fol, ohne Erſatz, von den. 
voreäthigen Früchten auf jeden fechszehnjährigen und auf ⸗ 
fagsfähigen Landmann (reich wie arm) ein Viertel ausge 
theilt. werden. Vergeblich waren die Vorftelungen von 
Landammann und Rath, wie dadurch der Schatz, aus dem 
27,450 fl. zum Geuchtanfauf verwendet worden, fehr ner 
ſchwächt werde und damit die Quelle für künftige Unterz ⸗ 
frügungen bei einbrechender Landesnoth verſiege. Um die 
übeln Folgen diefes Beſchluſſes zu mindern, fehlug die. 
Dberfeit .ein neues Mittel vor, wodurch‘ der Schatz nach 
und nad) wieder geäufnet werden könne. Es ſollte der freie 
Salzhandel verboten, die Lande sbefalzungverfteigert und: 
22* 
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der Gewinn, der dabei herauskomme, demſelben zugewandt 
werden. Die Landsgemeinde von 41772 genehinigte dieſen 
Borfchlag und trug zugleich, venmäthig über jenen. genuß⸗ 
gierigen Beſchluß, dem Rathe auf, noch auf andere Mittel 
zu ſchnellerer Entfchädigung zu denken. Von nun an ward 
das Land von Oberfeits wegen mit Salz verforat: der Land- 
mann erhieht befferes ‘und wohlfeileres Salz als fräher 
beim freien Salzhandel und es ward dabei jährlich" noch em 
beträchtlicher Gewinn für den Landesfchak und dam für den 
Landesſeckel gemacht. „Im Gegentheil würde,“ fagte die 
Oberkeit in einem Gutachten über diefen Gegenftand, „das 
fo lieblofende Wort „freier Handel und Wander““ 
dem Land und jedem der Herren Landleute in allen-Abfich- 
ten fchädlid und Niemand nützlich als-den Händlern feyn.“ 
Der erfie Gewinn follte vorerft zu Ankauf eined Bakzvor- 
raths ‚verwendet werden, und bis zum Jahr 1789 hatte die 
Salzkaſſe einen -Vorfchlag von 11,000: fi. gemacht, fo daß 
für einen ganzen Jahresverbrauch Vorrath angeſchafft mer» 
den fonnte. Das fruchtbare Jahr 1772 hob die allgemein 
verbreitete Noth; die Zufuhr aus Stalien hörte beim Sin⸗ 
Tender Fruchtpreife auf; die Sperre in Deutfchland dauerte 
noch, ward aber nicht mehr fireng gehandhabt. Ed war 
ein Glück; denn nun hatte Stalien Mifwachs und Eonnte 
feine Früchte nicht entbehren. Die num vermehrten Saaten 
im Land ertrugen veichlich, und der gefuntene Verdienſt 
bob ſich wieder; befonders begann der Flor von Ennenda, 
auf der Grundlage unermüdlicher Gefchäftigkeit und haus- 
hälterifcher Sparfamteit, die mit muthigem Unternehmungs- 
geiſt gepaqet war. Eine veichliche Geldquelle für die Bauer 
ſchaft war in’ der Regel der Lauifer große Viehmarkt. 
Er brachte den Kapitaliften Hauptfächlich die Binfe. Aber 
für die Viehhändler war er ein gefährliches Spiel. Waren 
die- Käufer nicht zahlreich und der Markt fogar überführt, 
fo fraß Ein gefehlter Markt den Gewinn der feühern weg; 
um jeden Preis mußte verkauft werden, denn die Rückfahrt 
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war faſt unmöglich. Piökfich aber war der Gewinnſt auch 
übergroß. So brachte der. Markt von 1782 auf jedes Stück 
großes Vieh einen Gewinn von 3 bis 4 Kronthalern; aber 
der im folgenden Jahr war fo-fchlecht, daß mit dem Vers 
lurſt des vorjähtigen Gewinns noch ſtarke Einbuße verbun- 
den war. Groß war auch der Gewinn im Viehhandel, der 
wahrend der Revolution mit Frankreich getrieben ward. 
Auch die Ausfuhr. des Zigers mußte zu dieſer Jeit fehr 
ertraͤglich ſeyn, da man die Einfuhr desſelben nur im 
Kanton Luzern auf den Werth von 4800 Gulden jahrlich 
berechnete 

Im Jahr. 1167. beftimmte ber Randammann Job: 
Peter Zwicki eine nach feinem Tode auszurichtende Vers : 
gabung von Einem Gulden auf jeden evangelifchen. Land- 
mann für die evangeliſchen Landes- Armen: entweder zu 
Gründung einer Zucht» und Arbeitsanftalt, oder zu Grün- 
dımg eined Landarmenguts, befonders füs Wahnwitzige, 
unſchuldig Berarmte und für Verwaiste. Diefe Vergabung 
vermehrte dann der Kammerer und Pfarrer Fridolin 
3widi von Mollis mit 4500 Gulden „zu vührender Nach: 
ahmung und ‚nie zu vergeſſender Dankempfindung aller 
redlich und chriftlich Gefinnten,“ wie fich die Landsgemeinds 
verhandlungen darüber ausdrüden. Im Jahr 4774 ver- 
ſprach der Randshauptmann Joh. Heinrich Tfhudi, 
diefed Landesarmengut mit einer Geldfumme zu vermehren, 
Zu jenen Vergabungen kam eine frühere des Fatholifchen 
Pfarrers Müller, der fie, in noch edlerm Sinne, für 
evangelifche und Eatholifche. Landleute zugleich beftimmte. 
Als 1779, nach dem Tode des Landammanns Zwicki, deſſen 
Vergabung ausgerichtet werden follte, trug die Oberkeit 
der .evangelifchen Landsgemeinde ihr Gutachten. über diefe 
Vermächtniffe vor. Sie zeigte: daß zu ‚Errichtung von 
Arbeits⸗ und Zuchtanftalteri weit größere Kapitalien erfors 
dert würden, als diefe DVergabungen betragen, daß die - 
Ausführung große Schwierigkeiten haben würde, und em⸗ 
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pfahl die Anmahme der zweiten Befiimmung: Es foll nam⸗ 
mahl der Mannſchaft in die. Tagwen, 
infe nach Vorfchrift des Vergabers, 
yem-Beding, daß dieſes Kapital nie 
nöglichft geäufnet werde, daß zur 
tder- Tagwen Bürgſchaft leiſte und 
t vorbehalten "bleibe, von der Ber⸗ 
Rechenſchaft geben zu laſſen; wollte 
t die Landdgemeinde eine allgemeine 
ſollten die Tagwen dann verpflichtet 
etrag wieder auszuhaͤndigen. Land⸗ 
Zwicki ſtarb den 48. April 1779 
Zahren, von deren er 60 im Dienſte 
er Stelle eines Richter bis zu der» 
uptes hinauf: verlebt hatte. Zur 
Fürforge für die Armen hatte die Landsgemeinde 1782 den 
fogenannten Umganganten, der.in die Tagwenswagen ges 
kiefett werden mußte und der dann vom Rath taxirt ward, 
um die Hälfte vermehrt. “In mehren Gemeinden traten 
viele Landleute zufammen und- befchloffen, den Ertrag von 
Penfionen, Auflagen u. dal. zu befondern Schatautern 
zuſammen au legen. 

Im Jahr 4785, als wieder Mißwachs, Theurung und 
die Abnahme des Baummollverdienfted: zufommen trafen, 
genehmigte die evangelifche- Landsgemeinde den Borfchlag 
des Raths, einen Fruchtvorrath anzulegen. Zu Errich- 
tung .desfelben follen 42,000 Gulden aus dem evangeliſchen 
Landſchatz alsbald genommen, 6 Sahre lang die franzöſiſchen 
Bundesgelder dafür verwendet und auf nächfen Martini 
eine einfache Landfteuer dafür erhoben werden, wodurch ir 
Zeit von 6 Jahren eine Summe von 60,000 Gulden zu 
diefem Zweck zuſammen gebracht werden könne; der Vor⸗ 
vath folte dann nach Anzahl dee Mannſchaft in bie Ge: 
meinden vertheilt und dafelbft beforgt, die nähere Anords 
nung aber der Oberkeit überlaffen werden. Die Sache 


- 212 — 


Kodrr.in der Ausführung. Es zeiaten ſich manche Sauole⸗ 
rigkeiten. Wer konnte in allen Gemeinden genaue. Ordnung 
erwarten?. Die Randsgemeinde 1786. 506 die, ganze Ankalt 


mieder auf; wies das dem Schatz enthobene Geld demfelben . 
wieder. zu; äbexließ..iedem Landmann, feine- ländlichen Ges. 


nüſſe wie bisdahin zu beziehen, „in der guten Hoffnung,“ 


fagt das Protokoll, „der Himmel werde ohne Vorrath alleit : 


Sfiy-uns.gnädig forgen.“ Aber der 


ben. „Leichtfinn zu. Mrafen. Kathol 


Salzmagazin.gn.. Der Verdienſt li⸗ 
Störungen, und nach fruchtbaren u 
wo. der. Leichtfinn..der ‚vergangenen 
wiederholt Theurung und Abbrudy ? 
zuſammen. Wie 4735 fo. gings. 4: 


Woche mehrte ſich die Armuth, beſonders in den. Zhalge j 
meinden. Nach dem. früheren Beifpiel von Glarus. und. -, 


Mollis wurden nun auch zu Ennenda, Schwanden, Bet- 


ſchwanden, Linthal, Matt Almofenanftalten angeordnet, . 


am des läſtigen Bettels los zu werden und. die Armen bei, 


Hauſe, wo fie immer noch etwas verdienen Fonnten, beſſer 


beforgen zu können. - Zu Ennenda- trug die zweimonatliche 
Steuer bei dritthalbhundert Gulden. Die Oberkeit nahm 
‚mit Gutheißen der Gemeinden ‚wieder 20,000 Gulden aus 


dem Schatz, vertheilte fie gegen Zins in die Tagwen, als 


Darlehen beim. großen Geldmangel, und 41790 ward. es 


wieder zurück erftattet. In diefen Reiten äußerte fih ein 
einfichtsvoller Glarner, dev. die Verbreitung des Gefpinnftes- 


ungern fah, zu dem franzöfifchen. Reiſenden Ramond: „Es 
entfieht num ein Gefchlecht. ohne Kraft, ohne. Muth im 
Phyſiſchen und Moralifchen; der Geldreichthum iſt nur 


ſcheinbar und augenblicklich in einem Land, deſſen Boden- 


die Gegenſtände ber Bearbeitung nicht hervorbringt; man 
verſchwendet den Verdienſt und iſt dann ohne Hilfauelle in 
der Noth. Schon hat der Kanton diefen traurigen Wechfel 
erfahren und die Vaterlandsfreunde fuchen fehr die Ver— 
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breitung. gewiffer Handelszweige, die nur leichte Arbeit 

fordern, zu hindern.“ Bald erregten Spinn» und Webe- 
fabriken in kaiſerlichen Landen, wo Glarner und andere 
Schweizer Theilnehmer waren, ängftliche Beſorgniſſe, als 
der Spinnverdienſt ſich minderte. Die Geſandten auf die 

elten 1787 den Auftrag, ſich deswegen mit 
genöſſiſchen Ständen zu beſprechen. Die 

bieten dann: „Man habe die .Sache von : 
nöffifchen Gefandten nicht für: erheblich be⸗ 

für angemeffen erachtet, von. Seite der 

t etwas hierüber: zu verfügen“. Nun fand - 

die Landsgemeinde auch :. weil Spinnerei und Weberei bereits 

allgemein fen, ſo könne man unfern. Landfeuten auch: nichts: ' 
verbieten. Die Handelsleute hingegen verlangten von der 
Landsgemeinde 1785, daß fie den Wanvenverfauf im Lande 
den Fremden bei großer Strafe verbiete. und das Haufiren 
auf die Sahrmärkte befchränke. Die Landleute aber wollten 
fi) zum Nuben der Krämer ihrer Freiheit nicht berauben 
amd wiefen das Begehren ab. Nur zu Gunften dev Handwerker. 
ward verordnet: daf fremde Handwerker nur als Gefellen und- 
nicht als Meifter im Lande arbeiten diirfen. Der:mit 1792, 
beginnende Revolutionskrieg brachte wieder Theurung und 
felbft Fruchtſperre; doch erhielt fich noch einige Zeit der. 
Verdienſt des Gefpinnftes.und dev Handel war. gewinnreich, 
Nach alter Gewohnheit wurden. immerfort die Lebens. 
mittel theils von der Landsgemeinde, theild von dem Rathe- 
(SFleiſch, Wein) taxirt; auch der Preis des Kaffees ward, 
4787. von der Landsgemeinde zu 6 Bun. fürs Pfund bes. 
ſtimmt. Es geſchah aber nur einmal! Wer tarivten Kaffee 
trank, fand ihn fehr fchlecht! Die Ausfuhr des Holzes. war 
in der Kegel bei großer Strafe verboten; jedoch geftattete: 
die Landsgemeinde oft Ausnahmen, befonders für die noch 
holzreichen Tagwen des Unterlandes: Bilten, Niederurnen 
und Kevenzen. Da fi) der Viehftand minderte und Theu⸗ 
zung an Anken und Molten daraus entftand, ward 1787. 
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das-Werbet; Winterung ju Sommterung zu machen ,Yexe 
neuert. Die Alpen hatten feit 4740 duch die großen 
Woffergiiffe, Riefenen, Runfen und Schlipfe ſo viel Ver⸗ 
wöftung ‘erlitten, "daß die -Londsgemeinde die Beſtoßung 

vieler Alpen verminderte und zugleich verordnete, daß in 

denſelben fleißig gefäubert und gereutet werde. (4770, 4774). 

Der Werth eines Stoßes Alp war feit 1670 bis 1782 von 

30 auf 400 Gulden geftiegen. Dr. Marti entdedte in 
dieſen Zeiten. die großen Heilkräfte der feither fo berühmten 

Heilauelle im Stachelberg; dagegen ging das frühen 

gefannte und gebenuchte Wichlenbad ein. 

Smmer ausgedehnten ward: die Verſumpfung der 
Gegend. zwifchen der Glarner und Wesnerlinth, und. von 
der Ziegelbrücke hinab dem Linthlaufe nach. Bas Ighr . 
4779 Hatte noch einmal einen Wafferguß, gleich dem vom 
Sahr 1762 und-176&, gebracht, und im Jahr 4789 fand dag 
Waffer an dev Beiäifchen und der Ziegelbrücke höher bei 
weit geringerer. Wafferfluth, als nie vorher. Geit den 
Sechzigerjahren griff die Verfumpfung immer weiter um 
ſich. Bei einer eben nicht befonders ſtarken Anfchwellung 
der Bewaͤſſer 4795 fanden viele Häufer zu Werfen tief im 
Waſſer; ald aber die Linth eine Sandbank, die fie vor den 
Ausflug der Wesnerlinth geworfen hatte, durchfraß, ſanb 
der Waſſerſpiegel des Sees fehnel. Das Unglück vührte 
vorzüglich vom Mangel an zweckmäßiger Ordnung für, 
Holzhau und Waſſerbau her. Die fchnell zunehmende ‚Bes 
völferung vermehrte die Bedürfniffe an Brenn» und Bau⸗ 
Holz, und der Holzverbrauch von Fabriken ward immer. 
arößer. Unvorfichtig ward an fteilen Berghalden, ftatt des. 
ausgewachſenen Holzes, der ganze Holzwuchs vein wegge- 
- bauen, ımd die in den abgeholzten Wäldern weidenden 
Geißherden hinderten auch den Nachwuchs... So wurden 
die Abhänge entblößt; es entftanden Runfenzüge ; bei Re- 
gengüffen, Hagelwettern, fchnelfer Schneefchmelzung riſſen 
ſich Schlipfe los, ſtürzten in die Schluchten, und das an: 
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geſchwollene: Waſſer ſtieß fie ins Thal hervor. Das ſchwerſte 
große Geſchiebe blieb zwar am Auglauf-der Gehirgafträue 
aus den Schluchten liegen; aber kleineres Geſtein, Grien 
und Sand ward dem Hauptſtrom zugeführt. Regellos lief 
die Linth in breitem Wette hin und: her, und verlor, die 
Keaft, ihr Geſchiebe fortzufähcens durch ſchlechte plauloſe 
Wuhrungen ſchürfte eine Gemeinde, ein Anſteßex dem 
andern. Waſſer und Geſchiebe zu, und ſo machte der Flag 
bald links bald rechts/ verheerende Ausbrüche. Die Linthh 
hatte: Sandbante vor den Ausfluß des Walenſees in der 
Gegend der Ziegelbrücke geworfen; fie Stand endlich wolle 
46: Fuß hoher als 50 Jahre zuvor, und beinahe wagrecht 
mit dem Waſſer des Walenſees. Mehre tauſend Jucharten 
des beſten Landes ſtanden nun theils ganz unter Waſſer, 
theils waren ſie verſumpft. Vergeblich waren die Verſuche 
geblieben, welche beim Beginnen des Uebels 1739 und 1769 
die Anſtößer und die Wesnerbürger zu deſſen Abwendung 
machten. Das Uebel nahm zu. Trümpi, der 1773 feine 
Glarnerchronik fehrieb, meldet von Vorfchlägen zu Rettung 
des verfumpften Landes, und. wie ein. verftändiger Mathe: 
matiker es für möglich. und thunlich gefunden: babe,. die 
Linth dem. Walenberg nach in den See zu führen, und 
dann dem See durch die tiefer durchzuführende Maag und 
mehre Kanäle hinlänglichen Ablauf zu. verfchaffen. „Allein,“ 
ſetzt er hiezu, „ein ſolcher Entwurf. hat ſo viel Schwierige 
keiten, Bedenklichkeiten und Hinderniſſe, daß: wir ihn. 
für.einen Traum anſehen.“ Das Gafter wandte ſich 
im Ehriftmonat 4787 an den Kath zu Glarus: und bat unz 
Hilfe. ‚Guter Wille fand ſich wohl, aber man: traute ſich 
die Kraft nicht zu, ſich und andern zu. helfen... Auch Die 
Schiffahrt ward in den Krümmungen und zwifchen den 
Sandbanken der Linth immer unſicherer. Schon im Jahr 
4782 ließ ſich die Tagſatzung Plane vorlegen; fie waren: 
aber ‚nicht. geändfich, Der Berner -Landvogt Wagner zw 
Sargans rief 1783 die Stände zur Hilfe auf. Schweiz 
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weite die Wesnerliuth mit dee Slarnerlinth imter der 
Ziegelbrücke veremigen. Landammann Eh riſten vom Une 
terwalden war der erſte, der den Vorſchlag machte, die 
Rinth -in- den Walenfee zu leiten; Glarus gab Beifallz 
Lanz von Bern Tegte 478%: deu Tagſatzung einen Eritwurf _ 
dazu vor, berechniete die Koſten auf 89,666 Gulden, und 
der Rath von Glarus genehmigte ihn; ſo wie er auch 
2187 zu einem andern Plane ſtimmte, — damit doch ein- 
mal Hilfe komme. Der Landsgemeinde ward dann 1788 
Kenntniß gegeben vom einem Gutachten, das die Sargans 
regierenden und die drei an der Linthſchiffahrt Theil neh⸗ 
menden Kantone entworfen Haben: „damit wenn auch nicht 
das ſchon verſunkene Land wieder zu vetten-fey, doch ver- 
bütet werde, daß nicht mehr Land verſinke oder verdorben 
werde; und man nicht mehr, wie bisher, trauriger, aber 
ganz unthätiger, Zuſchauer dieſes je länger je mehr um ſich 
freffenden Uebels bleibe.” Die Landsgemeinde gab hierauf 
dem Rathe Vollmacht und behielt fich nur Ratifcation.vor, 
wenn „allzuwichtige Bedenklichkeiten“ vorkommen wärden. 
BVerfchiedenheit der Meinungen- und Untereffen ließen in⸗ 
deſſen Zeinen Man zut Ausführung kommen. Schweiz 
legte am meiften Hinderniſſe in den Weg. Rudolf Meyer 
von Yarau, der 1792 Präfident: der helvetifchen Geſellſchaft 
wär, tief in feiner Anvede an biefelbe zur Hilfe auf; er 
reiste felbft in die Gegend, um Unterfuchungen anzuftelfen, 
machte Verfuche über die Koften des Ausgrabens; „aber“, 
fagte er: „wegen der verfchiedenen Meinungen und. Inter 
eſſen ift ein Rettungsmittel fehwer ausfindig zu machen; 
jedoch man maß jede gute Abficht. verfolgen, fo lange man 
Hann.“ Auch andere Mitglieder der Geſellſchaft zeigten 
Theilnahme und ſuchten ſich Kenntniß von dem Zuſtand der 
Gegend zu verſchaffen; unter ihnen Eſcher, der künftige 
Retter, dev einen Bericht: abfaßte, Noch auf dei letzten 
Bagfagung 4797 kam diefes Gefchäft in Anregung. _ Da 
brach die Revolution aus. 
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Sonſt eveigneten eh in’ dieſem Zeltraum wenig beden ⸗ 
tende Unglücksfälle: die wilde Rauti und der -Niederurnere 
und Dießthalerbach ſetzten Nafels, Niederurnen und Dieß ⸗ 
bach 1787 und 17804 Schrecken und Schaden; Felſenſtirze 
ob Ennenda, 4776 und 179%, brachten Schrecken ohne Scha⸗ 
den; und ebenſo die Tudochen. in den Jahren a, ame 
umd 1773. 

Seit Alters ward von · den Kandagemeinden der Grunde 
fatz heilig. befolgt, ‚nicht. fetbft Bericht. zu halten, im Gefühl, 
daß voilſtandige Unterfiichung und rußige Prüfung“ sicht 
Statt haben könnte, dagegen leicht: augenblicklicher Eindruck 
und aufgeregte Leidenfchaft den -fcheinbar Strafbaren uns 
ſchuldig verdanmmen -oder den Verbrecher frei fprechen 
konnte. Wenn a3 ein Beſtrafter wagte, gegen Rath und 
Gericht fi) ſchmeichelnd an den Hohen Gewalt um Aens 
derung ihrer. Ausſprüche zu. wenden, fo ward ev, ſelbſt mit 
Unwillen, abgemwiefen und dadurch das Anfehen dev. Ober⸗ 
keit und des Richteramts befeſtigt. Die evang. Landoge⸗ 
meinde machte 1776 eine gefährliche Ausnahme. Seit 1744 
waren zwei von dem evang. Stande anerkannte Kompagnieen 
im Dienſt des: Königs. von Sardinien; ihr Chef, Joh. 
Heinrich Schindler, war. 4772 zum Generalmajor bes 
fördert worden. Es hatten ſich zwifhen dem König und 
den Kantonen Glarus und Appenzell bei Erneuerung dee ' 
Kapitulation des. Regiments Anftände erhoben. Der König 
verordnete. eine neue. Einrichtung des Dienftes, die für die 
Offigiere nachtheiliger, als die frühere war, und: es ber» 
breitete: ſich durch das ganze. Land die Sage, General 
Schindler Habe das Intereſſe feines. Landes vervathen: 
Diefe Sage fand im Volke „Glauben; man bemerkte allger 
meine Exbitterung. In folher Stimmung erſchien auch 
das Volk auf ber Landögemeinde. General Schindler und 
fein Schwager, der Landammann Marti, befücchteten, es 
dürfte zu gemwaltthätigen Auftritten kommen und gaben 
einem vertrauten Mann den Auftrag: 36 Mann zum Schuß 
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gegen fötche Gefahr anzumerben: Es wurden am. Morgen 
vor. der Landsgemeinde 17 folder. Männer bewirthet. Als 
nun bie Landsgemeindgeſchäfte mit der gewöhnlichen Eid 
leiſtang beginnen ſollten, ward vorgebracht: es fey in der 
Sache des General Schindler Gauzerei (Beftechung) vor⸗ 
gegangen, und. darauf. gedrungen, daß die. Sache don der 
Landsgemeinde felbft unterfucht werde. Der Mann, der 
die Leute geworben, ward in den Ring: gerufen und zum 
Eid angehalten, alled, was borgegangen, zu eröffnen. Er 
erklärte: von Landammann Marti babe er den: Auftrag 
erhalten, Schreiben, worin Oeneral Schindler gerechtfertigt 
worden, herumzutragen, und Geld, um 36 Mann zur Ber 
deckung des Generals. an ‚der Landsgemeinde zu beftellen, 
damit et, vor Gewalt. gefichert, ſich verantworten konne 
Der Wirth mußte ebenfalis mit feinem Recheubuch ver 
dee Landsgemeinde exfcheinen und verlefen, was bei ihm 
deßwegen verzehrt worden. Er erklärte dabei: daß er die 
Schrift Garen gezeigt ‚und. vernommen habe, daß ſolches 
auch an andern Orten gefchehen fey. Won Herrn Schindler 
aber habe er keinen: Auftrag. erhalten. 

Nach; Beendigung diefes Verhörs ward die Kopitulation 
mit dem Konig vorgeleſen und die piomonteſiſchen Offiziere 
vorgerufen, um beim Eid von einem Punkt der Kapitulas 
tion zum andern zu erklären, ob General Schindler durch 
aus darnad) gehandelt und ob er etwas zu Machtheil oder 
Unehre des Standes oder der Offiziere vergeben habe oder 
nicht? Die Offiziere erklärten über: einige Punkte: fie feyen 
vom General befolgt worden; über andere: ſie haben von 
dem, was gefchehen, Feine Kenntniß. Nach der neuen. Gin 
richtung fey der Dienſt meniger vortheilhaft; 40 Mann aus 
den Kompagnieen, aber keine Landleute, ſeyen wider ihren 
Willen unter ein anderes Regiment verſtoßen worden. 
Sie haben geglaubt, Herr General werde alles der Ober⸗ 
krit berichtet haben. Mit dieſem Zeugenverhör ging es bis 
auf den Abend und die Landögemeinde ward auf den. fol- 
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genden Tag verfchoben. — Die Verhandlungen des zweiten 
Tages begannen. mit heur Vorleſen der Zeugenausſagen. 
Dann ward dem Genexal die Berautwortung gefattet; jedoch 
ſoll er fie perſönlich thun, fein: Beiſtand aber dürfe, wenn 
er glaube, daß etwes beizufügen nothig ſey, ſolches nach⸗ 
bringen. Hauptſachlich ſoll er ſich über drei Punkte 
rechtfertigen: ) Warum er von der nenen Dienſteinrich ⸗ 
tung und Abdankung feinen Komwagnie den hieſigen Stand 
nicht henachrichtigt amd. feine Entlaſſung ohne des Staudes 
Vorwiſfen und Willen genommen habe? 2) Warum er von 
feiner Konpagnie 40 Soldaten unter ein frewmdres Regiment 
verſtoßen und zu Bezahlung ihrer Schulden anhalten daſſen? 
3) Warum ev 36 Mann zu feiner Bedeckung auf die heutige 
. Randsgemeinde habe anwerben laſſen? Schindier antwortete: 
der König habe ihm ganz unerwartet, wider ſeinen Willen, 
ohne fein Verſchulden und zu ſeinem größten -Eichaden, am 
25. Augſtmonat des vevfloffenen. Jahves mit 2000 Livres 
Penſion den Abſchied ‚gegeben; von der verhabenden Ab⸗ 
dankung der Kompagnie habe er nichts gewußt; ſobald er 
ſolches erfahren, babe er ohne Zeitverlurſt die Sache der. 
Derfeit anzeigen und um eine Empfehlung an den König 
bitten faffen, daß unſere Kompagnieen auf dem. alten Fuß 
beibehalten. werden, die auch am den König abgefandt wor⸗ 
den, aber keine Entfprechung gefunden babe: Die Berfio- 
fung der. Saldaten fen einzig auf Befehldes Königs gefcheben. 
Ex fordere alle Landleute auf, zu eröffnen, ob er Eoldaten 
verkauft odet von ihnen. Geld. bezogen habe? mas die ber 
keiten .36 Dann betveffe, fo habe er-folche in keiner andern. 
Abficht, als zu feiner. Leibobedeckung genommen, - Ueber 
jene zwei. Punkte habe er reine Hände und Gewiffen: und 
könne ſich nicht dazu verſtehen, dafür ſich an eine Beſtra⸗ 
fung duch die Herren Landleute zu ergeben; er behalte 
fich feine Unſchuld feierlich. vor. Wenn man die Werbung 
der. 36 Mann aber für einen Fehler anfehe, fo molle.ce 
hin. zu milder und billiger Beſtrafung anheim fehen, em⸗ 
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pfehle ſich aber zu gutiger Berückſichtigung. Hierauf wur 
ven fe Laudteute, fo mit General Schindler bis in den 
dritten Grad. verwundt waren, in Ausſtand erlannt. Die 
Meinungen waren verſchieden, Die Mehrheit aber befchloß, 
Schindler fe ,. feiner Verantwortung ‚ungeachtet, in allen 
desi Punkten für fehlbar zu halten. und ihm eine Geldbuße 
von einem Krönthaler auf jeden Landmann aufzulegen; die 
Geworbenen aber ſoll die Oberkeit beſtrafen and wie folches 


geſcheten, der⸗ künftigen Landsgemeinde berichten. Landam · 


mann: Martic hingegen, als Landeshaupt wohl mehr im 


Behler als der General, aber beliebt und außerſt gewandt, 
bat um Vergrbung/ wenn. er aus. Uebereilung geirrt oder 
gefehit habe, und die Landsgemeinde ſprach ibn alsbald 
feei; ad. rief ihn einhellig wieder an den Stab! Bald 
hernach wurden Gemeindsverſammlungen im ganzen Land 
gthalten; man bereute ⸗die Härte des Beſchluſſes, ſetzte die 
Geibbuße um dir Hälſte herab und viele Landleute nahmen 
fie. nicht ar. Auf der Landsgemeinde des folgenden Jahres 
erſtattete der Rath Bericht. über die. Beſtrafung der: Ger 
worbenen und ‚die Landleute gaben ſich zufrieden. Als 
General. Schindler 1794 (82 Zahre alt) zu Mollis ſtarb, 
hinterließ er Bermächtniffe.- an alle Kicchen und Armen⸗ 
güter im Land, „mit Ausnahme. der. zeichen Gemeinden 
Glarus: und Ennenda. So rächte er jene. Unbill! 

Noch einmal (1796) griff die evangelifche Landsgemeinde 
ins Richteramt ein; als angezeigk wurde, daß: gewiffe Leute 
im Verdacht feyen, Salz:aufgefauft und aufer Lands ger 
ferket zu haben. Sie befchloß: der Rath folle ohne Anftand 
die ftrengfte Unterfuchung vornehmen und wenn Strafbare 
gefunden werden, ſo ſollen folche an einer deswegen aufers 
ordentlich zu haltenden Tandsgemeinde angegeben werden, 
damit der hohe Gewalt felbft fie exemplariſch beftrafen könne: 
An diefer Landgemeinde eröffnete dann.der Rath: deu ges 
machte Anzug fey unbegründet; der Befchuldigte unſchuldig 
erfunden worden. . Set hieß es, ſoll der Ankläger von. der 
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Landsgemeinde beſtraft werden! Dieſer erklarte nun demü⸗ 
thig: er habe ſich nicht nur gegen den Veſchuldigten, fon⸗ 
dern auch gegen die Herren Landleute verfehlt, dennoch bitte 
sind hoffe er, man werde ſeinem Fehler Nachſicht gewähren. 
Er fand Gnade, und ward von aller Strafe losgeſprochen; 
jedoch dem unſchuldig Beklagten gegen ihn das Recht vor⸗ 
bebalten. Auch ein Bauer von Näfels kam für feine Schmäs 
hungen über die Landgemeinde wegen eines ihm mißfälligen 
Befchluffes mit demsüthiger. Abbitte: weg. Strenger aber 
ward gegen tumultuirende Landleute verfahren; fo. mußten 
4777 zmei folcher Larmer, weiche die Degen gegeneinander 
zogen, durch die Läufer in den Ring geführt, ihnen die 
Degen abgenommen werden und fie wurden zu näherer Un⸗ 
terfuchung und weiterer Beſtrafung an den Rath gewiefen. 
Als 1782 ein Schmäher der Oberleit und 1738 ein Schlär 
wer, die beide von der Obevfeit für zwei Jahre ehrlos. er⸗ 
Hlävt worden, um Verhör baten, fi) von der Landsge- 
meinde den Degen, das. Ehrenzeichen, wieder zu: erbitten, 
ward ihnen und. überhaupt. Alten, welche ſich über aber» 
Seitliche. Befchläffe- und Urtheile beſchweren wolle, das 
Verhör abgefchlagen, „weil vor der Landsgemeinde nicht 
der Ort fey, hierüber Vorſtellung zu machen, und der der 
Dberkeit gehörige Reſpelt beſchimpft würde. “ 5 
Bisher wurden die Landvogteien und Geſandtſchaften, 
wie alle Landes äm ter, durch Wahl und Loos zugleich ver» 
geben; der, welcher das Amt erhielt, mußte gewiſſe Auf⸗ 
lagen bezahlen, was immer beffer war, ald etwa durch’ Bes 
ſtechung ſich eine Mehrheit von freier. Hand zu verfchaffen. 
Freilich gab es auch fo mitunter eine fehlechte Wahl, wie 
die desjenigen Landvogts in die Freidmter war, der wegen 
gewiffenfofer Verwaltung. verjagt ward umd auch. megen 
Schädigung des Landes im Fruchthandel in Unterfuchung 
kam. Nun ließ ſich (4791 und 4793) die Mehrheit der 
Landleute von. Eiferfucht und habfüchtiger Hoffnung zu dem 
Beſchluß verführen, daß nicht nur die Stellen eined Lands 


- 263 — 


ſchreibers, Laufers, Schiffmeiſters, ſondern auch er Ge 
ſandten aufs Syndikat nach Lauis und Gaſter und alle 
Landvogteien unter alle Landleute über 16 Jahre ausgeloost 
werden ſollen. Wer dann von dem Rath für die Stelle 
üntauglich gefunden ward oder fie fonft nicht behalten wollte, 
mothte fie dann dem Meiffbietenden verkaufen. ‚Die bisher 
auf folche Aemter gelegten Abgaben mußten, tie früher, 
entrichtet werden. So weit vergaß man der Würde eines 
tegierenden Volkes! Jedes Jahr ward, in Hoffnung auf 
Abänderung des ſchmaͤhlichen Befchluffes, die Frage: ob 
die Aemter auch wieder durch die Lotterie, - Rübelloos ge» 
beißen, ausgeloost werden follen? erneuert, aber jedesmal 
derſelbe wieder. beftätigt, obgleich darüber bei einem beträcht- 
lichen Theil der Landleute, wie in der Eidgenoffenfchaft, 
großer Unwille geäußert: ward. Man glaubte darin Ein- 
wirkung des Revolutionsgeiftes zu fehen. . 

Es war wohl eme ſonderbare Schickung, dab im Land 
Glarus; wo nie eine ſchwärmeriſche Sekte Partei machen 
konnte; wo während des allgemeinen Glaubens an Hexerei 
und Teufelskünſte, doch nie ein Blutgericht, wie fonft in 
aller Welt, vorkam; wo man im Jahr 4677 einen Vers 
rückten, obwohl er ſich ſelbſt als einen manichäifhen Ketzer, 
der ſich dem Teufel ergeben, angeklagt hatte, nur nach Zürich 
ſchickte und zu Rettung empfahl; ja wo man 4634 ganz dere 
nünftig menſchlich, wenn. fchon felbft in abergläubifchen 
Wahn befangen, in folhen- Dingen, wie Zauberei u. dal., 
gehandelt hatte: — daß in diefem Lande erft im Jahr 1732, 
zu einen Beit, wo Männer wie. die Landammiänner Heer. 
and Marti, die Pfarrer Steinmüller, Trümpi, Tſchudi, 
Zwicki, Schindler, Dr. Marti lebten, und geachtet und ge 
liebt waren, in diefem Volke, wo Züge roher Wildheit fo 
felten zu allen Zeiten vorfamen, ein Hexenprozeß und 
in Folge deffen ein Blutgericht Statt haben Eonnte. In 
dem, Haufe des Meunerrichterd, Dr. Johann Jakob: 
Zfhudi zu Glarus, diente 1734 Anne Holdin aus 
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dem Seunwald, in der Herrſchaft Sar,. eine Perſon von 
ſchlechten Sitten, die fchon fräher ein Verbrechen begans 
gen hatte. Einft gerieth fie mit dem zmeitäfteften neunjäh« 
rigen Töchterlein des Haufes in Streit, das ihr die Haube 
vom. Kopf riß. Bald hernach fand. das Kind mehrmal 
Bufen in der Milch oder dem Kaffee. Man tadelte die Unvor⸗ 
ſichtigkeit der Magd, und als fich dies: wiederholte, ward fie 
(74. O8) aus dem Dienft geſchickt. Noch etwa 8 Tage 
blieb fie bei dem alten Schloffer Steinmüller in Glarus, 
mit dem ſie vertraut geworden war, ‚hinterlegte bei ibm 
46; Dublonen Geld und ging dann nach Werdenberg: zu Ber» 
wandten. Einige Tage nah ihrer Entfernung (29. OP.) 
seid jened Mädchen traurig und: matt; vom 40. Nov. an 
ſtellt ſich ein 8 Tage dauernder heftiger, krampfhafter Huſten 
ein und am 48. fängt es an unter gichterifchen Zuckungen 
und großen Schmerzen und Geſchrei Bufen, Eifendraht» 
früde, Haftchen und zwei Nägel, von Blut und Schleim 
begleitet, "auszufveien, Dies dauerte bis zum 21. Dez. 4784; 
doch nur bei Fade; Nachts konnte das Kind fchlafen, 
auch verlor es die Eflur nicht. Davon waren - viele 
Verwandte und Nachbaren Zeugen. Diefe Zufälle waren 
mit Lähmung eines Fußes und Steifheit des Halfes ber 
gleitet. Erſt nach vielem Eindringen äußerte das Kind: 
die weggegangene Magd babe ihm in Gegenwart des 
Schloffers Eteinmüler, Schwager des Dr. Tſchudi, 
einen Lebkuchen, „Lederlein“ genannt, zu eſſen gegeben, 
dabei aber es hart bedroht, Niemand etwas davon zu fagen. 
Died war fchon am 49. Oft. geſchehen. Das ganze Haus 
ward mun mit Furcht und Angft erfüllt. Man hielt die 
Sache für ein. Werk teuflifcher Zauberkunſt (Hererei). 
Tſchudi, der mit feinem ganzen. Hausvoik den Ruf der 
Rechtfchoffenheit: hatte, macht. der Oberkeit Anzeige von 
dem Vorgefallenen.. Diefe zeigte ſich zuerft ungeneigt ein⸗ 
zufchreiten; fie zögerte. Man berieth fi: ob der Fall, weil 
eine Ausländerin beffagt fen, vor den gemeinen, oder, weil 
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Kläger und Beklagte veformirt feyen, vor den evang. Rath 
gehöre ? Tſchudi, vom Glauben an Zauberei eingeuonmmen, 
befcagte indeffen einen berüchtigten Vieharzt, Irminger, 
aus‘ dem Zürichgebiet. Diefer beredete den leichtgläubi⸗ 
am Mann: das verzauberte Leckerlein babe den. Samen 
im diefen Dingen enthalten; im Magen des Kindes fenen fe 
dann ausgebrätet worden. Das glaubte der Menſchenarzt 
dem Bieharzt. Diefer räucherte, gab. Brechmittel, Zug · 
vflaſter u; ſ. w. und fagte endlich: wenn.feine Kun nichts 
beife, fo könne dann Niemand helfen als diejenige, welche 
dad Kind verdochen habe, und ging wohlbezahlt fort. Für 
feine Schurfereien Fand er nachwärtd in Zürich verdiente 
Beſtrafung. Tſchudi, nun feft überzeugt, daß nur die Ver⸗ 
derberin das Kind wieder zu heilen vermöge , drang eifrig 
auf gerichtliche Unterſuchung und als bie Entſcheidung z0- 
gerte, verlangte. er mit einer Anzahl non 50 Landleuten, 
die nad) Landsbrauch die Einberufung einer Landgemeinde 
verlangen konnten, daß ‚der Rath erkläre: vor welchen 
Rath die Eache gehöre, oder daß eine Landögemeinde diefe 
Trage entſcheide. Zetzt ward erkannt: ber evang. Rath few 
Richter, und: diefer. erließ eine oberkeitliche Ausfchreibung, 

worin auf Ueberlieferung der Göldin eine Belohnung von 
" 400 Thalern verfprochen ward. Die Göoldin erhielt in ge 
beim. Warnung und entfloh aus dem Werdenbergifchen ins 
Zodenburg. Hier. ward fie durch. einen-Schulmeifter, der 
einen Brief für fie nach Werdenberg_hätte fchreiben ſollen, 
verrathen; fie ward verhaftet. und im März 1783 zu Glarus 
eingebracht. Einer der geſchickteſten Aerzte des Landes, der 
erſt der Behauptung von Zauberei wiberfprochen hatte, fand 
dennoch das Vorgefallene unerHlärlich, ja unnatürlich, wo · 
durch der. Glaube an Zauberei geſtärtt ward. Bei 20 Zeu⸗ 
gen beſchworen, das Ausſveien jener. Gegenſtände, die zum 
Theil aus dem Munde des Kindes gezogen worden, mit 
allen Umftänden geſehen zu haben. Im Verhör geſtand die 
Böltin freiwillig, daß fie dem Kind cin Lederlein gegeben, 
23* “ 
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das fie won dem Sqloſſer Steinmüller erhalten habe, der ihr 
verfpeochen hatte, wenn fie fih an Jemand rächen wolle, 
fo werde er ihr etwas geben, das demſelben verderblich ſeyn 
ſolle. Auch babe er ihr gefagt: es werden Gufen von dem 
Kinde geben. Nun habe fie dem Kinde mehrmals ins 
Becklein Gufen gelegt, damit, ‚wenn jened erfolge, man 
ſchließe, das Kind habe die Gufen felbft aus Unvorfichtigkeit 
verſchluckt. Nur der Schloſſer wiffe aber, woraus das 
Leckerlein beſtanden habe. Ihre Ausſage beftätigte fie an 
der Folter. Nun ward der Schloſſer auch gefangen geſetzt 
und befannte nach Tangem Räugnen, der Göldin ein Leckerlein 
gegeben zu haben. Leber die Beſtandtheile desfelben aber 
gab er nicht genügende Auskunft; deswegen follte er nun 
ander. Folter verhört werden. In der Nacht vor dem 
peinlichen Verhör aber erhängte er fih im Kerker. "Da- 
durch wurd die Auffiärung des Geheimniſſes, befonders bei 
den herrſchenden Vorurtheilen und dem Mangel an Yitter- 
fuchungstunſt, unmöglich gemacht, da die Göldin keine 
nähere Auskunft zu geben vermochte. Man fund in des 
Schloſſers Hauſe mancherlei verbächtige Arzneien und Re 
zepte, getcaute fich aber aus Furcht vor zauberiſchen Wir⸗ 
Tungen'derfelben nicht, genauere Unterfuchung anzuſtellen. 
Ueberjeugt, daß die Göldin das Kind verzaubert habe, glaubte 
man asıch, daß nur fie dasſelbe auch wieder zu entzaubern und 
zu heilen vermöge und man forderte fie dazu auf. Sie ver- 
foeach, das Möglichfte zu thun. Mehrmals ward fie zum 
Kind geführt, und Vater und Kind baten fie flehentlich, 
den Schaden wieder gut zu machen. Die Göldin jammert, 
daß fie und dns Kind fo unglücklich geworden, und fängt an 
mit Heftigkeit zu beten. Sie betaftete, rieb, drüdte nun 
den gelähmten und gekrümmten Fuß des Kindes. Dreimag' 
gefchah es ohne merklichen Erfolg. Der Landweibel bedrohte 
ſie. Zitternd vor der Folter mochte fie fich nun benommen 
haben, wie fie aus Baubergefchichten etwa gehört hatte, und 
Kind und Eltern hatten Glauben an die Kraft ihrer Kunft. 
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‚Sie vergießt Angſtſchweiß. Bei nochmaligem Verſuch durch 


Reiben, Strecken und Drücken, wobei man im Fuß ein 
Krachen hörte, gelang es, des Kindes Fuß fo herzuſtellen, 
daß es, ohne zu hinken, wieder ‚gehen konnte. Mach dem 
Gebrauch von einem Abführungsmittel. war die Geſundheit 
des Kindes wieder hergeſtellt. Alles erſtaunte. Da glaub⸗ 
ten die Leute, die bei dieſen Handlungen zugegen waren, 
Betöfe gehört, und Erſchütterung des Hauſes wahrgenom- 
men zu haben. "Staunen, Schreden, Furcht vor Teufels“ 
macht und. Einfluß'ergreift das Volk und einen Theil der 
Richter. - Das Kind geht am 29. März ſelbſt in den Landrath 
und eilt auf den Landammann zu, ihm für die Hülfe zu feinen 
Genefüng zu danken und lockt Sreudenthränen in die Augen der 
Käthe. Indeffen waren diejenigen bekannt geworden, welche 
die Göldin hatten warnen laffen; folche Richter, fo wie alle 
Verwandte Tſchudi's, wurden vom Bfutgericht ausgeſchloſ⸗ 
fen. Mit einer Mehrheit von nur zwei Stimmen ward die 
Goldin den Yır. Jun. 1782, zwar wicht als Hexe oder Zau⸗ 
berin, fondern als Vergifterin und die ſchon früher. ſich 
des. Verbrechens eines Motdes an ihrem umehelichen.Kinde 
ſchuldig gemacht hatte, zur Todesſtrafe durch das Schwert 
verurtheilt. Sie zeigte fih reuevoll, erfannte ihre Todes⸗ 
frcafe für gerecht; bezeugte aber bis zum Ende, daß fie nicht 
die Abficht gehabt, das Kind -zu tödten und mit dem Beufel 
nichts zu fchaffen gehabt Habe, ftarb mit Ergebung. und 
vegte duch) ihr Benehmen noch das. Mitleid des Volkes 
auf. Von Seite folher, welche der Goldin das Leben 
vetten wollten, fragte man in Zürich nach, ob man fie, als 
Unterthaninn, nicht für lebenslanglich ind Zuchthaus aufe 
nehmen wollte und fand williges Gehör. Aber das Todes- 


urtheil ward von der Mehrheit ausgeſprochen! Der Oberſt- 


pfarrer Ulrich in Zürich hatte an den Pfarrer Tſchudi zu 
Glarus gefchrieben, ihn um Bekanntmachung der Umftände 
erſucht und dringendft gebeten, das Möglichfte zu thun, daß 
nicht ein Mißtritt gefchehe, der der Schweiz, dev veformirten 


— 358 — 


Kirche und dem Stande Glarus Tadel, Spott und Schande 
zuziehen würde. Pfarrer Tichudi benachrichtigte den Oberſt⸗ 
pfarrer von allen Umftänden, wie fie ihm befannt geworden; 
tief ihn aber auch fühlen, daß er ‘der Achtung für feine Ober- 
keit in feinem Schreiben zu nahe getreten ſey. — „Die ganze 
Sache iſt ein Geheinmiß dev Bosheit* fagt einer der Erzäh- 
ler. Der Berfafier erinnert fih, ald Anabe von feinem Water 
‚gehört zu haben, wie Landammann Kosmus Heer u. a., die an 
feine Hererei glaubten, vom uberglänbifchen Kaufen ſich 
bedroht faben und ihre Religiofität bezweifelt ward, weil man 
vom Mangel an Teufelsglauben auf Mangel an Gotted- 
glauben den Schluß machte. An der evang. Landsgemeinde 
1783 geſchah der Anzug: Warum bei biefer Hinrichtung 
das Standrecht (dev Landtag) nicht beobachtet worden fen? 
Mon befciedigte fich mit der (micht mehr bekannten) Aud- 
kunft, die der Alt» Lmdammann Marti gab, verordnete 
aber, daß in Zukunft das alte Eitandrecht beobachtet werden 
ſolle. Dem Richter Tſchudi warb eine Mbfchrift der Unter: 


fuchungsakten auf deſſen Begehren bewilligt, aber auch jedem 


Landmann, der fie begehren möge. Diefer Prozeß machte 
im, Ausland großes Auffehen und Glarner litten, da er, 
defonderd in würtembergifchen öffentlichen Blättern, noch mit 
unwahren Bufägen entſtellt, bekannt gemacht ward, des« 
wegen, wo fie nur hinkommen mochten, viel Schimpf und 
Spott. Zornig darüber, gab die Landsgemeinde dem Rath 
den Auftrag, bei Eidsprlicht die genauefte Unterfuchung anzu⸗ 
#ellen, wer die Unterfuchungsfchriften an jene Schriftfteller 
ũberſchidt babe, und die Fehlbaren aufs Schaͤrfſte zu bes 
ſtrafen; die Schriftſteller aber follen vors Recht gefordert 


und nicht erfcheinenden Falld ihnen. der Prozeß nach den 


Rechten gemacht werden. Eine jener Schriften ward durch 
den Scharfrichter verbrannt und auf des Verfaſſers Kopf 
400 Kronthaler gefeßt. Sie fpotteten des Befchluffes und 
der Strafe, zu dee man fie nicht ziehen konnte. 
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Roc einmal ging im Sommer 4789 ein Geſchrei von 
Banberei durchs Land und regte einen Sturm auf. Ein 
Adjäheiger Bude zu Netftall, der. wahrfcheinlich durch Er⸗ 
zaͤhlung der Gefchichte mit dev Göldi dazu gereizt ward, 
gab Bufen, Häftlein, Wachholderbeeren von ſich. Auf eine 
fremde Weibsperfon warf fich der Verdacht. Die Oberkeit 
ſah ih. gezwungen, fie zu vechaften. Diefe mochte von 
dem Schickſal der Göldi auch gehört haben; in dev. Vers 
zweiflung ſprang fie zu einem Genfer des Rathhauſes 
hinaus und fiel unglücdlich. Dev Richter faßte aber nun 
vorzüglich den Buben. ins Auge; ev ward in genaue Ver» 
wahrung ‚genommen, umgefleidet, firenge Aufficht auf ihn 
gehatten und fiehe, er gab nichts ‚mehr von fih! Da ſprach 
man- dad unglückliche Weib los und hatte es mit großen 
Koſten zu heiten. Nun alaubte man endlich an den Betrug 
des Buben und der Glaube an Hererei verſchwand. Diefe 
Belehrung kaufte aber das Volt mit 1900 Gulden Projeß ⸗ 
koſten. So ſchwer und langſam ſtirbt alter Wahn, und 
oft, wenn man ihn für todt hält, treibt er unerwartet 
vlögtich wieder aus der Wurzel hervor! ö 

Von dev. Mitte des Suhrhunderts an bis gegen das 
Ende. deöfelben zeigte fich ſowohl bei: den erften Landesbe · 
amten, ald der Geiftlichkeit, ein reges Beſtreben zu Ver⸗ 
befferungen. Neben einander faßen eine zeitlang im gemeis 
nen Rath, die duch Bildung und gemeinnügige Thätigkeit 
ausgezeichneten Landammänner, Fridolin Jofeph Ha 
fer und Kosmus Heer, D. J. Heer erwarb fih auf 
Hocſchulen gründliche wiffenfchaftliche Bildung; er durch⸗ 
veiste Deutfchland, Holland, Frankreich und. Italien. Noch 
im Zünglingsaltee ward er 4751 Landsfähnrich und. dere 
wandte fich mit glüclichem Erfolg zu Beilegung der Streis 
tigleiten zwiſchen beiden Religionsparteien im Lande (1757). 
Die helvetiſche Geſellſchaft ernannte ihn zu ihrem Präfi- 
denten. Obwohl er immer bei einee Wahl zum Landeshaupt 
ins 2008 fam, erhielt er doch nur einmal (4769) die gol- 


— 360 — 


dene Kugel. Durch feine Bemühungen vorzüglich kam die 
Straßenverbeſſerung, die Arorduung des Archivs, die 
Errichtung einer Landesbibliothek, Verbefferungen in der 
Armenbeforgung u. a. zu Stande. , \ 
Die Oberkeit fand bei der Landögemeinde für mehre 
gemeinnügige VBorfchläge willige Folgſamkeit. Zwar ſcheiter⸗ 
sen. die Fruchtvorrathsprojekte an Schwierigkeiten, die nicht 
Teicht zu heben waren; aber vollftändig gelang das 4765 
von der Landsgemeinde genehmigte Straßenprojekt. 
Die bis 1772 abgelegten Strafenvechnungen zeigten, daß 
in 5 bis 6 Jahren 36,725 Gulden verwendet worden. Schon 
war ein Theil des-dafür aufgenommenen Kapitals bezahlt; 
das ein mäßiges Weggeld allmählig tilgte. Die Fracht 
ward dadurch nicht vertheuert, weil der Fuhrmann mehr 
laden konnte. Die Strafen waren nun durchs ganze 
Land verbeſſert. 4774 wollte man eine Fahrſtraße durch 


das Kleinthal über den Bündnerberg eröffnen, die durchs 


Bollenzerthal nach Bellen; führen follte. Zürich, Baſel 
und St. Gallen wünfchten die Verwirklichung fehr. Mau 
boftte, die Bellenz und Bollenz vegierenden Stände Uri, 
Schweiz und Nidwalden und die bündnerifchen Nachbaren 
werben hülftsiche Hand: dazu bieten. Aber nähere. Unter- 
fuchung zeigte, daß diefe Strafe vor Lauinen nicht. gefichert 
werden könne, und jenfeits des Gebirgs fand man in Bünden 
“nicht überall den geneigten Willen, wie ihn der Fürftabt 
von Difentis zeigte. Die beiden benachbarten Hochgerichte 
äußerten, daß fie fein Bedürfniß zu Errichtung einer Hans 
delsſtraße fühlen. Das Unternehmen ward nun aufgegeben 
und nur der Paß ſo hergeftellt, dag er möglich! ficher mit 
Vieh befahren werden konnte, und die Saumftrafe - ing 
Kleinthal verbeffert. Endlich übernahm der Straßendirektor 
Schindler 1779 gegen die dem Straßenſeckel zugewieſenen 
Quellen die Abtragung des Schuldenkapitals von 25,000 
Gulden in 43 Jahren, nebft der Verbindlichkeit , die 
Straßen in Ehren zu halten, und fie nad) Verlauf jener 
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Zeitfriſt in gutem Stand zu übergeben. Schindler ſtarb 
noch vor Ablauf der 13 Zahre. Er hatte ſich bei den 
Rheinwuhren in der Herrſchaft Wartau durch feine Ati- 
firengungen in ben Sumpfgegenden des Rheins in der 
Herbſtzeit töbtliche Krankheit zugezogen. Eine Entfchädigung 
für erlittenen Verlurſt, welche die Verlaffenfchaft forderte, 
ward abgefchlagen, worauf ihr Fürſprech das Recht anrief, 
gefeügt auf den Grund, daß die Gefälle nicht vertragsmäßig 
gefloſſen feyen. Nun ward die Unterhaltung der Straßen 
wieder" gegen Ueberlaſſung des Umgelds und des Zolls den 
Tagwen unter oberfeitlicher Aufficht übergeben. Die Anz 
legung einer neuen Straße, ftatt der gefährlichen zwiſchen 
Naͤfels und Oberurnen, die oft angerathen ward, kam nun 
aus Koftenfhen nicht mehr zu Stande. 4786 bewilligte 

die Landsgemeinde auch fo wie Zürich und Schweiz ihren 

> „Beitrag zu befferee Schiffbarmachung der Linth, unter der 
Bedingung, daß auf die durchgehenden Kaufmannsivaaren 
deswegen feine Abgabe gelegt werde. 4790 ward auch dag 
Poſtweſen genauer geordnet und die Poft wöchentlich 
zweimal nach Zürich zu veifen verpflichtet. Dem Poftmeifter 
ward alle- Handlung unterfagt. Die beiden Religionspar- 
teien. konnten fich auch diesmal nicht zu Einer Poft vereis 
nigen. Der evangelifche Poftmeifter beflagte. fih über 
nachtheilige neue Beſchränkung, die er in Zürich erfahren 
müſſe. 

Eifrig begann man 1791 die Verbeſſerung des Kriegs⸗ 
wefens. Das Berner-Exerzitium ward eingeführt, weil 
die Glarner in einem Bundesauszug mit Bern ziehen mußten; 
Zeugherr Schindler und Landmajor Zwicki mußten 
den Eifer dafiir , befonders.auch durch das Beifpiel eigener 
Aufopferung, zu beleben; ihnen ahmten die Offiziere nach, 
and die Tagwen, fo wie die Soldaten felbft, ließen ſich 
Koften mit Montivung und Anfchaffung von Waſſen ges 
fallen. Dem Beifpiel von Glarus und Mollis folgten die 
andern Gemeinden bald nad). Auch wurden 41795 eilf alte 
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Feldſtücke in neue Kanonen umgewandelt, und Zeugherr 
Schindler erhielt die Genehmigung für eine verbeſſerte 
Zeughaus⸗ Verwaltung. Die Schützenſonntage waren Freu⸗ 
dentage für Manner und Knaben. Zu den jährlichen ſoge⸗ 
nannten Umzügen oder Muſterungen ſtrömte alles Volt 
bin; beſonders reizte die neue Exerzirart. Die Wahl eines 


neuen Bannerherrn erneuerte 1782 das Baunerſeſt. Nach 


uralter Hebung ſtrömte auch diesmal das geſammte Landvolt 
zu dieſer ſeltenen Feier zuſammen, jm das Banner von 
4388 und die übrigen Landesehrenzeichen in Bamern und 
Sahnen zu-Tehen. 

: > Gefege wurden in dieſem Zeitraum wenige. gegeben 
und fie beftanden: meiftens in, zum Theil erneuerten, Ver⸗ 
ordnungen gegen -einreißende Sittenlofigkeit. Das Gaffen- 
bubenweſen erzeugte Ausbrüche von Rohheit und Gewaltthat 
in einigen Gemeinden, wo ſich die Gaſſenbuben in Rotten 
gebildet hatten; ihre Betteleien, die man, um vor nãachtli- 
hen Beleidigungen: gefichert :zu feyn, befriedigen mußte, 
wurden immer häufiger und zudeinglicher, befonders bei 
Hochzeiten, in der. Neujahrs» und. Faſtnachtzeit. Das 
Exbettelte ward: dann in Trinkgelagen verpraßt; aus diefen 
gingen die wilden Buben beſoffen auf die Straße, lärmten 
und tobfen die Nacht durch, und geriethen oft in biutige 
Schlägereien, die 4774 und 1772 fogar den Tod von Ges 
fchlageren zur Folge hatten. Auf der evangelifchen Lands: 
gemeinde 1773 hatte ein Schamlofer die Frechheit, den 
Antrag zu machen, daß diefe fchon früher gefeglich verbo⸗ 
tenen Betteleien. bei. Hochzeiten and Sahreswechſel, nad 
alter Uebung erlaubt werben follen. .Diefer Antrag fand 
die verdiente Verachtung und Entrüftung, und die. Landes 
gemeinde befchloß: ba ſolche Betteleien höchſt ſchadlich, der 
Freiheit des Landmanns nachtheilig ſeyen, und Tem Lande: 
mandat, das fie verbietet, zumiberlaufen, fo ſollen biefe 
Betteleien unter welchen Namen fie auch gefchehen mögen, 
dem Geber und dem Nehmer bei 2 Kronen Buße verboten 
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ſeyn und bie Oberkeit übte das Strafrecht gegen die böſen 
Buben, freilich ohne das Uebel ausrotten zu können. 
Da beſonders die Kirchweihen zu. Unfugen und Ausſchwei—⸗ 
fungen benutzt wurden, ſo wollte man die Kirchweihen 
1780 anf den nämlichen Tag verlegen. Der Zweck ward 
verfehlt. Man feierte nebſt der allgemeinen auch zugleich 
die alte beſondere Kirchweihe; darum ward die Verordnung 
wieder aufgehoben. Die Bußen für Unzucht und nächtliches 
Wirthen wurden erhöht. Das Tanzen ward für Hochzeiten, 
Kirchweihen und Faſtnacht, dach mit Ausnahme des Sonn» 
tags, erlaubt. . Ein Gittenmandat und Predigten follten 
vor Ausfchweifungen ernftlich warnen. Die Geſetze hatten 
zwar die Ehen in nahen Verwandtfchaftögraden , ſelbſt 
-. in den dritten Grad hinaus, verboten. Dft und. immer 
zahlreicher kamen. aber Anfuchen vor die Landsgemeinde, 
um Bewilligung von Ausnahmen, -die dann leicht, ja felbft 
wit Lachen und unter unanftändigen Späßen, die ſich der⸗ 
nehmen ließen, ertheilt. wurden. - Beiftlichleit und Oberkeit 
ſahen darin Gefährdung der. Sittlichkeit und. Zerſtörung 
alter weiſer Gefeße, und auf ihren Antrag verbot. die 
Landsgemeinde 4778, mit ſolchen Geſuchen vor fie zu kom⸗ 
men, und wies zwei, die eben gemacht wurden, ab. 1788 
ſah ſich die Geiſtlichteit gedrungen, bei dem Rathe Bes 
ſchwerden über. die immer mehr einreißenden irreligiöſen 
Reden zu führen; aber zu wenig bedachte man die ſchwere 
Befährbung der Religion. und Sittlichkeit durch die zahlreis 
- chen Gebote und Verbote, die beim Eid Gehorſam forderten. 
Da die Loterieen auch im Land einzureißen drohten, wurden 
diefelben 1791 bei 50 Thaler Buße verboten, und nie ließen 
ſich die Landleute ducch vorgefpiegelten Gewinn für Arme 
vder fonftigen Landesnugen verführen, . Anträge auf Ein- 
führung einer Landeslotterie zu genehmigen. Durch ein 
Außerſt ſtrenges Verbot ſchützte man die Saum- und Saa⸗ 
tenfrüchte gegen einveißende ‚Dieberei. . Auf einen Anzug, 
daß die Oberkeit jeden, der fich gegen ein Landesgeſetz ver. 
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fehle, ohne Nachlaß mit der befimmten Buße beftrafen 

. folle, ward erkennt: es fol ihr überlaffen feyn, bei ihrem 
Eid zu ſtrafen, wie es. göttlich, „billig und vecht it (1793). — 
Die gemeine Landgemeinde befchloß 1779 zwei Lurusab⸗ 
gaben für den. Landesfedel: wer eine Kutfche, Chaiſe oder 
Sänfte unterhalte, folle jährlich eine Dublone entrichten, 
und ebenfoviel Frauenzimmer, die außerordentlich hohe 
Kappen tragen. Die Landſteuern wurden nach herge⸗ 
brachter Weiſe erhoben zu 1.vom 4000 des Guts und Gulden 
auf den Landmann... Als aber, einige Reiche von wenig 
Ehre und Gewiffen offenbar zu wenig verſteuerten, wurde 
zweimal (1784 und 1794) die alte firenge Verordnung, daß 
nicht berfteuertes Vermögen dem Land zufallen folle, er⸗ 
neuert; dann aber bald wieder aufgehoben. 

. Der. Sinn für kirchliche Religiofität erwies fih auch 
in.biefem Zeitraum. duch, ‚Erbauung neuer Kirchen. Im 
Jahr 1774 trennte fih die Gemeinde Ennenda von der 
Kicchgenofienfchaft zu Glarus, erbaute eine ‚neue fehöne 
Kiche, wozu Glarus über 2000 Gulden ſteuerte, und 
ſtiftete eine .nene Pfarrei. Näfels. erbaute feine ausge 
‚ zeichnet prächtige Kieche (1784), und auch das arme .evan- 
gelifhe Linthal baute 1782, mit Hilfe fchöner. Steuern 
aus dem Lande.und von evangelifchen Ständen der Eidge- 

» noffenfchaft, eine neue Kirche. Im Dankgefühl für Erhal⸗ 
tung des Friedens und der.Freiheit, während des Jammers, 
den Revolution und Krieg über. alle umliegende Lande 
brachte, feierte.man voll frommer Rührung 179% und 1795 
außerordentliche Bettage. Den Geiftlichen ward jede Art 

„von Betreibung von Handel und Gewerbe 4795 unterfagt, 
‚als einer aus ihnen, dev mehr Neigung und Gefchid für 
Gewerbe als feinen Beruf zeigte, ein Beifpiel davon gegeben 
hatte. Pfarrwahlen, wo wider die ſtrengen gefchlichen Be 
flimmungen gefvevelt ward, verurfachten in den Gemeinden 
mehr als einmal große. Parteiungen und Unruhen; fo warb 
bisweilen eine folhe Wahl verderblih für Sitten und 
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rReligioſitat. Immer zahlreicher wurden auch die Schulen 
im’ Land. Glarus, Schwanden, Mollis, Betſchwanden 
batten ſchon aus frühern Zeiten Echulgüter; folche wurden 
nad) und nach in allen Gemeinden geftiftet; neben mohlthäs 
tigen Vermächtniffen wurden an mehreh Orten Auflagen, 
- Penfionsgelder u. dgl. dazu benugt. Die Beinen Pfarr⸗ 
gemeinden Mühlehorn und Luchſingen, die vor kurzer 
Zeit neue Kicchen und Pfarreien errichtet hatten, ftifteten 
nun 4774 und 4775 auch Schulen und fanden bei der 
Dberfeit und Schulfreunden im Land dafür wohlthätige 
Unterfügung. Wegen der Entfernung von der Hauptfchule 
am Pfarrorte errichteten die Dorffchaften Filzbach' auf 
dem Kerenzerberg und Engi im Kleinthal neue Schulen, 
und ebenfo Nitfuren. Glarus fliftete 4783 eine neue 
Schule für die ältere Jugend,“ uns‘ fie in der beutfchen 
Rechtfchreibung,, im Brieffchreiben, Rechnen, Singen ꝛc. 
au unterrichten; die Befoldung des Lehrers von 300 Guften 
ward zu 74 aus gemeinfamen Gut und zu Y; aus Schul⸗ 
geldern von den Kindern erhoben. In den Jahren 1785 
und 1786 kamen noch zu den bisherigen Schulen die neu. 
errichteten zu Ennenda, Schwändi, Sol und Haslen 
als Freifchulen. Die chriftlich religiöſe Wohlthätigkeit, 
die fih in fchönen Beiträgen für neue Kirchen und Schulen 
im Lande erwies, zeigte. fih auch in thatiger Theilnahme 
an fremden Unglück. Frauenfeld erhielt für fein- erftes 
Brandunglücd 100 Dublonen und für das zweite 700 Gulden; 
Gaiß im Appenzellerland 4475 Gulden. Neben den Pri⸗ 
vatftenern gab auch der Landſeckel Beifteuern, 3. B. nach 
Marbach im Rheinthal 200 Gulden, nah Kaltbrunnen 
30 Dublonen. Für Brandunglüd im Lande bewilligte die 
gemeine Landsgemeinde 4789, daß die Oberfeit, wie es 
auch für Landvecheerung -gefchah, aus dem Landfedel bis 
auf einen Zehenttheil vergüten dürfe. 
Unter der feinen Zahl der 48 Pfarrer und Helfer im . 

Lande Glarus hatte e3 eine beträchtliche Anzahl von Män- 
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nern, die ſich durch Kenntniſſe, wie durch mufterhafte 
Amtstreue und edeln Charakter‘ auszeichneten.‘. In den 
teäftigften Sahren feines Lebens farb 1781 Ehriftoph 
Teümpi, Helfer zu Schwanden, ein Mann voll gemem- 
nũtzigen Sinnes und ein vorzüglicher Prediger. Als eifrigen 
Baterlandafreund bewährt ihn feine inhaltreiche Glarner 
chronik und die derfelben vorangehende Landesbefchreibung,, 
vol einfichtvoller, mütlicher Belehrung. . Seine Glarner: 
chronik feßte der Pfarrer Joh. Marti zu Ennenda mit 
vieler Genauigkeit bis zur Revolution in Handſchrift fort: 
Als Sprachkenner, Prediger und Jugendiehrer zeichnete 
fich der Pfarrer und Kammerer Joh. Jakob Tſchudi zu 
Glarus aus; ‚auch er mar ein fleifiger Gefchichtforfcher 
und hinterließ 'eine beträchtliche Sammlung von hiſtoriſchen 
Handſchriften; dabei war er das Mufter eines pflichttreuen 
Pfarrers. "In Verbindung mit dem Landammann Kosmus 
Heer drachte er in-Glarus die Stiftung der Armenkaſſe, 
die den Bettel aufhob, und die obere Schule zu Etante. 
Bon einem Latholifchen Pfarrer zu Glarus wird eine rüh- 
rende Probe ſtrenger Pflichttreue erzählt: Er vernahme 
aus einem Gefpräch, daß einige feiner Verwandten und 
Freunde, ohne fein Wiffen, durch Geld oder. Verſprechun⸗ 
gen Stimmen für feine Erwählung geworben hatten. Das 
betrübt ihn fehr. Am folgenden Sonntag legt er fein 
Priefterkleid in Gegenwart alles Volkes auf den großen 
Altar und erklärt demſelben, welch tiefen Schmerz er fühle, 
daß feine Freunde für feine Wahl durch Geld und Vers 
fpeechungen Stimmen geworben haben. Er betheuert, 
daß, wenn er früher dies vernommen hätte, würde er die 
Wahl nicht angenommen haben; daß alled ohne fein Wiffen 
gefchehen fey; daß er zum Beweis feiner Unfhu ‚nun in 
ihrer Gegenwart feine Stelle aufgebe, deren er durch das, 
mas man für ihn gethan habe, unwürdig geworden fen. 
Durch diefe Anrede wird das Volk zu Thränen gerührt; . 
voll Hochachtung gegen die Tugend feines Hirten, bittet es 
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ihn aufs Dringendſte, ſeine Stelle zu behalten; erklärt ihm 
einmüthia, daß es ihn beſtätige, und bewegt ihn endlich 
durch infändiged Bitten, daß er die Seelſorge wieder 
übernimmt: ö Bu 
Welch’ chriſtlich milder Beift zu. diefen Zeiten auch. in 
Kotholiſch · Glarus gefunden ward, -zeigte die Fahrtsprediat 
des Nüfelfer Kapıyiners S. Rupert Kümmi von Wolrau 
im Sahe 1788. „Allen Achten Schweigen,“ fügte -Rümmi 
in derfelben, „möchte ich zurufen: Mäß igung und Eine - 
tracht, diefe and die Schutzwehren euerer Freiheit; Ge· 
nügfamkeit der Schild gegen Verderhniß. Aus Liebe zu 
Euerer Freiheit entfagt dem Luxus, den verderhlichen Ver⸗ 
enügungen, dieden Menſchen entträften, ihn käuflich machen 
und der Eiferfucht,. weiche die Brüder entzweit. Bor Als 
tem aus. unterhaltet die Mäßigung und, Eintracht , die. der; 
felige Bruder Niklaus von Flue und der Patriot 
Zwingli einf. fo. rührend und. fräftig gepredigt haben. 
Berfäumt aber auch die kriegeriſchen Hebungen, die eines 
Republitaners würdig find, nicht, und fagt nicht: die Berge 
ſchatzen uns genng! Eäfar überſtieg mit feinen Regionen auch 
"die Alpen, und viele Eroberer nach ihm.“ Mit edelm Ernſt 
beſtrafte Hingegen der: fonft fo milde. Erümpi den Mike 
branch der. Nedefreiheit von Leuten, „die nur mit Frei⸗ 
heit hobl zu prablen wiſſen, bei denen ber Freiheitsſtolz 
Tücherlihe Eitelkeit und ‚oft grobe Frechbeit erzeugt, ohne 
Berſtand und Beruf über. alles zu entfcheiden umd abau- 
ſprechen. „Solche“, fagt er, „bilden fich ein, an der Lande- 
gemeinde Kaiſern und Königen vorzuſchreiben, oder. beim 
Weinglas oder der Pfeife Tabad Staat. und Kirche zu re⸗ 
gieren.* B 
Zeigten ſich auch in diefen Zeiten hie und da Merkmale 
des vergiftenden. Einfluſſes der damals meift Teichtfertigen, 
iereligiöfen und unmorglifhen frangöfifchen Literatur, ſo 
tar man doch viel mehr mit den Schriften geiſtrelcher 
Deutfchen bekannt, die durch Lefegefelffchaften verbreitet 
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wurden, während. man. jenes ‚Gift doch noch verbergen 
mußte. As Klopſtok in Zürich ich aufbielt, machten 
Glarner Töchter, die mit feinen Dichterwerken bekannt 
waren, eine Reife dahin, den berühmten Dichter zu fehen. 

Ein Bild, wie die edlern Kaufleute Vermögen er- 
warben und ‚verwandten, gibt uns der ruffifche Kommer- 
zienrath, Joh. Jakob Blumer von Schwanden. Et 
ward, 22 Sahre.alt, mit 7 Gefchwiftern vaterloſe MWaife; 
Unglüd im. Sandel hatte die Familie von dem frähern 
MWohlftand herunter gebracht und es mußte alles angeſtrengt 
merden, um nicht zu verſinken. Die Mutter war eine ver⸗ 
fändige, thätige Frau; diefer Sohn fand. ihe kräftig zur 
Seite. Da er fab, wie viele feiner Landleute ihr. Glück im 
Ausland fuchten. und fanden, fparte er fo- viel zuſammen 
als hinreichte, um eine Reife nach Ruß land zu beftreiten, 
Da findet ev Gelegenheit zum Handel, und durch fein Bes 
tragen erwirbt ev Vertrauen; dabei if er fparfanı, und was 
ee unternimmt. gedeiht. So bald er ſich glücklich ſieht, 
gedenkt er der Seinigen, ſchickt au ihrer Unserftügung nach 
Haufe, was er erübrigen kann, fo daß endlich die Mutter 
in den Stand gefekt wird, die fhönfte Wohnung im Dorf 
mit Heimath, Gut und einer Alp von menigftend 20,000 
Gulden Werth einzukaufen. Seder feiner 5 Schweſtern läßt 
ev fo viel zufommen, daß fie ein eigenes Haus. und „Hei 
mathgut zinsfrei befiken kann. Den jüngern Bruder: nimmt 
er zu ſich nach Rußland und hilft ihm zum Erwerb großen 
Bermögend. Für 2 Söhne von Schweftern beftreitet er die 
‚Bildung zur Handelſchaft und verſchafft ihnen einträgliche. 
Poften in Rußland. Einen andern Schwefterfohn läßt er 
Mechanik erlernen, um damit fein Glück im Reich zu machen, 
und verbreitet über alle andern Gefchwifterkinder.feine Wohl- 

thaten. Seine Mutter ſtarb 1808, 85 Jahre alt, nachdem 
fie viel Gutes den Armen gethan, fparfam für fich gelebt und 
reichlich auch im Tode die Armen, befonders- die. Haus⸗ 
armen, bedacht hätte. Der Sohn ordnete nach ihrem Tod. 
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an, daß jährlich mit Austheifung von 50 fl. an die Armen 
‚von Schwanden ihr Todestag gefeiert werden ſoll. Behülf- 
lich war er allen feinen Landsleuten in Rußland. Dankbar 
erwies er ſich auch für fein zweited Vaterland und erwarh 
Aid um dasfelbe Verdienfte; darum ehrte ihn der Kaifer. 
Er heirathete eine gebildete. Deutfche, gab endlich den Hanr 
del auf und genoß feines Wohlftandes mit feiner Familie 
in Moskau. ö 
In dieſem Zeitraum ungetrübten Friedens von innen 
und außen, mo jeder eidgenöffifche Stand fein Hausweſen 
nach ſeinem eigenthũmlichen Bedürfniß ordnete und regierte 
und der Religionszwiſt verſtummt war, da blieben auch für 
Slarus, mit Ausnahme: der Mitregierung in den gemeinen 
Herrſchaften, die längft gevegelt war, wenig Berührungs- 
punkte mit den eidgenöffifchen Standen übrig. Die evan- 
selifchen Landleute zeigten 1789 Begierde, mit den-eidges 
wöffifchen Abfcheiden bekannt zu werden, und befchlofe 
fen: daß folche, wie es bei den katholiſchen Randleuten ſchon 
ange im Brauch ‚fen, alsbald: nach. den Syndikaten zu 
Frauenfeld, Baden imd. den italienifchen Vogteien in alfe 
Semeinden abfchriftlich gefandt werden follen. Als 4777 
ein Vorſchlag zu einer gemeineibgendffifchen Rechtsform 
bei den Ständen in Anregung kam, überließen die evange ⸗ 
liſchen Landleute diefe Sache dem Rathe mit Vollmacht. 
Mit dem Jahr 1723 erlofch das von allen eidgenöffifchen 
und zugewandten Orten 1663 mit Ludwig XIV. gefchloffene 
Bündniß, das bis 8 Jahre nach des Königs und des das" 
maligen Dauphins oder Thronfolgers Tod dauern. follte. 
Der König wünſchte, dasſelbe noch vor feinem Tode zu er⸗ 
neuen. Da ſich aber die evang. Eidgenofien. die von 
Frankreich vorgefchlagenen Bedingniffe nicht wollten gefal- 
len laſſen, ſo ſchloſſen die kath. Orte, und mit ihnen auch 
Katholiſch · Olarus 1715. das neue Bündniß. Als Ludwig ' 
XVI. 4774 den Thron beftieg, begannen Unterhandlungen, 
alle Eidgenoffen .wicder zu einem Bündniß mit Frankreich 
24 
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u vereinigen. Dad Vertrauen, welches der Charakter des 
Königs den evang. Eidgenoſſen einflößte, begünſtigte die⸗ 
ſelben am meiſten. Als der evang. Ratb 1776 dieſes Ger 
ſchaft der evang. Landsgemeinde verlegte, übertrug dieſeibe 
dem Rath, „mit andern evang. Ständen zu untecheudeln; 
was zur Ehre, Nuten, Anſehen ‚und. Unabhängigkeit. der 
Eidgenoffenfchaft dient,“ und dann der Landsgemeinde zum 
Entfcyeidung vorzutragen. Am 17, Heumonas 4777:geucht 
migte fie einfimmig das von allen Eidgenolſen auf 50-Jahre 
geſchloſſene Bündniß. Seine Hauptbeſtimmungen warnen! 
Vertheidigung des Gebietes beider Staaten; Schutz der 
fhweizerifchen Unabhängigkeit und Neutralität; Kriegebieuf 
von 6000 Mann für Frankreich, bie vermehrt werben. Dia 
nen; wobei. aber auch mit andern Mächten Bertuäge um 
Kapitulationen beftehen ‚dürfen, ſofern fie: diefem Büntenik 
nicht widerfprechen; Zuſicherungen für. ‚Religionsubung, 
Rechtöverwaltung, Freiheiten der Regimenter ; Auslieferung 
von Staatd- und andern Sauptverbrechern auf erfied An⸗ 
ſuchen; freier. Salzkauf; möglichfte Srleichterung für den 
Ankauf von Lebensmitteln; auch wurden den ſchweijeriſchen 
Kaufleuten Vorrechte verſprochen, aber das Verſprechen 
blieb unerfüllt. Die Penfion für. Enangelifch- Glarus ben 
teug 10,041 franzöſiſche Franken oder 4393 Glarneraulden, 
für Katholiſch · Glarus aber 4883 Franken oder 2446 Gulden, 
die aljährlich auf die Landfeute vertheilt ward. Heimliche 
Penſion zu nehmen warb aufs Strengſte verboten. Der 
hollandiſche Keiegsdienft war bei den evang. Glarnern 
befiebter ald der franzöfifche. Drei Kompagnieen erhielten 
den Landesfchug und eine derfelben ward Gardekompagnie. 
Sm diefem Dienfte ward der Landammann Marti zum Ges 
neralmajor befördert. Diefer Mann war bei dem Blarners 
volk fehr befiebt. "Sein Wig, feine Beredtfamfeit, feine 
Freundlichkeit gewann ihm deſſen Zuneigung; aber zu milde 
und zu nachgebend ‚war vr gegen Gefetiverächter und übte 
dadurch fhädfichen Einfluß. „Sein Mitleiden und Golin⸗ 
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digkeit ging bisweilen auf Unkoſten der Geſetze und zum 
Nachtheil guter Orduung,“ ſchreibt ein Zeitgenoſſe. Es 
war in ihm zu viel des damals mächtig wirkenden, ſoge · 
nannten ‚philofophifchen Modegeiſtes. Zum Glück des Lan · 
des Fand er in dem ernſten, ebenſo gerechten als weiſen 
Kosmus Heer den Gegenſatz. Auch der ſar dini ſche Dienſt 
dauerte bis zur Revolution fort. Evangeliſch⸗Glarus hatte 
in dieſem Dienft zwei und in Frankreich drei Kompagniren. 
Die kath. Landleute hatten nicht nur Kompagnien in 
fremden Kriegsdienften, mie z. B. in: Granfreich und 
Spanien, ſondern fie erhielten in -Neapel.ganze Regi⸗ 
menter.. Die Landvogtein Werbenderg, Uznach, Gaſter 
und: die genreineidgendffifchen Unterthanenlande lieferten im- 
mer eine große Zahl von Rekruten. Mit ausgezeichneten 
Kriegerruhm dienten die Tſchudi in: Neapel. Joſeph 

Anton Tſchudi, der 1770 zu Neapel ſtarb, machte 1719 
feinen erſten Feldzug in Spanien, dann diente er in der 
Belagerung von Gibraltar und im Krieg gegen die.Diohren ig 
Afeita, über die er einen Sieg erhielt; : 1734 erhielt er. die 
Befehlshaberſtelle bei der Belagerung von Gaeta; der König 
von Neapel gab ihm ein Regiment Fußvolk, ernannte ihn zu 
feinem. Kammerheren und 1759 zum Benerallieutenant, Is 
Rathe zu Glarus gab man ihm einen Ehrenfiß. Sein Sohn; 
Fridolin Iofeph, war Landammann, Oberſt bei deu 
Garde und Brigadier, und auch bei den Evang. Landleuten 
fo beliebt, daß fie ihm bewilligten, die Landammannftelle 
durch einen. Vikar verfehen zu laffen. Ludwig Leonhard 
Zſchudi, Joſephs Bruder, diente erft in Frankreich, dann, 
in Spanien :und.in den Feldzügen, in denen Neapel und 
Sizilien erobert wurden. Für feine Tapferkeit zu Syra- 
kuſa ernannte ihn dev König zum Oberfien eined Regiments 
Fußdolk. Während eines Feldzugs im Kirchenftaate 4742 
machte er die Belanntfchaft und Freundſchaft des berühm⸗ 
ten Ganganelli, nachherigen Papfts Klemens. XIV.; 1759 
ward er Feldmarſchall. Der Mann liebte Praäit; war aber 

24 


— 112 — 


auch ein Armenfreund, der große Wohlthaten fpendete; 
darum betrauerte man ſeinen Tod fehr (1779): Auch der 
Bannerherr Soft Fridolin Freuler zeichnete Ach durch 
Zapferkeit aus ımd in feinem Vaterland durch einen Geift 
der Verträglichkeit in der Religion, ‚der Gerechtigkeit im 
Rath und durch vorzilgliche Kenntniffe. Im Jahr 4789 
wurden die Schweizertruppen im neapolitaniſchen Dienk 
abgedankt. E 
Die &taatsummälzung in Frankreich im gJahr 
4789 regte zuerſt auch in dem Glarnervolke eine allgemeine 
freudige Theilnahme auf. Man wünfchte dem verbündeten 
Nachbarreich von Herzen einen glücktichern Zuſtand, dem 
großen Volk Befreiung von ſchwerem Druck, Erhebung 
des Bürger: und Bauernftandes zu einer freien, bürger- 
lichen Verfaſſung und die Evangelifchen befonders ihren: 
Glaubensgenoſſen volfe Geihiffensfreiheit; den. guten König, 
der die Hand dazu bot, pried man als einen Water feines 
Volkes. Aber bald wandelte ſich Hoffnung und Freude in 
Beforgniß und Abfchen um, als ein Geiſt wilder Zerſtörung 
allgemein um ſich geiffiund Aufruhr, Raub und Mord: 
Schrecken und Jammer über‘ das ganze Reich verbrei⸗ 
tete und alte bürgerfiche und kirchliche Bande:zerriß. Als 
dann auch die Schweizer Gegenftand des Haſſes und der 
Beleidigungen wurden; als rachſüchtige Verbannte mit der 
verruchten Rotte der Sakobiner, ‚die eine Weile eine ent- 
ſetzliche Herrfchaft vol Raub und Mord über Frankreich 
übten, fich verbanden, und an Verführung der Echweizer- 
regimenter und Erzeugung von Unruhen im Vaterland’ ar- 
beiteten: da ſtimmte auch Glarus für nachdrückliche Ver ⸗ 
wendung, daß entiveder, vermöge des Bündniffes, diefe 
Verbrecher ausgeliefert oder doch aus Frankreich verbannt 
werden. Der Landamımann Müller: berichtete den 24. Oft. 
4790 ſchon der Negierung von Zürich, daß er die Vernich⸗ 
tung einer ind Land. gekommenen ehrloſen franzöfifchen 
Schrift angeordnet habe, und 1794 ſchloß ſich Glarus! den 
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. Ständen Bern, Solothurn, Freiburg und Wallis an, 
welche mach: Abrufung des franzöfifchen Botfshafters. feinen 
Geſchaftstrager Fraukreichs anerkennen wollten, bis der 
‚König ihn beglanbigt habe. . Am 10. Augfimonat 4792. ge 
ſchah dann der graͤuliche Mord an den Schweizern von der 
öniglichen Leibwache. Der Pariferpöbel. beging jetzt unter 
dem Vorwand. und im Namen der Freiheit an feinen edel- 
Ken Mitbürgern, an den Schweizern und dem königlichen 
Kaufe, die: Gräuel, die einst. das. königliche. Mörderhaus 
anter Karl.IX. an den Evangelifchen verübt hatte. Unter 
dem Geheul des Sturmgelänts ziehen zahlloſe Räuber» und 
Morderrotten, die. fich ſelbſt den ihre Schändlichkeit und 
Nichtswürdigkeit zugleich bezeichnenden Namen: „ohne Hofen“ 
(Sans. culottes) geben, ‚gegen den. Pallaſt des Königs am. 
Etwa 750 Schweizer von der Leibwache vertheidigen den 
König und fein Haus gegen- die unzähligen "Scharen, un» 
geachtet bald der größte Theil der franzöſiſchen Leibwache 
treulos zu. den Rotten übergeht. oder. feige flieht. Vergeblich 
vuft man ihnen zu: „Laßt Euch entwaffnen.“ Die Antwort 
war: „Der Schweizer läßtfeine Waffen nur mit dem Reben.“ 
Achtzig vertheidigen die guoße-Schloßtreppe gegen Taufende 
and. 400 Feinde fallen, ehe fie Übermannt und ertödtet wer- 
den. Rur ſehr wenige erhielten das Leben, denen edel- 
müthige Parifer duch Verkleidung davon halfen.. Ver- 
wundete, Gefangene. wurden unter Hohnlachen der Blut- 
menfchen ermordet. Unter den Gefallenen waren alle vier 
Glarnerſoldaten, die fich bei diefer Abtheilung der Leibwache 
befanden. Fridolin Hefti von-Ennetbuels, ein Mann 
von auferorbentlicher Stärke, wird, . nachdem er wie ein 
Löwe gefämpft. hatte, von einer Kanonenkugel getroffen, 
bie ‚ihm den. Schenkel zerſchlägt. Seine Kameraden eilen 
ihm zu Hilfe... In diefem Augenblick ſchlagen die Zam- 
bouren Sammlung. Da fagt. ihnen Hefti: „Hört ihrs? 
Thut euere- Pflicht, und Laßt mich fterben! “Einer der Be- 
fehlshaber der Schweizerleibwache war der Generallieutenant, 
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Freiherr Karl Joſe ph Bachmann von Nafels, Maior 
dei dee Garde, der feinem Water, dem Marſchall, im Diem 
gefolgt war. und-an ihm das Mufter eines tapfern Kriegers 
gehabt hatte. Schon in dem für die Franzofen font ſchmat⸗ 
tichen Feldzug gegen Preußens Friedrich hatte Bachmann 
noch ald Züngling großen Ruhm erworben, ald er mit‘ 308 
Schweizergrenadieren in Heſſen 24 Stunden lang eine Brücke 
gegen eine Webermacht von 4800 Mann veriheibigte. Am 
Mordtag des 10. Angftmonats 4792 warb er ‚gefangen und 
vor das Blutgericht der Ohnes Höfen geführt. Während 
er vor ihnen fland, wurden Schweizer, ohne daß ſie es zu 
hindern füchten, an der Thäre ermordet. Man wolte, dan 
Bachmann Beſchuldigungen gegen die Königin verbringe; dee 
Reiz der Lebenserhaltung follte ihn dazu verführen. Ex aber 
würdigte die Scheufale keiner Antwort, und fie Tießen ie 
durch dad neuerfundene Kopfmeffer hinrichten. „Mein Zed 
wird gerächt werden,“ ſagte er. Es geſchah; die. Mörder 
übten die Rache an ſich ſeibſt. Er hinterließ drei Eiähne: 
Einer ftarb 41799 im Kampf gegen die Granzofen auf dem 
Schlachtfeld zu Näfels; einer 1308 in englifchen Dienk 
und ber letzte farb zu Hauſe im Jahr 41328 bei ‚feinem 
Obeim, dem eidgenöfftichen Obergeneral Bachmann. Bald 
nach) dem Schweizermord in Paris wurden alle Reginienter 
im feamzöfifchen Dienft heimgefchictt und im Sahr 17955 
nad) der Eroberung Hollands durch die Franzofen, erfolgte 
auch die Abdankung der Schweizertruppen in Holland, 
die ebenfalls ihre. Treue und Tapferkeit in den Geltzügen 
gegen die Franzofen bewährt hatten. 

Der Krieg, der 1792 zwifchen Frankreich und Defterreih 
ausbrach, machte die Eidgenofienfchaft für ihre Unabhan: 
gigteit ımd Neutralilät beforgt. Die Aufforderung, 
fih für einen Zuzug in Bereitfchaft zu fegen, fandsin 
Evang: Glarus Bereitwilligkeit. Es ward eine Ausloo fung 
von 400 Mann unter allen Landleuten von 16 — 60 Jahren 
(mit Ausnahme der Rathsglieder und der Beiftlichen) an⸗ 
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gedrdnet und 1793 wurden auch die Rathsaglieder von der 
Ausloofuug nicht mehr befreit; fleißig wurden Waffenübun · 
gen gehalten und nach Baſel ein Zuzug von 50 Mann ges 
ſchickt. Dieſe Grängbefegung erneuerte Die nie ganz :ente 
fediedene Frage: Wie viel Mannfchaft Katholifch- Blaras 
du einem. ——ã— zu ſtellen habe? Evangeliſch⸗Glarus 
forderte einen Drittel, weil die Verträge Katholiſch-Glarus 
auch in allem den Drittel Genuß: und Recht zufprechen; 
Viefes aber wollte fein Kontingent nur nach. dev Dan 
ſchaftsjahl ſtellen. Evangeliſch⸗Glarus ſchickte bei jedem 
Auftuf alsbald feine zwei Drittel zum Auszug. Jetzt for⸗ 
derte es von Katholiſch⸗ Blarus nur 10 auf 50 Dans, auch 
dieſe wurden verweigert; doc mwöllten die evang. Glarner 
nicht- ermangeln, ihre-Bundespflicht zu erfüllen und fchid- 
ten in ‘Koften des evang. Landes das ganze Kontingent nach 
Bafel. Aber nun entftand Unwille gegen die. kath. -Mlite 
fandleute,. umd auf einer etwas fürmifchen Landögemeinde 
4792. drangen num. die evang.. Glarner auf. endliche recht» 
liche Eutfcheidung; doc; bei ruhigerer Ueberlegung.der Zeit ⸗ 
umftände gab man der Sache Anſtand und Katholiſch⸗ Glarus 
erbet fih 41796, Hand zu freundlicher Ausgleichung zu 
bieten. 4796 wurden. 808 Mann ausgeloost und fo in. Bes 
reitfchaft gefet, daß fie auf die erſte Mahnung ausziehen 
Tonnten. . 
= Die. 3wife, welche 479% in Bünden hertſchten, wollte 
Glarus durch eine gemeineidgenäffifhe Gefandtfchaft kräftig 
vermitteln; die übrigen Stände: begnügten fich. mit ‚fchrift« 
lichen Vorſtellungen und Mahnungen. AR 
Die · Unruhe, welche 1794. im Abt St. Galliſchen 
Land entſtand, ward durch die Geſandten der. vier Schirm⸗ 
orte des Kloſters St. Gallen zur Vermittlung geführt und 
für den Augenblick durch große Nachgiebigkeit des Fürſt- 
abtes-beigelegt. Jede Bewilligung ward aber wieder benügt, 
um neue, noch größeve Forderungen zu machen. Franz 
Sofeph Müller von Näfels war feit 477% Landeshof- 
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meiſter und erſtet Einiſter des Abts and einer Dep ande 
acreichnetſten Staatsmanner auf den Tagſatangen, denen 
er regelmaßig beiwohnte; er ward 1773 mit dem Zunamen 
von Friedberg in den Adelſtand extzoben. In feinen 
Sohne Karl, dem noch lebenden Landammann des Kantons 
St. Gallen, hanterließ er dem Laude einen aueseeichaeten 
Resenten” und geiſtreichen Schriftteller. -, ° 5 
Inden Unxruhen, welche. 1795: 34. Stäfa. ausbeaqe⸗ 

öffnete der: Rath. den flüchtig Sewordenen das. Land; er - 
enipfahl;den übrigen-alten Orten, welche den im Topman. 
nischen. Aufruhr zwiſchen Stadt und Laud aufgerichteten 
Vertrag beſiegelt hatten und auf ben ſich die Stäfner u. a. 
beriefen, Bermittlung zwifhen: Stadt und Leudſchaft zu 
übernehmen , und ſchrieb dem Rath von Zurich: Er 
mochte doch mit Strafen einhalten, um Ordnung und Ruhe 
ſicherer zu erzielen, und Unslück von: der Eidgenoſſenſchaft 
abzuwenden: Wenn jetzt fchon durch euere kriegeriſche 
Anſtalten beveits alles ruhig und beigelegt ſcheinen mag, fo 
dürften unverſehens widrige und traurige. Wirkungen fol⸗ 
gen, bie His zu ihrem Ausbruch unter der Aſche verborgen 
liegen, indem Teiner andern Ruhe und Stille zu trauen iſt, 
als einzig jener, welche fich auf ware Ueberzengung grün - 
det, daß jeder Theil erlangt habe, was ihm: von Rechts 
wegen gehört.* Zürich antwortete fpröde: „Man fey über 
die Zufchrift erſtaunt; die. Glarner. feyen von verläumbderie " 
ſchen Vorfpiegelungen eingenommen; die Stafner feyen 
offenbare Aufrährer ; andere Stände haben ihnen - ihre 
Hilfe zugefagt; man . werde: mit Waffengemalt die Pflicht- 
vergeffenen zum ſchuldigen Gehorfam zurüdzuführen wiſſen; 
jeder Stand fey verpflichtet, den andern bei-feiner wohl · 
bergebrachten Berfaffung zu ſchützen, wie Zürich es immer 
treulich gethan. Man erwarte, daß Glarus, nach dem läh- 
lichen Beifpiel der Mitftände, ihre aufeührerifchen Angehörigen 


zum ſchuldigen Gehorfam anweiſen und die Flüchtigen bun- - 


desgemäß ausliefern werde. Dank der göttlichen Vorficht, _ 
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daß durch entichtoſſene Eaßregein dieſe Sahrnagen aicktich .. 
gedampft worden! Das Geſchaft iſt zu Ende; Die eidgenbſ ⸗ 
Afche Vermittlung in dieſer Sache vertragt ſich nicht mit 
unferer Souveranitat; die Fehlbaren folten nachſtens ihre 
Etrafe erhalten.“ 
: "Zu Begiebung-auf Die Unt erthanen zeigte Ai; 1788 
ein beachtenswerther Bug von Gerechtigkeitsliebe und Wohl · 
sollen für fie beim Landvolk, als die enang. Landsgemeinde 
deſchloß: daß die Landleute in Zukunft das Verhalten der 
Landvögte, über weiches ungleich geredet werde, kennen 
wolle: „Nach Bollendung der Regierung eines Landvogts 
von unferm-Stand foll der Amtsmann an öffentlicher Sands- 
gemeinde beim Eid Bericht erſtatten, wie deſſen Regierung 
beſchaffen geweſen fen; zu dem Ende foll auch der Auspug 
aus den Abfcheiden vorgelefen- werden.“ Es blieb freilich 
die Vollziehung zurück; denn welche Aufgabe war die für . 
den Amtsmann! Den Werdenbergern ward 1790 be 
willigt, in der Befaljung ganz den Landleuten gleich geſtellt 
au werden, und 1794 ‚überließ man fie ihnen für. 6 Jahre 
mit volles Freiheit gegen jährliche Bezahlung von 200: fl. 
Wie ‚gering die Laſten diefer Unterthanen waren, lehren 
die Rechnungen von 16831793, woraus ſich ergibt, daß 
ſich die Einnahmen von 802 bis 4368 fl. und nach Abzug 
der Ausgaben für das Herrſchaftland felbft von 618. bis 
806 fl. betrugen; und zwar die Rechnung von 41792 auf 
4793 weist Einnahmen: 1237, Ausgaben: 572, und alſo 
einen Ueberfchuß bon Einnahtarn: in 664 fl, " beftchen®. 
Beim Rath und Volk reifte mit jedem Jahre mehr der Ge: 
danke zus Ausführung: Auf dem Wege des Vertrags gegen 
Entſchadigung für altvechtlichen Beſitz die Unterthanen · 
lande zur Befreiung zu führen. Bei den geringen Vor⸗ 
theilen, welche die regierenden Orte von denſelben hatten, 
würde die Entfchädigung. nicht. ſehr große Opfer erfordert 
baden. Diefe Stimmung ‚für Befreiung der Untertbanen 
zeigte fich deutlich in dem Benehmen bei den Et. Gal- 
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fifdyen ‚nnd Etafnerunruhen. Die Landsgemeinde bon: 1706 
bewilligte den Auskauf vom Galle und den Faſtnachthüthnern 
für die Ausbürger von Sargans, verfagte aber noch diefe 
Bewilligung für den von andern Orten ſchon zugeſtandenen 
Auslauf des Falls im Thurgau und den antern Freien 
Aemtern und in der. Herrfchaft U znach. Im folgenden 
Sahre aber ward derſelbe wie. für jene Unterthanenlande; 
fo auch für die Herrſchaften Sargans, Gatten, War tau 
und Werdenberg genehmigt. J 
Zar dieſen Zeiten, beſouders in dem für Sramtrei fo 
fſehrecklichen Sahre 41793, erhob mancher würdige Mann 
prophetiſch warnend feine Stimme gegen den Mißbrauch ter 
Greigeit, der die furchtbarſte Tyrannei erzeuge, für Scha 
gang und. weiſen und- veligiäfen Gebrauch achter Freiheit, 
und die Bereitwilligkeit, Freiheit und Vaterlaud gegen 
Beinde zu fhürgen.. „Denn wer ik uns Bürge dafür, rief 
warnend der Pfarrer Zwidi von Mollis im der Landsge⸗ 
meindepredigt (1793), „daß diefe verderbliche Flamme nicht " 
auch unfere eidgendffifchen Gränzen ergreifen und und in 
dad gleiche Labyrinth des Elends hineinſtürzen werde?“ 
Ernſtlich führte an der letzten Landdgemeinde nor dem 
Revolutionsjahre der Pfarrer Iwicki von Niederurnen 
feinen feeien Landsleuten zu Gemütbe: „Welches die vor« 
züglichſten Sinderniffe der bürgerlichen Wohlfahrt der Glar- 
wer ſeyen?“ Er zeigte, wie fie-hauptfächlich daher kommen, 
"weil fie in Vielem von der Bahn der Bater abgewichen 
fegen. „Noch fagt Mau im: gemeinen Umgang, wenn man 
‚einen. Mans flieht, der fich durch ungeheuchelte Frömmigkeit, 
durch warme Vaterlandsliebe, durch Treue und Redlichkeit 
auszeichnet: das iſt noch ein Achter, alter Glarner! — Wo 
iſt ihr vefigidfer Sinn, ihre warme Vaterlandsliebe, ihre 
Benauigkeit im Spalten eidgenöffifcher Bünde und Verträge? — 
Zu wenig gefchieht für gute. Erziehung — daher diejenigen, 
die nicht. den Rathfchlägen der Oberkeit, fondern einem 
uniberlegten Schwäger. gehorchen, bei den wichtigften Be» 
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fchäften larmen, alle Bernunftgeände verfchmähen und auf 
ihre zügelloſe Freiheit‘ trotzen — fchlecht' erzogene Söhne 
ſchlechter Väter. Weh dem Land, wo ſolche zügellofe, un. 
gebundene Freiheits ſöhne einmal die Oberhand bekommen! 
Des Baterlands Nuten und Ehre zu fördern und genein- 
näßige -Anftalten zu errichten, iſt man zu wenig bedscht — 
dann predigt. man gemeiniglich tauben Ohren und wir jei- 
gen, daß wir- nicht fo verändig. ſind, wie wir es zu ſeyn 
wahnen. Wir heben ja keine — und Hätteh-fie laͤngſt haben 
können! Bean. wie in Krieg wären hingeriffen worden, fo 
wörden wir, leider allyufbät, eingefehen haben, wie thöricht 
es ſey, in auten Tagen nicht an ſchlimme Zeiten zu geben- 
ten, und die elenden Rathgeber vertwünfchen, die jeder ges 
weinnügigen Anſtalt Sinderniffe-in den Weg legen.“ Frohen 
Muches, auf-glädtiche Tage hoffend, ſchloß er: „Gelobet 
fey der Herr, der und Ruhe gegeben und uns vor wenigen 
Fugen den: göttlichen, fo lange ſehnlich gewünfchten Frieden 
geſchentt, und dadurch die Jahre lang gedrückte Menſchteit 
berahigt und aufgeheitert. hat. Laßt und freuen und frös 
lich fon!" In diefee Stimmung ward die letzte Lands⸗ 
gemeinde vor dem Umſturz bes Eidgenoffenbundes gehalten. 
Der Prediger lebte mit vielen ſeiner Landsleute in. der 
ftohen Hoffnung: Es reife im Schutze des Völkerfriedens, 
der eben gefchloffen- ward, und in der allgemeinen Verbrei⸗ 
tung des Triebes nach bürgerlicher-und geiſtiger Freiheit in 
der. Eidgenoffenfchaft ein veredeiter, glüdlicher Zuftand des 
Baterlandes Noch follte -diefe Zeit nicht kommen. Bald 
ſchlug auch für Glarus die Stunde zum Kampf mit den 
ſcahwerſten Prüfungen, die ein Volk treffen kann. 
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Der Friede, den Frankreich im Jahr 1797 mit Oeſterreich 
ſchlos, war der Beginn des Kriegs, den das franzöhfche 
Diveltoriem wit. der Eidgenoffenfchaft zu. führen befhloß; 
Es mollte die Schweiz mit Waffengewalt unterjochen und 
vländern, feine Hrere auch auf dieſes Landes Koften unter- 
halten und von da aus wieder den Eroberungskrieg gegen 
Deferreich und Deutfchland führen. Won jeder Macht verr 
laſſen, ohne alle Hilfe ſtand nun die Eidgenoffenfshaft dem 
übermächtigen und ‚ubermätbigen Feind gegenüber. Jetzt 
erhob die franzöſiſche Regierung Beſchwerde über Beſchwerde; 
ward eine Forderung. befriedigt, fo folgten zwei; der Wolf 
befchuldigte dad Schaf, es babe ihm Das Wafler getrübt. 
Durch jedes Mittel ward Zwiſt und Aufruhr gefüet. Man’ 
biemdete mit dem Zrugbild: von Freibeit und Gleichheit, 
auter welchen Holland und Italien fchon waren unter jocht 
worden ; zugleich wurden alfe Reidenfchaften. aufgereizt und 
genäbrt; ihnen Befriedigung dargeboten. Endlich. rücten 
Heere gegen das Land an. Die Franzoſen befeten den mit 
der Eidgenoffenfchaft verbundenen : Theil des Bisthums 
Bafel, und ſelbſt das mit allen eidgenöffifchen Orten ver- 
bindete Biel. Die Berner waffneten ihr Boll. Der fran- 
zͤſiſche Geſandte, Mengaud hingegen erklärte. diejenigen, 
welche ſich dem Aufgebot der Regierungen zur Bewaffnung 
widerſetzten, als ſeine Schützlinge, für deren Sicherheit er 
die Regierungen verantwortlich mache. Dann gab. die franu- 
zöfifche. Regierung wieder friedliche Werficherungen, und 
wandte jedes Mittel an, bie Eidgenoffen zu Mißtrauen und 
Untreue gegen einander zu verführen und fie zu trennen. 
ALS dann die feindlichen Anfchläge nicht mehr verdeckt wer» 
den konnten, ward borgegeben, die franzöfifche Regierung 
wolle nichts Anderes, als die Freiheiten des Waatlandes, 
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zu deren Schirm fie aufgerufen worden, beſchützen und die 
Samitienherrfchaft zu Bern, Greiburg und Solothurn 
nöthigen, ihrem Volk mehr Freiheit zu gewähren; die 
übrigen Orte der Eidgenoffenfchaft haben gar nichts zu 
beforgen, am allerivenigften die demofvatifchen. Damlt ger 
lang es jener treulofen Regierung, auch den Math zu 
Slarus zu verbfenden. Seit den Stäfnerunruhen 4795 
war Spannung zwifchen den Regierungen von Zurich und 
Olarus. Sene zürnte, daß einige Flüchtlinge in Glarus 
Greiftätte und Fürſprache gefunden; diefe, daß Zürich die 
Bürfprache mit ſtolzer, unfreundlicher Antivort erwiedert 
hatte. Als Zürich - beim Anblick der von Frankreich ber 
drohenden Gefahr die Stände über Veranſtaltung einer Tag⸗ 
ſatzung befragte, antwortete der Rath von Glarus empfindlich: 
Man’ niache ihnen die wichtigen Umftände, welche dazu vers 
onlaſſen, nicht bekannt, und diefe müſſen fie erſt wiſſen. Die 
Neutralität fey ja von allen Mächten immer anerfannt und 
unangetaftet geblieben. "Die gegenwärtigen Unterhandfimgen' 
der Mächte zu Raftadt geben fie nichtd an. Der Eidgenof: 
ſenſchaft gegieme Stille; eine außerordentliche Tagſatzumg 
Bingegen mache Auffehen.. Als Bern am 27. Dez. zu Ber 
reithaltung von bundesmäfiger Hilfe aufferderte,. erwiederte 
der Rath: „Diefer Ruf kommt und unerwartet, um ſo 
mehr, da wir in Euerm Schreiben ſelbſt Beruhigung: ſin⸗ 
den, weil die franzöfifche Regierung bisher nichts angekün- 
digt hat,’ das Beſorgniß verurfacht.. Bei den äftern Bu- 
fiherungen und Proben guter Nachbarfchaft und Freund» 
fihaft können wir ung die Möglichkeit nicht vorſtellen, daß 
die franzöſiſche Republik fo einsmals fich. ändern : und 
feindlich gegen uns handeln werde. "Noch am 13. Dez: hat 
Bacher (dev franz. Gefandte) ſolche Verficherungen gegeben. 
Wir glauben, daß man alle Schritte vermeiden müſſe, die 
bei Frankreich Mißtrauen verurfachen könnten. Diefe und 
andere Betrachtungen überheber- hoffentlich die Eidgenoffen- 
ſchaft der Ueberlegung, was von feindlichen Anfällen Frant- 
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reichs auf die Schweiz, in. Betrachtung. der Erfahrungen 
anderer Staaten, zu erwarten wäre. Einem klügern Ers 
meſſen ‚wollen. wir andeim ftellen, ob man nicht vielmehr, 
in Erwiederung jener Berficherungen der: feangöflfchen Res 
publit, Anträge zu neuem Bündnis und zu Freuudſchaft 
und SHandelöverträgen: machen fohlte, was nach unfrens 
Dafürhalten anf der Tagfagung:zu Aarau gefchehen: Künnte. ” 
(Wozu wirklich ein fruchtleſer Verſuch gemacht. ward: 
Wir machen es uns jur Pilicht „ mit allen unſern eidgenöfe 
ſiſchen Brüdern jederzeit. mit herzlichen Bertraulichteit üben 
das allgemeine Befte uns zu: berathen und find nichts: wee.- 
niger. als eigenfinnig ; wenn wir eines Beſſern beleuchtet 
werden können, fs- wie: wird auch an Erfüllung unferen 
theuern „Bundespflichten.. niemals etwas ermangeln laſſen 
werden.“ Die Befandsen auf die Tagſatzung erhielten der 
Auftrag: Alles Wichtige nur erſt zur Berichterſtattung zu 
uehmen· Us die Tagſfatzung auch: an Glarus die Auffor⸗ 
derung zum Bundesfchwur erließ, antwortete dev. Rath am 
9, Sanner 1798: „Wir. fehen. die Nothwendigkeit und. dem 
loſtbaren Werth der Einmuth wohl ein; das Betragen um 
ſeres Standes bei Befchirmung der Neutralität bat dies 
aenugſam befcheint: Ueber den Vorſchlag (zur Bundes« 
erneuerung und Bundſchwur) müſſen wir erſt die Ente; 
ſchließung der. Landsgemeinde einholen, können aber nicht 
bergen, daß derſelbe uns ganz unerwartet war, da wir. die: 
ergentlichen Beweggründe nicht wiflen. Er fordert- zuerſt 
forgfältige Prüfung; ja er fcheint und in Beherzigung der: 
gegenwärtigen innern und äußern Stellung des Vaterlandes: 
unnötbig. Von Außen kennen wir. eine böfen Abfschten, 
gegen die Eidgenofienfchaft, wohl aber Verfiherungen und: 
Beweiſe von Wohlverftändnik und. Freundfchaft. Zwar 
haben wir aus den Schreiben. von Bern, Solothurn und 
Biel Beſoraniſſe vernommen; allein: nichts als Befora« 
niſſe; und feither hören wir weder von unfern Herren Abs, 
geordneten noch anderwärts. her nichts über. die äußere und 
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innere: Rage und Beſchaffenheit der Dinge, woraus wir 
ſchlieſsen, ed mäſſe, Bott fey Dank, wirklich gut und ruhig 
ſtehen ‘und unſere Gefandten ohme- vis! Geſchafte feyn‘ denn 
nur eine bloße Wortbeſchreibung von Gefahr, ohne Beweis 
mit genugfamen Umftänden, ift ja eben nicht gefährlich, 
oder man wird es einander ohne die geringke Zurückhaltung 
vertrauen; Wozu jetzt Bundegerneuerung und Bundſchwur! 
Sind denn die Bimde vedleht oder geſchwächt worden? 
Oder beſorgt man, daß ſie wicht pünktlich gehalten werden 
möchten? Sollen wir als Bundesbrüder jetzt gegen einan · 
Ver: mißtrauiſch verden, ‚oder durch eine ſolche fo viel Auf ⸗ 
feen machente Handlung, die. Mächte zum Mißtrauen 
regen? Und hilft uns dieß, wenn, wider alled Verhoffen; 
Gefahr it, aus derſelben?!“ Die Tagſatzung autwortefe 
am 13. Sänner: Mit innigem Bedauern babe fie die Ba 
denken erſehen, bie der Rath gegen den Bundesſchwur 
außere. Ber nach Hauſe reiſende erſte Geſandte (Landams 
mann Zweifel) werde die Beweggründe der Tagſatzung 
ecöfiuen. „Es haben 15 Stande und. Orte mit warmem 
patriotiſchem Gefühl undedingt zugeftimmt. Die Masßregel 
führt. weder Gefahr noch neue. Verpflichtungen mit fi: 
Sollte Ein Stand. die dringende, fehleunige. Ausführumg 
dadurch "aufhalten wollen, daß et. erſt dad Befinden aller 
Stande einholen wollte, ehe er ſich entſchließt? * Länger ala 
bis: zum 25. Sänner kann der Bundesſchwur unmoͤglich auf · 
gefchoben werden. Wir hoffen vor diefem Zeitwunkt durch 
ten zurüdtcheenten Befandten die Zuſtimmung zu erhalten.“ 
Sudeſſen war der evang. Rath in feiner Mehrheit immer noch 
von dem- Wahn eingenommen: Srankreich wolle nichts, als 
daß einige Regierungen ihrem Volk mehr bürgerliche Frri⸗ 
heit geben ſollen, und fo wie dies geſchehe, fey Friede und 
die beſte Freundfchaft zwiſchen Frankreich und der. Eidge 
noſſeuſchaft. Engherziger Eigennutz und Stolz verfage 
diefes und gefährde das Vaterland. Darum, noch am 
20. Sänmer, dem Tage vor dev Landsgemeinde, fihrieb der: 
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Rath an die Tagfagung, als er von Baſel aus bie Anzeige 
von. der Einführung von Freiheit und Gleichheit erhalten 
hatte: „Diefe alückliche Großmuth der Stadt Baſel bewun⸗ 
dern wir und wünſchen ſehnlichſt, dab dieſes große Creiguit 
auch auf andere im Fall ſich beſindende 2. Stände car 
yefegnete Wirkung wachen möge, wodurch fremde: Ein 
mifchung ‚und ‚unbefchreibliches Blend und Unglück aoch zug 
Zeit abgeleitet würde und die Ruhe und Wohlfahrt unſeres 
gemeinfamen Vaterlandes unter Gottes Obforge forthin 
aufrecht erhalten bliebe.“ Die evang. Landsgemeinde vers 
nahm Sonntags den 1%... Janner durch den Landammann 
Zweifel den Briefwechſel zwiſchen der franzeſiſchen und deu 
Bernerregierung, die Aufforderung der Tagſatzung zum 
Bundesſchwur und Berns zu eid · und kundsgenäfffcher. 
Hilfe für den Fall der Noth und die Darſtellung der Lage 
des Vaterlandes. Die Landsgemeinde ertheilte nun dem. 
Geſandien den Auftrag: die beſtehenden eibgenäffifchen Bünde, 
fad) dem Gutachten der Tagfakung und ber in deinſelben 
enthaltenen Form auch Namens des cvang. Standes Slarus 
atholiſch ⸗· Glarus war mit den übrigen Standen ſchon 
einſtimmig) zu beſchwören. Ohne weitere Beſchlüſſe u 
faffen, ging dann die Landsgemeinde auseinander. . 
Zetzt verſchwand das Trugbild, womit Rath und Volk ver⸗ 
blendet worden; man ſah mit Schrecken und Entrüſrung die Ab⸗ 
aͤchten der franz. Regierung und erkannte in derſelben den 
Todfeind der ganzen Eidgenoſſenſchaft. Von nun an blieb das 
Volt von Glarus unverrückt auf der Bahn der gewiſſenhafteſten 
eidgenðſſiſchen Treue. Donnerſtags den 28. Janner (8. Hor-⸗ 
nung) verſammelte ſich die evang. Landsgemeinde nochmals. 
Vorerſt ward einhellig erkannt: Es ſoll niemand, wie an der 
letzten Landsgemeinde geſchehen, im Vertrag ſeiner Mei⸗ 
nung eingeredet oder gar durch Geſchrei daran verhindert 
werden. Der von dev Tagſatzung zurückgekehrte Geſandte 
gab · dann Bericht über die gefahrvolle Tage der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft; man verlas die Mahnung der Bernerregierung zu 
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bundes matiger Hilfe; und faßte darm den einmüthigen Ber 
ſchluß: Es fol Samſtags den 30. Ian. (40. Horn.) ein Pifet 
von 400. Mann, unter Obrift Paravizin, nebſt den zwei 
Stundesgeſandten: alt Landuogt Yefaias Zopfi von 
Schwanden, und Rathsherr Ignaz Müller, van Näfels, 
nach Bern abgehen. Das. nöthige Geld fol für jet:aug 
dem Schatz entHoben und dann durch eine Hab», Gut⸗ und 
Kopffteuer demſelben wieder erfet werden. Ein zweites Piket 
von 400 Mann. fol die nächften Sonntag den 34. San: 
«11. Horn.) ausgeloost und in marfchfertigen Stand ger 
ſtellt werden. Es fol zwar geftattet feyn, einen Mann zu 
ſtellen, aber nur gegen Bürgfchaft, im Fall der Verwun⸗ 
dung ihn zu entfchädigen oder wohl auch Iebenslänglich zu 
‘erhalten. Mit diefem Beſchluß ward auf der Stelle ein 
Läufer: nad) Bern abgefertigt. In Uebereinftimmung damit 
handelte auch Katholifch » Olarus, und am 12. Hornung 
waren die erſten 400 Glarner auf dem Marſch nach Seen 
ſchon durch Zürich gekommen. 

—Indeſſen lösten ſich alle bürgerlichen Bande in der Eid» 
genoſſenſchaft. Während der Feind vor den Thoren fand, 
teat unter dem Ruf: „Freiheit und Gleichheit!“ eine Re⸗ 
gierung nad) der andern ab, um das franzöfifche Direkto⸗ 
vium zu befeiedigen ; weil dad Volk der Verſicherung glaubte, 
die Franzoſen werden dann. nicht ins Land kommen, da diefe 
nichts anderes wollen, ald daß alle. Schweizer Freiheit und 
Gleichheit erhalten. Baſel ging mit dem, Beifpiel voran; 
am 341. Jänner gab die Familienherrfchaft zu. Luzern ganz 
freiwillig ihre Gewalt ab; felbk Bern berief am 3. Hor- 
nung 52 von.Stadt und. Land. zur Mitregierung und ver- 
ſprach, in. Jabresfrift. eine auf. bilegerliche Freiheit und- 
Gleichheit gegründete Verſaſſung aufzuftellen, und Zürich 
erklarte am 5. Hornung die Gleichheit der. Stadt- und 
Landbürger. — So. überall! Dies: anderte aber im Min⸗ 
deſten nichts im Benehmen der franzöſiſchen Gewalthaber, 
denn nicht um. Verfaffungsänderung und Seribeit war es 
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ihnen zu thim, ſondern um Eroberung und Beraubung des 
Landes. Darum gewann der, der eilte, ihrem Begehren 
zu entſprechen, fa wenig, als der, der zögerte oder ſich 
weigerte. Freund und Feind war ihnen gleich; denn um 
die Perſonen kuunnerten fie ſich nur fo weit, als bei ta 
felden zu Werkzeugen brauchen konnten. - 

Int Baufe des Hornung kamen nım von allen unter 
thannlanden ‚über: welche Glarus Herrſchaftsrechte ben 
ſaß, Geſuche um Freierklärung, aber auf verſchiedene Weife. 
Die Werdenberger ließen ihren Schreiber alſo reden: „Wir 
waren jmmer nur dad Machwerk der überwiegenden Macht; 
Ver Koloß des Deſpotismus veräußerte durch Bewerb. und 
Handeiſchaft unſer angebornes natürliches Renſchenrecht. 
Araftlos mußten. wir eine ariſtokratiſche Regierungsform 
duſden. Vergeblich flehten wir ſchon ſo manchmal herz⸗ 
durchdringend um Nachlaß und Erleichterung älterer und 
neuerer Beſchwerden, wurden uber bis jetzt landesvaterlich 
zur Geduld gewieſen. — Jetzt ſehen wir: Völker, die mit 
und abhängig gewefen, Freiheit und Unabhängigkeit erlau · 
gen und verlangen fie auch. Fragen Sie, was wir von: 
Sonen fordern, ſo antworten wie: Alle Auſprüche auf Ber 
gierung und hochherrliche Rechte gegen: uns ‚aufheben und: 
uns alles dasjenige, was Ihnen der Kaufbrief vom Werden⸗ 
berg genen ‘ung einräumt, zu überlaffen. Wir wollen nun felhk 
uns Berfaffung, Recht und Geſetze geben; ein freies, unabhäns. 
giges Bolt hier in Werdenberg feyn.“ Beifpiele von Druck 
und unbill wußten fie eben nicht anzuführen; die 600 fi., 
die das Rand als jährlichen Gewinn von feiner Herrſchaft 
bezog, konnten eben nicht zum Beweis dienen. Nicht nur 
Berzicht auf die Landesherrſchaft forderten fie aber, ſondern 
auch den Beſitz der eigenthümlichen Güter-des Landes, fpra« 
en fie an. Man antwortete ihnen: „Mit der Erlangung: 
von Freiheit und Gleichheit werde. es ihnen nicht fehlen; 
über die eigenthümlichen Güter mäffen Unterhandlungen 
emtreten.“ Indeſſen Hatten ſie ſchon die Freiheitobaume aus · 
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gerichtet. Man 'überließ fie num ſich ſelbſt und der Raps 
vogt kehrte heim. Am ss. Hornung ward. von jedem 
Tagwen ein Abgeordneter zu einem Ausſchuß verordnet, 
der vereint mit den Landeshäuptern "auf Genehmigung deu 
Landsgemeinde hin, fich mit den bisherigen Unterthanen ⸗ 
fanden, über ihre Befreiung. beuftändigen: follte.. Der auf 
eine Tagfatzung nach Frauenfeld abgeordnete Bannerherr, 
Johann Peter Zwicki, ſchicktte einen außerordentlichen 
Boten mit. Eingabe der Bittſchriften von Thur gau und 
Rheinthal, daß fie für ein. freied, unabhängiges Volk 
erklärt werden und als Miteibgenoffen in den Bund. aufge 
nommen werden mögen. : Die Landdgemeinde entſprach dem 
Begehren einmüthig, und beſchloß: So wie die Landſchaft 
Sar gans um Gleiches anſuche, fol die Greierklärung 
und Aufnahme in den Bund auch für fie ausgeſprochen 
feyn. So trohig Werdenberg, fo würdig bat Sargans, 
von den Ständen feldft zu Aeußerung der Wünfche aufge- 
fordert, um Greiheit und-zugfeich um Bund, um Uebertritt 
aus Vormundfcheft zu gleichem Kindesrecht. Am 413. Hor⸗ 
mung bat auch die. Landögemeinde des Gaſter ‚die Orte 
Säyweiz und Glarus um Freierflärung und zugleich die. Bes 
zahlung der Kauffumme von 3000: fl. gewiſſenhaft anerbies 
tend; fo that Uz n ach. Eine Rotte befledte leider die Ehre 
des Gaſter durch Beleidigungen der Gefandten von Schweiz 
und Glarus zu Schännis, In Sargans und Gafter erhielt 
ſich beim. Volt auch in fpätere Zeit hinab die Zuneigung 
für. Glarus. 

Auf die Berichte, welche die. Gefandten. zu Bern und. 
die Regierungen von Bern und Luzern üben die hochſt ger 
fahrvolle Lage der Eidgenoffenfchaft einfandten, beſchloß die 
am 22. Hornung — 5. März außerordentlich verfommelte ges. 
meine Landögemeinde den Abmarſch des zmeiten Pikets nom 
400 Dann und bevolimächtigte: die Befandten in. Bern zu 
Allem, was fie. für dad. gemeinſame ſchweizeriſche Vater⸗ 
land bei ihren Eiden für aut und dienſam Raben. Nach 
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‚geendigter Landsgemeinde verſammelte fich dev geitteine Hate 
and verordnete, daß ein drittes Pifet, wieder von 400 Mam, 
nächften. Freitag, 26. Hornung (9. März), wenn möglich, 
oder fpäteftens am Montag, nach Bern marſchiren fol. Als 
das zweite Pitet durch das Zürchergebiet ziehen wollte, 
ward ihm der Marfc) durch die Seegegend verwehrt. 
Aum 6. Marz ſchickte die proviſoriſche Regierung vor 
Zürich Hans Konrad Eſcher (Linth-Eſcher) in die klei⸗ 
nen Kantone, denſelben von dem gefahrvollen Zuſtand der 
Stadt Kenntniß zü geben, fie um treues Aufſehen und beim 
Ausbruch -von-Feindfeligkeiten um bewaffnete Vermittlung 
und Verhinderung des Bürgerkriegs zu bitten. Durch Unt- 
und: Abwege kam Efcher über Zug und Einfiedeln am 
8. nach Glarus. Da fand er die Strafe voll von Leuten, 
bie nach Neuigkeiten fragten und von den Exeigniffen fpra- 
hen. . Als Efcher nach des Landammanns Wohnung fragte, 
hieß es: „Ein Läuferbote von Zürich!“ Eine Menge beglei» 
fete ihn. Landammann Zweifel unterhielt fich mit ihm über. 
den Gegenſtand feiner Sendung, verfprach, die Briefe für 
gleich dem Rat) vorzulegen und nach einigen Stunden Ante: 
wort · zu ’ertheifen. ALS Ejcher wieder zum Landammann 
kam, ſprach diefer (dev. nie mit Entfchiedenheit hervortrat) 
mit geoßer- Aengſtlichkeit über die Verhältniſſe und äußerte, 
die Gefahr ſey ſo furchtbar eingebrochen, daß jeder Kan⸗ 
ton ohne Rückficht auf das Ganze, für feine eigene-Sicher« 
beit forgen müſſe. Efcher erwiederte ihm: „Eben- um der 
Größe der Gefahr willen ift die unbedingtefte Vereinbarung 
zur gemeinfamen Hilfe nothwendig, denn dem euer wird 
nicht ‚gefteuert, wenn jeder nur feinem Haufe. wehrt.“ Er 
nimmt das Antwortſchreiben in Empfang und reiste, von 
feinem Freunde, ‚dem Pfarrer Steinmüller, begleitet, 
ab, der ihm fagte: „die allgemeine Stimmung in Glarus, 
wie in den andern Eleinen Kantonen , geht dahin, nach der 
wahrfcheinlichen Eroberung Bernd und der ganzen flachen 
Schweiz die heietifche Verfaffung dennoch -nicht anzunehs 
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men und ſich an den Kantonsgränzen gegen: die Franzoſen 
zu vertheidigen. Der Wille hiefür iſt ſo vorherrſchend 
entſchieden, daß ſchon jeder geäußerte Zweifel gegen das 
(wie er fagte) tolle Vorhaben als Landesverrath betrach ⸗ 
tet wird.“ Auf der Rückreiſe trifft Eſcher zu Zug auf.das 
von Bern zurückkehrende Hilfgkorps dev Glarner. Als er 
nach Zürich kam, hatte die proviforifche Regierung ſchon 
abgedankt! 

Die Glarner und Urner lagen am 2. Mir, zu Ber, 
am 3. brach Alois Reding mit den Schmweizern von 
Münchenbuchſee auf, um fich mit ihnen zu vereinigen. Bei 
ter Papiermühle angekommen, ändert ev aber feinen Vor⸗ 
ſatz, marſchirt gegen Worb und Täßt die Kriegsräthe in 
Bern wiffen, daß er nicht in die Stadt ziehen” wolle, da 
fie nicht in Vertheidigungszuftand-fey; er wünſche, daß fich 
‚die Urner und Glarner mit ihm bei Worb vereinigen.. Die 
Schweizer Kriegsräthe kommen in der Nacht zu ihm‘, ger 
nehmigen deffen Entſchluß und begeben ſich am Morgen des &., 

‚von Reding begleitet, nach Bern zurück, um ſich mit den 
Urnern und Glarnern zu befprechen, deren Führer ebem 
von dem Rathhaus kamen, wo fie bei der Regierung Ein- 
willigung zum Abzug nachgefucht hatten: Reding "geht: mit 
ihnen nochmals vor die Regierung ‚:ftelit derſelben den ver. 
wirrten Buftand dor, ‚der die Abtreibung des Feindes uns 

"möglich mache, und der einen folchen Eindruck auf ihr Volk 
‘gemacht habe, daß fie nur mit Mühe einen Aufſtand zu 
verhindern vermochten. Unter ſolchen Umſtänden dürfen 
fie ihr Volk nicht: vergeblich aufopfern. Wenige Stunden 
nachher zogen. Urner, Wlavner und. St. Galler von Bern 
aus nach Worb. Am folgenden. Morgen (5.) um 4 Uhr 
brachte ihnen ein’ Berneroffiziev von. bey: Regierung die 
Aufforderung, ind Grauholz-zu:ziehen. Die Kriegsräthe 
beſchloſſen, nicht ;hinzugiehen, weil man die Stellung des 
Feindes und der Berner- nicht. Fenne, ‚die Franzofen ‚ohne 
bedeutenden Widerſtand dort vorhringen und dem Gerüchte 
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zufolge ſelbſt Bern zur Urbergabe ſich bereite. Mach zwei 
Stunden ſprengen einige Offiziere, die fie zurlickgelaſſen 
hatten, heran, mit der Nachricht von einen zu Neueneck er» 
baltenen Sieg und der dringenden Bitte, doch nicht abzu- 
ziehen: Ueber dieſe Botſchaft erhebt das Volk Subel- 
gefchrei. „Wenn noch einige Hoffnung zu Berns "Rettung 
und zum Widerftand ift, fo wollen wir und dis ‘auf den 
Testen Mann wehren!“ Eilig marfchirt ed nady Worb zu⸗ 
rück; hier wird aber alle Hoffnung durch die Nachricht: 
Bern ift vom den Franzoſen befegt! völlig vernichtet und der 
Rückzug geht nun ins Entlibuch. Die Glarner nehmen 
einige verlaſſene Bernerkanonen mit. 

Auf die Nachricht von Berns Sat veefanmelt ſich 
28. Hornung (41. März) die gemeine Landsgemeinde. „Der 
Bericht der von Bern zurüdgelömmenen Gefandten fchil- 
Verte,” wie die Verhandlungen fich ausdrüden, „die krautige 
Ereigniffe und die beobachtete Untreue bei Einnahme ‘der 
Städte Bern, Freiburg und Solothurn von den Franzofen 
aufs Allerfchwärzefte mit inmigfter Betrubniß.“ Auf die 
Einfadung von Schweiz, Uri und Unterwalden. zu einer 
Tagſatzung nach Brunnen (vom 9. Mär) ward der. Amtes 
Iandammann Breeifel nebft jenen Geſandten mit dem Auf 
trag abgeordnet: „zu Allem mitzuwirken, was zu Erhaltung 
unferer Freiheit und Unabhängigkeit dienfam befunden werde 
amd mit ben Oeſandten der andern alt demokratiſchen Stände 
bet ‚General Brune bie erforderlichen Vorſtellungen zu 
machen.“ Dann wurden bie Vogteien Werdenberg, Umnach, 
Safer, Cams, Baden, Ober- und Unter-Freiämter, Lauis, 
Lugaarus, Mendris und Mainthal frei erklart. "Bon 
Gafter ward die Auslöfung des'Pfandbriefs mit 3000 fl. 
angenommen und die Beftimmung getroffen, daß gegenfeitig 
keine Zolle, Weg⸗ und Brüdengelder angelegt werden 
folen. Cams follte den Zinsprief den beiden Etänden 
Schweiz und Glarus. ferner verzinfen oder ablöfen. Die 
Pitete wurden einſtweilen des Dienſtes, jedoch nicht des 
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Fahneneids, entlaffen; bie Bafien faliten fie den Tagwen 
Äbergeben. 

Die Tagſatzumg der v oSrte m Brunnen tie am, 46. 
März durch, eine Ggfandifchaft dem Genexal Brune zu Bern 
eine Bufchrift übergeben, worin fie demfelben fagte: Die 
Annäherung. der feanzöfifchen Truppen, die Gerüchte. vom 
ihrer Beftimmung erregen unfere Beſorguiſſe und beftim- 
men ung zu Vertheidigungsanftalten. Wir wären der Ach · 
tung der franzöſiſchen Republik unwürdig, wenn wir nicht 
alle Kräfte anftrengen würden, die Freiheit und Unabhän- 
gigteit, die das Blut unferer Väter uns erworben hat, und 
deren Andenken die franzöfifche Nation felbft' heute noch 
het, gu vertheidigen. Sie, Bürger-General,. wiſſen am 
deften, was der Enthuſiasmus der Freiheit und der Entſchluß 
eines aufs Aeuferfte gebrachten Volkes zu wirken vermag. 
Dennoch haben wir noch Zutrauen auf die Gefinnung der 
franzoſiſchen Republik und dies bewegt uns, Abgeordnete 
an Sie zu. fchiden, mit dem Anfuchen, unſere Beforgniffe 
durch aufrichtige ‚und beruhigende Zuficherung zu ſtillen, 
daß das feanzöfifche Direktorium nicht gefinnet fey, die 

Greiheit, Unabhängigkeit: und die Verfaflung der demotkra · 
tiſchen Orte zu flören, die und ſeit Jahrhunderten glücklich 
machte. und der ja Souveränetät des Volkes und, Men- 
ſchenrecht in aller Reinheit und Keaft zum Grunde liegt. 
Die Unterthanen haben wir ‚befreit und find damit den 
Wanſchen der feanzöfifchen. Republik zuvorgekommen. Das 
treue Bergvolk, das Fein anderes Gut als feine ‚Religion 
und Freiheit, feinen andern Reichthum als feine Herden 
beſitzt, verſichert die franzöſiſche Republik aller Beweiſe von 
Anhänglichleit, die immer mit feiner Freiheit und Unab⸗ 

hangigkeit vereinbar find. Nie wird es die Waffen .gegen 

Grankreich ergreifen; nie ſich mit feinen Feinden verbinden. 
Unſere Freiheit wird unfer Glück ſeyn und nur die Pflicht, 
anſere Freiheit zu vertheidigen, wird und bewaffnen Lönnen. 
Möge diefe Werficherung. ung die gegenfeitige Verfichetung 
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erwerben, um bie wir: bitten, dann wird fich uaſere Un- 
ruhe und Sorge in Erapfindungen der Freude und Anhäng- 
lichkeit Tür die Regierung. der. feanzöfiichen Republik und 
ihren würdigen General verwandeln.“ „Beune emdfing. die 
Abgeordneten mit ausgezeichneter, Achtung und feine Hate 
wort hob Kummer und Argwohn. Er. antwortete den 
Ofarnern: „Ich .verfichere den. Kanton Glarus, daß. die 
demokratiſchen Kantone, obwohl der Trotz der. Dligarchen 
- den Einmarſch der franzöfifchen Armee in die Schweiz nös 
thig "gemacht. hat, die Freundfchaft der frauzöfifchen Res 
publif beibehalten, und fie keinen. Vorſatz gehabt, ihr Gebiet 

feinblich, betreten zu laſſen. Bruderkuß?“ Nach ein Paar 
Tagen erließ Brune den Befchluß: die Bergkantone ſollen 
unter dem. Namen Tellgau eine Republik bilden amd ihre 
demofratifchen Verfaſſungen behalten. . Es war der letzte 
Sonnenſtrahl der Hoffnung! Brune's Worte waten Lug 
und Trug. Zwölf Tage nachher, den 22., erklärte er: 
»Helvetien“ (dad Land. folte ſelbſt feinen alten. Namen 
verlieren) ſoll Eine Republik ausmachen, und die zu Paris 
verfertigte Staabsverfaffung unverändert angenommen wer» 
den“. Jetzt wällte der Zorn im gehöhnten Volke; man 
rüftete zum Kampfe. Uri mahnte feine Mitftände, eher 
alles zu opfern, als das Erbtheil der Väter. Schweiz 
vief zu einer Tagſatzung auf den 26. März und Glarus 
ſchictte feine Geſandten bin. Am erſten April begann die 
Zasſatzung. Es kamen auch Abgeordnete von Todenburg, 
Sargans, Rheinthal, Appenzell, dem, St.- Galli 
fhen Land mit dem Wunſch, ſich anzufchließen, doch ohne 
hinlängliche Bevollmachtigung; darum hielten fie befondere 
Sitzung. Scharen Volks fammelten fich und riefen: „Alles 
opfern für Freiheit und Vaterland!“ Die proöviforifchen Regie- 
zungen zu Luzern und Solothurn. wünfchten, daß Ub- 
geordriete von Glarus mit ihnen zu gemeinfchäftlicher Vera 
thung zuſauimentreten mögen, und Bafel ſchickte die. neue 
Konfitution mit dringender Empfehlung zur Annar tie. 
Sie erhielten Feine Antwort, 
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>» Somohlidte-Gefandten der V Otte, als der ſich an fe 
ſchließenden Landfihaften verfaßten nun BZufchriften un das 
Feangöfifche Direktöriun, die dutch ‚Eine gemeinfchaftliche 
Abordnung nach Paris überbracht werden follten. "Die W 
Orte fagten in der ihrigen: „Ungeachtet ber durch Generaf 
Brune erhaltenen Zuſicherung werden mie dennoch zur An⸗ 
nahme der helvetifhen Konfitution aufgefordert, und die 
Sage geht durchs Land, daf alle Stände fie annehmen müſ—⸗ 
fen. . Die Beſorgniß, unfere Verfaffung zu verlieren, erfüllt 
‚ung mit einem Schmerz, den wir nicht auszudrücken ver» 
"mögen. Freimüthig fragen wir Euch, Bürger - Divektorem, 
was findet Ihe. in unſerer Verfaffang, das gegen die Grund⸗ 
füge der Eurigen anſtßt? die Souveränetät liegt jo-auds 
ſchließlich in den Händen des Volks; jedes einzelne Glied 
‚genießt der ausgedehnteften Freiheit: Wir tragen keine ans 
dere Feſſeln, als die fanften dev. Religion und Sittenlehre, 
fein Joch drückt ung, als das fanfte der Geſetze, die wir 
uns auflegen. "Nur Ein Wunſch ift bei ung; den Abkömmi⸗ 


lingen Wilhelm Tells, deſſen Thaten für die Freiheit Ihr 


heute noch pteifet, als bei der Verfaſſung bleiben zu fün- 
nen, die ung’ die Vorfehung umd dev Muth der Väter ges 
geben hat. Wir, das gefammte Volk diefer Länder, deren 
Sonveränetät zu reſpektiren Ihr ſo oft verſprachet, iſt der 
Landesherr; wir ſetzen und entſetzen unſere Vorgeſetzten, 
wählen unſere Räthe, Stellvertreter unſers Volks. Das 
iſt im Kurzen der Inbegriff unſerer Regierungsform. Ruht 
ſie nicht auf eben der Grundlage wie die Eurige? Warum 
ſolltet ihr dieſe Verfaſſung und unſer Glück damit zerſtörer? 
Wenn auch die Macht dazu in Euern Händen liegt, ge⸗ 
ſtattet Euch) die Gerechtigkeit davon Gebrauch zu ma⸗— 
chen? Wie vermöchten wir, ein armes Derg- und Hirten⸗ 
volk, die Beſoldung der Stellvertreter nach der neuen 
Konſtitution zu beftreiten? Wir. würden in wenig Sahren 
verarmen und Unruhen nie. aufhören. Wollte wohl Eure 
große Nation ihre glängende Geſchichte verdunkeln durch 
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Zerſtörung dev Berfaflung und des Gluͤcks eines friedlichen 
Volkes, das ihr nie Leides gethan und weder Willen 
oh Kraft hat, ihr ie zu. ſchaden? Eure Srundſätze 
geben ung die. tröftliche Hoffnung, daß Ihr die neue Ver⸗ 
falſung nur jemwen geben werdet, die foldye verlangen 
und die von den. Schweizerhelden, die Ihr fo oft geprie- 
fen, geftiftete Verfaſſung ungeftört- haften: ‚werdet. — Be 
ruhet, und. einen Beweis Eueres Schutzes für die. Bolkd- 
zegierungen dadurch zu eben, daß unfern Rändern der 
Wertehr mit der übrigen Schweiz frei bleibe,: zieht ums 
bald aus der. quälenden Ungemwißheit; dann. fehallen unſere 
feiedlichen Thaler von Ausdruͤcken dev Dankbarkeit und Ber 
ehrung Euerer großen Nation und deren würdigen Vorfte- 
her!“ Aehnlich, aber etwas demüthiger, Tautete die Zufchrift 
der andern Landſchaften, worin ſie ihre bisherigen Herren 
für die erhaltene Befreiung prieſen und zeigten, daß die em⸗ 
pfohlene Verfaſſung ſich auch für ihre armen Landſchaften 
nicht ſchicke, und die Hoffnung ausdrückten, daß man ſie ihnen 
nicht aufbringen wolle. 

Am 5. April veisten die Gefandten nach Bern, um 
dofelbft vom General Schauenburg und dem Kommiſſar 
Lecatlier Päffe nach Paris und deren Fürfprache bei. der 
feanzöfifchen Regierung nachzufucken. Beides ward ihnen 
abgefchlagen; fie kehrten zurück und Lecarlier fchrieb 
an die- Orte: „Sc habe. Euern Abgeordneten. den .Wil 
Ien des franzdfifchen Direktoriums zu erkennen gegeben; 
ähm widerftveben wäre gegen Euer Intereſſe und gegen 
die Klugheit. Euer Wohl erfordert. die innigfte Ber» 
einigung «mit der übrigen Schweiz. Menfchen, die ihr 
SPrivatintereffe dem Glück des Vaterlands vorziehen, haben 
Euch gegen die Verfafung mit Unrecht eingenommen. Der 
Konftitution zufolge bleibt die Souveräinetät bei dem Wolk, 
dad die Wahlmänner. ernennt; Frankreichs Sreundfchaft er⸗ 
Öffnet. Euch neue Hitfauellen für Euern Handel und Die 
Viehzucht: die Abgaben werden nach dem. Vermögen erhn- 
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ben, Euch alſo nicht druͤcken; ſie gibt Bewillensfeeiheit: 
Shr ‚werdet durch Annahme derſelben Euch die. unzäh- 
ligen Uebel erſparen, die im entgegengefetzten Fall Euch 
bedrohen und laͤugere Weigerung Euch unfehlbar zuziehen 
würde“ Schauenburg drohte noch ſtarker. „Die bie 
herige Weigerung, die Konſtitation anzunehmen, iſt mur 
das Werk der Prieſter und anderer Ehrſüchtigen, welche 
die einfaltigen Einwohner irre führen, unr: fie zu anter- 
jochen und unter ihrer Herrſchaft zu behalten. Um diefe 
Völker don dem ſchrecklichen Joch, das auf ihnen liegt, zu 
defreien, und fie zur Vernunft und ihrer moraliſchen Un 
abhangigkeit zurückzuführen und einen entſtehenden Bürger⸗ 
krieg zu erſticken, mache ich Folgendes bekannt: Die Prieſter 
und Oberkeiten der Landſchaften ſollen mit ihren Köpfen 
für die Sicherheit haften, und wenn binnen 42 Tagen dir 
Urverfammlangen zu Annahme der Conftitution nicht zu⸗ 
fammen gerufen werden, follen Priefter und Oberkeiten ald 
Mitſchuldige der fihon geftärgten Oligarchen angeſehen und 
behandelt werden.“ (14. April.) Er ordnete alsbald eine 
ſtrenge Sperre an und befahl, daß alle Einwohner aus die- 
fen Kantonen aus den. andern, den Branzofen nun unter 
worfenen Kantonen weggewiefen ober verhaftet werben -follen. 
Bei der großen Mehrheit des Volks war feit dem Ein- 
vruch der Franzoſen in die Eidgenoffenfchaft ber unverän- - 
derliche Entſchluß gefaßt,” Vaterland und Freiheit aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. Es ‚war nicht ein augenblicklicher 
aufflammender Volkszorn. ALS die Nachricht von Berns 
Gall kam, follte eben dad dritte Piket von 400 Mann ad» 
marſchiren und fo der vierte Theil der wafienfählgen Mann · 
ſchaft in den Kampf für die Eidgenoſſenſchaft gehen. Der 
Sal von Bern erfchütterte: biefen Sinn: nicht: Je naher 
die Gefahr kam, je glühender ward. Yer Eifer. Diefer 
glaubte auch jet möglich, was den Vätern bei Nafels 
möglich war und hielt für PAicht, ſie nachzuchmen. In 
den V alten Orten war nur Eine Stine, Gin Wille, 
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einander Gidgenofenbund und Treue zu halten. Seiten 
Einer war wohl, der aus blos eigenniltzigen und ehrgeizigen 
Abſichten den Umſturz wünſchte. Aber nicht ganz unbe ⸗ 
truchtlich war die Zahl von Männern, die im Hetzen für 
dab Vaterland wohlgeſinnt waren — am Gelingen des Kam⸗ 
pfes aber ‚verzweifelten, da Bern mit Geld und Geſchütz und 
sapferm zahlreichem Volt der Uebermacht erlag, Parteien 
im größten. Theil dev Eidgenoffenfchaft alles . Zuſammen ⸗ 
wirken verhinderten, und da ſich auf die von Glarus. öflich 
‚gelegenen Landſchaften wenig zählen ließ, indem. Appenzell 
und Tockenburg ſchon in Parteien getheilt waren. und an⸗ 
dere, wie Sargans, Gaſter, Uznach, bei allem guten Willen 
"and: einträchtigem Sinn, Mangel an Waffen. und Kriegs- 
üdunag hatten. Auch war. ihnen nicht ganz ohne Urſache 
bange vor des Schreckensherrſchaft von Menſchen mit Tel. 
denſchaftlicher Heftigkeit, wie der Landfchreiber Leu— 
zinger, der ſich für einige Zeit geoßen Einfluß verfchaffte. 
Wie leicht konnten Volkshaufen zu Zorn und Gewaltthaten 
hingeriſſen werden! Und nach.einer Niederlage zitterten fie vor 
den Gräueln der zuchllofen erbitterten Krieger. Was jene 
hofften, was diefe fücchteten, gefchah nicht. Das Volk aber 
that, was Prlicht und Ehre gebot und im Zuſtand des glür 
hendſten Eifers und feldft bei aufgeregtem Mißtrauen ges 
ſchah keine Gemwaltthat; der Eifer wandte fich gegen det 
. Feind: Auf. Manche war. wohl. das Wort des griechifchen 
Geſchichtſchreibers anzuwenden: Unwiſendeit macht rühn, 
Ueberlegung furchtſam.“ 
Auf das dringende Begehren vieler Landleute rief der 
Rath auf den Yıs. April die gemeine Landsgemeinde zuſam⸗ 
‚men, zur Entſcheidung über Krieg und Frieden. Der 
vegierende Landammann Jakob Zweifel war zwar auf 
Dar Rückreiſe von feiner Sendung nach Bern, kam aber 
nicht auf den-Landsgemeindtag nach Haufe; darum führte 
der Wit» Bandammann Sohann Heinrich :Zwidi an 
feiner Stelle die Landsgemeinde, die er. mit einer Anredt 
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über die gefahrvolle Lage des Vaterlundes erbffnete. Mad 
feeie und friedliche Berathung zu fihern, ward vor allein 
aus dei Beſchluß aefaßt: Wan fol niewiand in die Rebe 
fallen, und jeden ungehindert ſprechen laſſen. Dann wur 
den. die Zuſchriften au die franzöſiſche Regierung: mit dem 
Bericht des Gefandten, und Landsgemeindſchlüſſe von Schweiz 
und Nidwalden verlefen. Hierauf Tam die: Annahme. oder 
Verwerfung „der fogenannten neuen hefvetifchen Staats ⸗ 
verfaffung, ‚welche von einigen Ständen angenommen und 
von folchen, Die Annahme ung mit fehr guten Worten. ben 
liebt worden ift,“ zur Entfcheidung. Dir Schluß war: 
Wir wolfen bei unferer bisherigen einfachen und ländlichen 
. Regierungsform, die ja weder ariſtokratiſch noch oligarchiſch 
iſt und. bei welcher ja das Erwähten und Entfeßen gänzlich 
in dee Gewalt des ſammtlichen Volkes fteht, bleiben, in der 
Hoffnung, daß und deshalb niemand eine andere Eitants« 
verfaffung aufbürden, noch uns. in unferm Thal in der 
Ruhe ftören. werde, Im Fall aber uns jemand in unſerer 
feit Jahrhunderten ruhig befeffenen Freiheit: und befondern 
Regierungsform beeinträchtigen oder gar feindlich aufallen 
wollte, haben wir ung im Bewußtſeyn unferer gerechten 
Sache und im Vertrauen auf den Gott, der unfern Vätern 
vor mehr ald 400 Jahren in einer eben fo bedrängten Lage 
geholfen hat, feſt entfchloffen und und alle unter freiem 
Himmel mit Abfchwörung eines feierlichen Eides verbumden,. 
die von unfern feligen Vorfahren ung mit ihrem theuern. - 
Blut erworbene Freiheit mit Leib, Gut und Blut auf das 
Aeußerſte zu vertheidigen.“ — Die neue helvetifche Etaatd» 
verfaffung, alle auf die neue Regierungsform bezügtihen 
Schriften, die Zeitungen von Zürich, Schaffhaufen, Chur, 
überhaupt. alle Zeitungsblätter und dergleichen Schriften, 
wurden fo ſtreng verboten, daß der, bei dem ſolche aur 
gefunden wurden, ald meineidiger Verräther beftvaft werben. 
ſollte; ebenſo ‚derjenige, der die Annahme der helvetiſchen 
Verfaſſung an einer Landsgemeinde nder andern Öffentlichen 
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Verſanunlungen anpathen, fie mündlich ober. ſchriftlich au⸗ 
riütbmen würde. Das. von: Bern zurückgekommene Pilet 
von 400: Mann follte nächften Dienſtag Morgens (17.) nach 
Glarus verlegt. werden und zum ſtündlichen Abmarſch ‚bereit; 
feyn und ihm ein zweites folgen; die äbrigen.6 Piketer aber; 
(Gedes.zu 400 Mann) Gch in Bereitſchaft ſetzen. „Unfer ein⸗ 
müthige Landagemeindſchluß,“ heißt es ferner, „fol in die 
benachbarten Stadte umd Landſchaften, wie auch in die drei 
Bünde, an jedes Ort durch zwei ehrliche gemeine Landleute, 
denen der Landſchreiber Leuziuger es aufgeben: wird, in: 
einen verſchloſſenen Schreiben für die Regierung. und in 
einem offenen, mit dem Landſiegel befcäftigten, zur Bekannte 
machung fürd Volk mitgetheilt: merden.“ . Ed ward beim 
Eid verboten, „mit Auswartigen einen unſerer Freiheit und 
Megierungsform nachtbeiligen Briefwechſel zu: führen“ und 
Nachrichten mitzutheilen. Als nun der Eid geleiftet werden 
ſollte, fragten die Geiftlichen, ob fie auch ſchwöͤren follen? 
Die Landögemeinde. erkannte: Sie follen auch ſchwören. 
Hierauf ward: der Eid’ geſchworen. Als der Sandammanır 
die. letzten Worte der Eidformel vorgeſprochen hatte: „fe. 
wahr mir Gott helfe,“ ſetzte Doktor Trümps mit lauter: 
Stimme hinzu: „und die gefunde Vernunft.“ . Darüber ges 
väch das. Volk in heftigen Born. Augenblicklich ward er 
zu Rede geftellt, Trümpi geftebt, und-bittet um Verzeihung 
für feine Mebereilung. Das Volk wird alsbald befänftigt,: 
und befhließt: Der Landammann ſoll ihm dafür eine öffent⸗ 
liche Erinnerung geben: Die drei anwefenden katholifchen: 
Geiftlichen hatten fich nebft einigen andern vor dem Schwur 
von der Gemeinde entfernt, fie wurden alsbald vorberufen, 
um den. Eid zu leiften und befchloffen, daß von allen: Beift« 
lichen, allen Sandleuten und Hinterſäſſen, die bei der Lands» 
gemeinde. nicht anwefend waren, und alten, welche ins Land 
tommen, ber. Eid auch abgenommen werden folle. . So eben 
kamen Echreiben ‚von Nidwalden und Bug, welche um 
treues Aufſehen und. Bereitfchaft zur Hilfe anfuchten, und 
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das: exſte Piket · ward auf erſte Mahnung zum Diacfch: keor- 
dest. Oberſt Paravizin watd, obgleich der Fürſprech 
Zopfi feine "Wahl abrieth und Verdacht über. deſſen treu 
vaterlaͤndiſchen Sion ethoh, mit Vollmacht in den Kritgd- 
rath nach Schweiz abgeordnet und Oberſt Bachmann aus 
dem piemonteſiſchen Dienſt nei Hauſe gefordert, weil fein. 
Zochtermann fich äußerte, ſeine Liebe zum Vaterland werde 
gerne .entfprechen: - Hierauf wach ein geheimer Kriegsrath 
von fieben und ein :geheimer Staatsrath auch von fieben 

“ Mitgliedern ernannt, und. beiden als Kanzelift und zugleich 
mit Stimme der Landfihreiber Leuzinger beigesidnet. Diefe 
Rathe falten volle Gewalt haben, „alles zu beſchließen und " 
anzuordnen, was Cie zu Behebung :unferer Freiheit und. 
Unabhängigkeit dienlich und nothwendig finden werden.“ 
Niemand foltte mehr ohne Meldung bei dem Landammann: 
das Land. für mehre Wochen verkifen dürfen. "Endlich, 
ward noch Vermehrung des ſchon vorhandenen Fruchtvor⸗ 
raths angeordnet. Gleiche Beſchlüſſe faßte am folgenden 
Tage (16.) die Landsgemeinde zu Schweiz. Cinfiedeln gab 
Geld und Vollmacht zu Geldaufbruch ; wofur Klectergut 
Pfand ſeyn ſollte. 

Die Glarner rüfteten ſich nun entfehfoffen zum Kempf: 
‚Die ganze waffenfaͤhige Mannſchaft vom 16. bis 55..Jahr 
ward aufgeboten. : „Da gings,“ fagt ein Augenzeuge, „im 
alten Schmieden und Werkfätten, Tag und Nacht mit Ge- 
wehrausbeſſern, Morgenfterne und Knüttel beſchlagen, Kus 
gelgießen,. Patronenmachen: und allerlei Kritgsräftung. 
Unverzüglich eilten num Boten. in die benachbarten Land« 
haften zum Aufeuf, Vaterland und Freiheit mit den V 
Orten zu ‚vertbeidigen. In Bünden wendeten ſie ſich nicht 
zuerſt anden, Frankreich günſtigen, Inndtäglichen Ausſchluß, 
von dem nur Sinderniffe zu erwarten waren; fie eröffneten 
vor Gemeinden und bei Perfonen von günftiger‘ Geſimmung 
und-Einfluß aufs Volt, ihren Auftrag und wieſen das ober» 
keitliche Schreiben vor, das hei den alten Buaden um Hilfe‘ 
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mahnte. Ber Inndtägliche Ausſchuß, als er dieß vernahm, 
befchied die ‚Boten ver ſich, nahm ihre "Schreiben weg, 
ſchickte die Mahnung an die Gemeinden, die Boten aber 
wies ec nach Haufe. Viele Gemeinden Außerten ihre Be- 
reitwilligkeit, ihren’ alten erften Bundesgenoffen beizufichen. 
Der Ausfhuß hinderte die Ausführung und pries die Neu ⸗ 
tealität. Er ſchrieb an-die Gemeinden u. a. „Euer Herz 
fehlägt allgemein für. euere Eidgenofen. Ihr habt den 
Schwur dor Augen, den biedern Slarnern zu Hufe zu eilen; 
aber. She kennet die Pflichten der Selbſter haltung, diejeni- 
gen gegen die übrigen Eidgenoffen (aber nun nicht mehu 
- &idgenoffen,- weil ie unterjocht waren und den Bund aufe 
gegeben hatten, den Glarus hielt und halten wollte), die 
billigen Betrachtungen gegen. die große Nation.“ Der fran- 
FtcheGefchäftsträger drohte mit Krieg, wenn man Glarus: 
Hilfe leiſte; verſprach dagegen, daß Bünden die hefvetifche 
Konſtitution nicht fol aufgedrungen und ſeine Unabhängig« 
Beit erhalten werden — und das. Verfprechen ‚ward den 
Bündneen eben fo gehalten wie den Eidgenoſſen. Auch der 
taiferliche -Gefandte fol die Neutralität in mündlichen 
Aeußerungen angerathen haben! In Appenzell» Außer: 
Rhoden fanden die franzöſiſch-helvetiſche und die. eidge⸗ 
nöſſiſche Partei in Waffen gegen einander. Im Tocken. 
burg entftand Zwift zwifchen Reformirten und Katholiken 
und eine franzöſiſche Partei Tähmte alles. Im der übrigen 
St. Galliſch en Landfchaft verwarf man zwar mit Eifer die 
Konttitution, aber es war ein wildes unordentliches Weſen. 
Der Aufforderung von Glarus antiwortete man: „Wir ha= 
ben unfer Gebiet zu ſchützen und können den Entfernten 
Teine. Hilfe ſchicken.“ Das treue Rheinthal war zu. ent 
fernt. Glarus konnte alfo nur auf den Beiftand der Tand-. 
ſchaften Sargans, Bafter und Uznach zählen. Bon 
Nidwalden kam die. Klage, daß Obwalden abgefallen' 
fen und die helvetiſche Konftitution angenommen habe. Am. 
20, April erfuhren die Glarner und Schweizer die erſte 
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feindiiche Handlung in Zimich, indem auf Schauenbuvas 
Befehl die Schifſe, weiche Korn faſſen wotiten, zurũchge · 
wieſen wurden. 
Von den gefeggebenden‘ Rathen und des helbetilchen 
. Dieeliosium ergingen · nun an die · V Orte Aufforderungen 
zur Annahme dev Konſtitutien. Die geſetzgebenden Rathe 
ſchrieben: „Ein. Wort der reinſten Bruderliebe wie Schwei 
zer nur empfinden können! Wollt Ihr Euch trennen von 
den alten Eidgenoffien? Wie würde bad Herz unferee drei 
Vater im Grütli, dei Bruder Klaus fich betwüßen, wenn 
Nie. ſehen würden, wie ſich ihre. Söhne über die Freiheit 
entzweyen! Die neue Konſtitution macht uns ja alle gleich, 
ſtellt uns unter den Schuß: von Geſetzen, die. wir uns ſelbſt 
geben. Nie waren wir ſo frei, wie wir durch ſie nun wer⸗ 
ven ſollen. Wollt Ihe eine andere Freiheit, ſo frz Ihe 
Euch mit. Weib und Kind und dem Vaterland ins: Unglück 
Die Konflitutioa gibt und mehr Keaft im Saunen und zum 
Widerſtand gegen jeden Feind, Durch die. Allmacht einer 
ſchönern Freiheit: ik das alte Gehäube. unſerer Vexfaſſung 
geſtürzt. Hätten die Männer im Grütli den reifen Bern 
Hand unſers Jahrhunderts gehabt, fie hätten gewiß. diefe 
neue und feine. andere Freiheit beſchworen. Kemmit in une 
fern Schoß, in unfere Arme, an-unfer Herz, an-unferw 
Mund“ uf. wi Dad Direktorium. aber ſchrieb; „Wer⸗ 
einigt Euch ‚mit. und, fonft werden die Franzosen Euch mit 
Waffen dazu. zwingen. Kommt in- die majeſtätiſche ‚große 
Wohnung, die dev menfchenfseundliche Sieger für uns ae 
bat errichten Taffen, ‚und wo ſich dankbar die übrigen Hel⸗— 
vetier vereinigen. Cine Haushaltung ift wohlfeiler als 
viele. Die kleinlichen engherzigen Privatintereſſen werden 
in ein einziges verſchmelzt und die nur dem; Schein nach 
verbräderte Eidgenoffenfchaft in eine bon innen und außen 
ehrwürdige Nation verwandelt. Jeder trägs nur nach Ver⸗ 
mögen bei.. Bcherzigt das Beiſpiel der durch das Schwert 
eroberten. Kantone! Verſucht Gott aiht um: Wunder! 
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Verliert nicht die Lorbeeren euerer Ahnen von Morgarten, 
Sempach, Näfels ꝛc., die für: die gute Sache fochten, wicht 
Brüder von Brüdern trennten!“ So fchrieben diefe. Sflauen 
‚unter dem feanzöfiichen Saͤbel. Wenn: irgend. etwas, fo 
war es eine folche Sprache, welche Bern , Berachtuug und 
Abſcheu auf den höchſten Grad fleigern mußte. Glarus, 
‚gleich den andern Eidgenoffen, gab Leine Antwort. 5 
Die Glieder des eibgenöffifchen Kriegsrathes von Schweiz, 
Nidwalden, Zug und Glarus ‚hatten unbedingte Vollmacht 
md. befchloffen folgenden Kriegsplan, womit. fie. dem An- 
griff zuvorzufommen. fachten:: Glarus unten. Anführung 
Des. Oberſt Paravizin, mit. dem Merl von. Sargans, 
Saſter, Uznach, Mark und den: Höfen, etwa 3006 Man 
ſtark, beſetzt beide-Ufer des Zürichfees bis.an die Grün: 
yon des Zürichgebiets, zieht die Hilfsmaunſchaft aus der 
oſtlichen Schweiz atr ſich und dringt daun nach, Zürich ‚wer. 
Die Zuger, unter Oberſt Andermatt, befepen.die freien 
Aemter, {welche ſich für die. Eidgenoſſen erkllärt und deren 
Hilfe angerufen. hatten,) und pereinigen fich dann mit Den 
vorrüdenden Teuppen des Glarnerheeres. Die. Hauptmacht, 
unter Alois Reding, aus 2400 Schweizern, 750 Zus 
gern, 5890 Unte rwald nern befiehend, rüctt nach Luzern 
und zieht die.den Eidgenoffen fehr geneigten Entlibucyer 
an ſich. Der linke Flügel, unten Anführung des Oberſt 
Hauſer von Glarus, marſchirt mit 800 Nidwaldnern, 
600 Urnern, 400 Schweizern, 50 Gerſauern und 
400. Glarnern an den Brünig, gewinnt Obwalden wie 
der · für die Eidgenoffen und dringt dann ind Haslithal 
gegen Thun: vor. Uri: erflärte, daß es in einen.fo weit 
- ausfehenden: Plan. nicht willigen: könne, während. es fich 
gegen einen Ueberfall von Italien her zu fchüken habe. 
Das Heer der. Franzoſen rückte in drei Abtheilungen 
gegen die Eidgenoffen an: dev linke Flügel am vechten 
DZurichſee · Ufer hinauf gegen die ö ſtliche Schweiz; die 
Hauptmacht am linken Seeufer und der Reuß nach gegen 
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Schweiz und Glarus; der rechte Flügel nach Luzern 
und von da nach Unterwalden. 

Das’ von Bern zurücgekehrte erſte Glarnerpiket von 
400 Mam marſchirte mun eilig nach Schweiz und Unter- 
walden, um mit dem linken Flügel gegen das Haslithal 
vorzudeingen. Das Bolt von Nidwalden ftand.vorher fchon 
bewaffnet an den Gränzen von Obwalden umd verlangte 
freien Durchzug. Die Obwaldner hatten auch einige hundert 
Mann aufgeftelit. Bald fagten diefe: „Wir vereinigen uns 
mit Euch für unfere alte Freiheit.“ Die Eidgenoffen ver 
kangten, daß ſich eine Landsgemeinde verfammfe; es geſchah: 
die Landsgemeinde verwarf nun die Konftitution und 600 
Obwaldner marfchirten mit den Lidgenoffen an den Brünig. 
Hier trat Zaudern ein, ob der Brünig überfchritten werden 
ſolle; endlich kam der Befehl dazu und Meiringen, : der 
Hauptort des Haslelands, verwarf die Konftitution und die 
Hasler erklärten ſich für die Eidgenoſſen. 

Am 24; April marſchirte Oberſt Andermatt mit 
4500 Mann in-die Freien Aemter hinunter; das Volk ſchloß 
fi) überall ’an ihn an. Es kam am 26; ſchon bei Häglingen 
zum Gefecht, worin die Franzofen zuerſt zurüdgefchlagen 
wurden; verſtaͤrkt kehrten fle aber wieder zurück und draͤng⸗ 
ten die Eidgenoffen nah) Muri hinauf. Am 29. April 
fanden mit Anbruch des Tages die Schweizer und Unter» 
waldner vor Luzern; ftatt der gehofften 3000 Mann zeigte 
ſich aber nur wenige Hunderte vom Luzerner Landvolk zur 
Bereinigung. Reding ließ Luzern durch den Glarner Haupt» 
mann, Emil Parapizin,. den Sohn des Oberften, zum 
Uebergabe auffordern; die Thore wurden geöffnet; die Eid- 
genoſſen zogen ein. Indeſſen war Zug von den Franzoſen 
eingenommen worden und da ſich bei dem Luzernervolke 
nicht der erwartete Eifer fand, befchloß der Kriegsrath, 
ſich auf die Vertheidigung des eigenen Landes zu befchrän« 
ten; Luzern ward Abends wieder verlaſſen und am folgenden 
Morgen von den Franzoſen befekt; u ad das Welt 
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aus dem Hasli an die Obwaldner Gränze zurückgerufen. 
Am Tage nach dem Gefecht bei Häglingen ſchrieb Schauen 
burg an die Eidgenoſſen: „Ich hätte gehofft, daß mein 
freumfchaftliches, friedliches Berehmen Euch don dev Blind- 
beit geheilt hätte, worin Euch die ımperfähnlichen . Feihde 
exhalten, und Euch von der franzöfifchen Großmuth über 
zeugen würde. Mit Schmerz hab’ ich vernommen, daß eine 
Handvoll Fanatiker ſich dem Truppenmarſch der großen 
Nation entgegenſetzen wollen. Aber der Blitz hat fie.ge- 
teoffen; die Rebellen liegen. im Staube — Gefangene Tchide 
Ich Eisch zurück, um Euch zu fagen, wie die Franzofen als 
Menfchenfreunde fie behandelt haben. Die große Mehrheit 
der heivetifchen Nation. hat die Konftitution angenommen; 
das Direktorium iſt eingeſetzt, Ehrfurcht und allgemeines 
Zutrauen haben es umgeben; feine Stüge iſt die franzöſiſche 
Regierung und Vollmacht ift ihm gegeben, über Truppen 
zu fchalten, welche ganz Europa befiegt haben. Was werdet 
She dagegen vermögen? Hört einmal die Stimme der 
Vernunft! Wereinigt Euch unter dev Fahne der helvetiſchen 
Konftitution! Kehrt zurück in den Schoß der Brubderfamitiet 
Euer Eigenthum, Euere Religion fol unangetaſtet bleiben, - 
Duldung ift die erſte Tugend eines freien Volls. Verharrt 
Ihr in der Blindheit, fo ſtürzt Ihr in einen Abgrund von 
Elend. Bitten: follen Euere Verführer vor der Strafe, 
die fie erwartet. Auf der einen Seite Friede und Gluck 
auf der andern Krieg und alle Qualen, bie ihn begleiten! 
Waͤhlet, noch habt Ihr Zeit dazu — aber mähtet geſchwind te 
Er erhielt Beine: Antwort. - 

Die Glarner hatten 8 Pitete, jedes zu 400 Mann, be- 
waffnet. Das erſte Piket von 200 Man ſtand mit den Eid- 
genoſſen am Brünig; zwei andere. von 800 Mann mar- 
fhirten am 23. nach Wolrau, dort an die Schweiger bei- 
der Schindellegi fih anlehnend. Samſtags den 23. April 
ging der Landſturm durch Uznach und Gafter und Abends 
kamen 4500 Mann aus dieſen Landfchaften vor Rapper s- 
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weil an. Sie waren nur zur Hälfte mit Feuergewehr, bie 
übrigen. mit. Mörgenfternen, Halmbarten, Senſen und 
Spießen bewaffnet. Einige Hundert beſetzten die Stadt. 
Diefe. hatte, im Widerſpruch mit ihren Nachbarn und eher 
mafigen Unterthanen, zu Annahme der holvetiſchen Kon- 
ſtitution Neigung gegeigt. Die Bürger, welche fich-für die 
Konfitution -günftig geäußert hatten, wurden nun bedroht; 
fie gitterten vor ihrem Schickſal; fchon gab ed Ausſchwei⸗ 
fungen, als Sonntag Morgens (29.) ein Piket Glarner 
von 400 Mann in die Stadt zog umd alle Bewohner durch 
ihre gute Manngszucht vor Gewalt ſchützten. Zwei Ab+ 
geordnete des-helvetifchen Direktoriums forderten dad eid- 
genöfhfche. Kriegsvolk in und um. Rappersweil auf, die 
Waffen niederzufegen und Ausgeſchoſſene zur Unterhandlung 
mit ihnen zu ſchicken. Sie wurden keiner Antwort gewärs 
bigt.: Judeſſen erging auf die Rachrichten vom Anzug der 
Franzoſen auch im Glarnerlande der Landſturm. Die ganze 
noch übrige waſſenfahzige Mannſchaft zog mit dem alten 
Landesbanner aus amd lagerte fi) bon. der. Ziegelbrücke bie 
Bilten. Nur die Breife, die. Weiber! md die minderjäßr 
eigen Knaben blieben. zurück. Die Greiſe hielten Wache; 
die Knaben und Weiher‘ beveiteten-Patvonen, Charbie und 
trugen:Lebenamittel der Mannfchaft zu, beforgten das Vieh, 
meinten und. beteten! Der Berfaffer‘, als ev von dem Teef⸗ 
fen. zu. Wolcan nach Haufe zurückkehrte, fand feinen ſieben⸗ 
zigiahrigen Großvater mit der: Halmbarte an der Mollifeo 
Linthbrücke Schildwache ſtehen. Wahrlich, ed war dem 
braven Volke heiliger Ernſt, den Schwur zu halten. Am 
frühen Morgen. des 30. April begann das. Gefecht auf der 
Blüchergränge unter Rappersweil. Die eidgenöſſiſchen Vor⸗ 
poſten wurden bis an dieſe Stadt zurückgedrängt. Hier 
erwarten die Glarner die Feinde und ſchlagen ſie zurüd. 
Die Franzoſen, durch Zürcher vom See verſtärkt, erneuern 
das Gefecht, das bis gegen Mittag dauert, auf beiden Set- 
ten’aber beinahe keinen Menſchenverluſt verurſacht. Mach« 
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mittags zogen. die Glarner mit: dem übrigen Welt von 
Gaſter und Uznach aus Ranpersweil, unverfolgt vom Feinde, 
zweüd, weil, nad der durch den. Erfolg völlig beſtätigten 
allgemeinen Sage, ſchreckende ‚Gerüchte Unordnung und 
Verwirrung ind‘ Bolt gebracht hatten; Die Glarner ver 
einigten fich wit ihren Landleuten an der Ziegelbrücke. 
Durch diefen Rüdzug wurden nun die Glarner zu Wolrau 
von der Seite und im Rücken gefährdet. 

Eine ganze Woche waren fehon die Glarner zu Wolrau 
gelagert und das Volk ward über die Unthaätigkeit des Ans 
führers, Oberſt Parapizin, ungeduldig; Tieber hätte es 
den Feind angegriffen als ihn erwartet. Man fprach von 
dem Abwarten. der Einnahme Luzerns und den Fortſchritten, 
die im Entlibuch und Hasliland gehofft wurden, die dann 
die Hauptmacht der Framoſen dorthin ziehen würde. Das 
Volk wünfchte.die religiöfe: Stärkung einer Predigt; der 
ſchweizeriſche Pfarrer von Wolrau bot feine Kicche Dafür 
dem. veformirten Geldprediger der Glarner an; dev Wunſch 
ward nicht gewährt. Am Morgen des 30. Aprils hatte 
das. DVorpoftengefecht bei Rappersweil fhon zwei Stunden 
gedauert, ald um 8 Uhr die Franzofen den Angriff auf die 
Glarner zu Wolcau machten. Hier ward Major Zweifel 
von GSlarus, ald er eben das Bolt zum Widerkand anführen 
wollte, bei der Kirche todt gefchoffen. Der Kampf begann 
von Wolrau und von; Feufisberg her mit der größten Hefe 
tigkeit und bald waren. die. Franzofen zurückgeſchlagen; zus 
gleichen Zeit rückten die zwei zu Bach am See gelagerten 
Kompagnicen mit einem. Feldftüd aus und drangen gegen 
Richtensweil vor. Bald nach dem Beginn des Treffens er⸗ 
griff Oberſt Paravizin und der Kommandant: des einen der 
zwei Pifete und mit ihnen etwa ein Drittheil des Mann 
fhaft die Flucht. Paravizin gab vor, an der Hand. ver« 
mundet zu feyn; die wenigen glaubten dies; jedenfalls war 
die Wunde nicht von der Beſchaffenheit, daß fie ihn ge⸗ 
nöthigt hätte, das Schlachtfeld fo bald zu verlaſſen; mit 
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verbundenem Arm erſchien er vor den "Krisgsräthen ' jr 
Pfaffikon; alsbald .vief ihn. ein. Bote; ex eilte in. einen 
Chaife fort umd verlieh das Land. Sekt in dem Augen⸗ 
blick der größten Gefahr, da der Oberbefehlshaber . mit 
einem. Theil‘ dev Mannfhaft dem Kampf entflieht, der 
Feind mit: Uebermacht andringt, da auch der . Zapfere: 
am- Erfolg des Wiberftandes zweifeln muß, übernimmt deu 
"Befehlshaber des einen der beiden. Pilete, Ober.t Baltha« 
far Iwidi, die Anführung der Meinen Schaar. von fünf’ 
bis fechöhunbert Treuen, die fich an ihn anfchliefen. . Die 
Sranzufen . weichen ‘ihrem heftigen Angriff und werden 
bis Richtensweil zurüdgefchlagen. Hier erhalten. fie aber 
Berſtärkung, theils durch eigene - Truppen, theils. durch 
Zäger vom Zürichfee, und zugleich durch Vermehrung ihre& 
groben Gefchäges.. Mit Kartätfchenfeuer werden die anftür« 
menden Glarner. im Dorf empfangen; und.von zwei Wu 
den. {wer "getroffen fällt bier Hauptmann Haufer von’ 
Nafels mit manchem. tapfern Diana ;-die Fahne kommt biss 
in bie beitte Hand. Die -Ölarner.. weichen wieder an die 
Höhen von-Wolcau zurüd, wo fie fich zu ernenertem. Kampf. 
fammeln, der mehrere Stunden ohne Entfcheidung: fort“, 
dauerte. Das Treffen mochte von. Morgens.acht bis drei 
Uhr Nachmittags ’gebauert ‚haben, .ald. die. Glarner, von: 
Seinde unverfolgt, den Rüdzug antraten. Nachdem Rop⸗ 
persweil in die Hände dev Feinde gefallen war und dieſem 
nun feldft. der Uebergang über. die Linth bei Uznach ‚offen: 
fand, waren fie in Gefahr, von des Seite und im Rücken 
angefallen und von dem Land abgefchnitten zu twerden 
Zu fpät traf noch ein. Zuzug Sarganfer ein, die aber: 
außerſt fchlecht bewaffnet waren. Der Rüdzug geſchah in: 
„guter: Ordnung. Enger ſchloß man ſich in der Gegend ob⸗ 
Lachen zufammen, um einem von Grynau und Tuggen ber: 
möglichen. Angriff "Stand zu halten; die Beſorgniß zeigte: 
ſich ungegründet. Schon war die Nacht eingebrochen, als. 
man an die. Landesgeänge Bam; die Wachen glaubten, Feinde 
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rücken an und gaben See," bis. fe bie Ueberzeugung er⸗ 
hielten, daß ihre Lanbeshriider zurüdkehren. Der. Ders 
luſt der Glarner in diefem Treffen beftand in 63 Todten — 
in fo vielen ald 4388 in der Nafelſer⸗Schlacht fielen — und, 
in ohngefähr eben. fo viel DVerwundeten. Von dem’ ver 
wundeten Hauſer wird erzählt: Ein frangöfifcher.. Offgier 
babe.ihn für einen Franzofen gebalten. und da er noch Leben 
bemerkte, ihn aufgehoben; zu ihm gefügt: „Muth, Kamerad, 
Muth;“ Haufer, erwachend aus feiner Ohnmacht, bahe- 
ihm geantwortet: „Nicht Muth, aber-bie Kraft fehlt min!“ 
Der Franzofe, davon gerührt, gab alsbald Weiſung zu 
ſeiner Verpflegung; er fand fie und genas. Meit:gröfer, 
wer der Verluſt, den die Franzoſen, beſonders durch die 
Scharfſchutzen, erlitten. Die Zahl der Todten ward prar 
nicht genau bekannt; ..aber wie groß die Zahl der Verwmun- 
deten gewefen, kann man daraus fchlisgen, daß am 1. Mai 
Abends fünf Schiffe mit Verwundeten in. Zürich ankamen, 
denen andere mit 50 ſchwer Verwundeten in dev Nacht:und 
noch mehrere .in einigen Schiffen. am 2. Mai nachfolgten. 
Die Feanzofen verloren auch b0 Gefangene, von denen ein 
Theil in Gefahr war, durch einen wũthenden Saufen ſolcher, 
die früher dem Treffen entlaufen waren, umgebracht zu 
werben; Landeshauptmann Zwicki von Mollis u. a. ent« 
ſchloſſene Manner retteten ſie nicht nur, ſondern ſchützten 
fie auch, daß fie nicht einmal beraubt wurden. Man führte 
le nach Glarus, wo -fie bis zur Auslieferung gute Behand⸗ 
Tung erfuhren. Des folgenden Morgens ſchrieb Alois 
Reding an Paravizin: Er mochte fich ‚mit feinem Volke 
vereinigen, um ben Franzoſen ferner Widerſtand zu leiſten. 
Es war zu fpät; die Franzoſen hatten Lachen beſetzt und 
rückten plündernd in die Mark hinauf. — Die fonnzöfifcken 
Berichte von diefem Treffen waren voll meift lacherlicher 
Lügen und Uebertreibungen. Um mit ihrem Heldenmuth 
zu prahlen, übertrieben fie auch den. ihrer Feinde. Es ſoll 
fie eine. ſtarke Kolonne am Seeufer hei: Bach ansegriffen 


haben; » tiefe befand aber nur In zwei Kompagnieen und 
einem Feldſtück. Mur 44 — 1200 Franmzoſen follen über 
5080 Damm :geflegt haben — und die Anzahl der Starner war 
gerade. um eine Nulle gevinger. Ihre Feinde ſollen 
35400 Tedte und noch mehr Verwundete, fie aber nur 
bo Todte und 60 Merimmdete , verloren haben, md die 
Wahjeheit fand ſich gerade umgekehrt. : Bei Rappersweil 
ſollen bie Franzoſen Wunder der. Tapferkeit gethan, bie 
Feinde mehr ald 200 :Mann verloren haben und Ber 
Sieg die Frucht der Tabltik und des klug angelegten Plans 
des Öbergenerals:gewefen fegn — und die Glarner hatten 
in dierſem Gefecht den Verluſt eines Todten und vier Ver⸗ 
wonndeter! „Diefe fanatiſteten Schweizer,“ ſthrieb ‘der feat. 
zöffche General Freffinet, „waren wahrhaft hart zu bezwin⸗ 
gen und fechten tapfer wie Eäforen ; es war. der hartiätfigfte 
Kampf, dem ich heigewohnt habe; felbft die Vendee hatte 
nit, ſoiche Szenen von verzweiftungsvollem Muth gegeben.“ 
Hierauf erzählt er mehvere Fabeteien: z. B., Man drang 
in einen Schweizer, ex ſoll die. neue Konſtitution annehmen: 
Ich will zuerſt meinen Prieſter darüber fragen, antwor⸗ 
tete dieſer, und fiel dann von. Bajonetten durchbohrt. 
Zwanzig Bauern bietet man in einem Hauſe Gnade an, fie 
wollen · ſolche ‚nicht und Laffen fich lieber verbrennen.“ — 
So fabelten fie. Faſt alte Berichte in den öffentlichen Blat⸗ 
teen wären entfiellt. General Schauenburg pries auch 
im feinem öffentlichen Bericht, worin er nur vom Zreffew 
bei. Rappersweil fprach und von Wolrau ſchwieg, "die 
Tapfertkeit dev. Zücchermaunfchaft vom.: See, welche die 
Franzoſen unterſtützte. Diefes Ruhmes ſchämte fich deun 
doch die neue zürcherſche Berwaltungskammer; fe fühlte, 
wie wenig Ehre es ſey, daß die, welche ſich geweigert hat⸗ 
ten gegen den Feind der Eidgenoſſenſchaft zu kämpfen, nun 
gegen afte Eidgenoffen, mit ‚jenem Feind- verbunden, ſtritten 
und zwar gegen die Glarner, weiche wenige Sahre zuvor 
ſich eben des Landuoild am See fo freundlich angenommten 
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hatten. &ie ließ entfchuldigend erkldren, Die Zürcher haben: 
zu den Waffen gegriffen, weil die Glarner über die Gräuz⸗ 
linie vorgebrungen feyen. und weil fie. dem Lande. gedroht 
hätten. ‚Der Beweggrund war nun freilich beſſer als die 
Entſchuldigung ſelbſt: denn die Glarner führten ja keinen 
Krieg mit den, Zürchern, ſondern mit ihrem und Dev. Zürcher 
gemeiuſchaftlichem Feind, deſſen Gewaltthaten fie dald und: 
ſchwer genug zu: fühlen belomen; denn mach der Einnahme; 
von Rappersweil verübten ‚die Franzofen, zum Dank; für, 
die Hilfe gegen. die Eidaenoſſen, zu Rüti umd in der Ihat» 
gegend grauſame Mifhandlungen, Raub und Mord ,.fo das 
"die Zücchen-Repräfentanten in den helvetiſchen Rüthen fefbft: 
darüber die bitterſten Klagen führten: Die glarnerſchen 
DVerwundeten fanden. aber im. Bürichgebiete, befanders in 
Richtensweil und Wadensweil, menſchenfreundliche Pflege. 

Drei Tage lang. lagerte dad Glarnervoll an dev. Bars. 
desgranje, imo, mit. Ausnahme des ‚gegen den. Bruuig ab- 
geſchickten Pikets, nun alle Mannſchaft vereinigt war. Am 
2. Mai ward mit dem framzöſiſchen Befehlshaber ein Waf⸗ 
fenſtillſtand auf 50 Stnuden gefchlofien und. am 3. kam ein 
Bertrag zu Stande, demzufolge dad Land Glarus die neue. 
Verfaſſung annghm, Wehe und Waffen behielt, von jeder. 
Kriegotteuer frei erflärt ward und das Verſprechen erhielt, 
das ‚die Frauzoſen das Land nie betreten follen.- Mündlich 
ſoll Schauenburg hinzugefügt haben: „Wenn. nicht die Ein · 
wohner ſelbſt durch innern Zwiſt fie. zu Herſtellung vom 
Ruhe und Frieden zum Einrücken nöthigen.“ Einen ähn- 
lichen Vertrag Schloß Schaueuburg zu gleicher Zeit mit, den 
anderen eidgenöſſiſchen Orten. 

„Die Eidgennffen, weldye mit Doranfegung don 2b, , 
Gut und Blut fi der Unterjochung und der Beraubung: 
isrer uralten. Freiheit widerſetzten, wurden: durch die Frau⸗ 
sofen und deren ſtlaviſche Freunde geböhnt, als "wenn. ie 
ein dummes, durch Prieſter dazu fanatiſirtes, d. h. zu ver⸗ 
nunftloſer Schwärmerei verführtes, verächtliches Völllein 
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ideen. Durch dieſen KHobn entrüßet gab ein ungenaunter 
Glarnergeiſtlicher wenige Sage nach Beendigung. des Kam · 
pfes, den 44. Mai, in einen Bernerblatt folgende Antwort: 
»Sanatifches Volk! ſagt man mit. Achfelzaden, wenn 
man den tavfern Widerſtand weniger. freier Männer, nicht 
begreifen kann, und doch verachtlich machen will. Wenn 
ein Tyrtäus, ein. Gleim, ein. Lavater in kraftigen Liedern 
und Schilderungen, durch Bilder der Vorwelt, herzrührende, 
eindringende, erſchütternde Erinnerungen an Vaterland, Weih 
und Kinder, durch Vorſtellungen von Pflicht, Freiheit und 
Ahnenruhm ben Muth ganzer Heere anfacht — dag nenne 
ich Begeifterung zu edeln, pflichtmäßigen Zwecken. Aber, 
wenn num ganze Armeen exiſtirten, die nicht für Vaterland 
und Heimmath, nicht für Eigenthuns und Freiheit, Weib 
und Kinder, nicht file Recht und. Pflicht, wicht für ihre 
Sache oder ihr Iutereffe — nein, ſondern angefeuert durch 
fchwärmerifche Proklamationen und Lieder, und blind ger 
horchend ihrer Sendung, ih Sabre ‚lang für eine gewiſſe 
idealiſche Freiheit und Gleichheit :auf fremden Baden her 
umfchlägen, bloß. um in allen. Ländern des halben Europa, 
auch bei dem zufriedenſten Volke, deffen Kleinheit, Arunıth 
und Hirtenleben ihm den Genuß einer Freiheit und Gleich“ 
heit‘ geſtattet, wie. fie nirgends in der Welt ift, um auch 
da Eine Tanne mit einem Hute wanken zu ſehen, deren 
Aufpflanzung Tauſenden aus ihnen den Tod, Wenigen etwas 
Ge, ein paar Anführern .ein Bißchen zweidentigen Ruh⸗ 
med und dem Lande, io. fie aufgeſteckt it, unabſehbares 
Elend und Noth brachte; wenn biefe Armeen, immer an 
greifend, nie gereizt, durch Länder und Völklein, die: ihmen 
nie was zu Leibe gethan haben, ihrem Idofe (Götzeubild) 
nachſtreichen, und auf dieſer Streiferei täglichen Tode ent⸗ 
gegen feben würden: ich befchmöre fie bei Gott mb der 
Wahrheit! wären diefe Armeen. nicht ſo arg fanatifirt, als 
es je die Kreuztväger oder die Scharen unter den Fahnen 
Mobammebs und feiner Nachfolger waren? Doc. — jeht 
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itt diefer Fanatismus verraucht und iſt nun vollends nis 
eine Maske, unter welcher Etgennutz und Ehrgeiz übe; Spiel 
treiben. — So führet ihr denn, ihr guten Leute, mafchinen, 
mäßig bie. Kriege eines Alexanders und- der Römer, die 
Kriege eines Attila, der Geißel Gottes, eines Dſchengischan 
u. ſ. w., nur daß diefe ehrlich und erkllärt auf Exoberungen 
ausgingen, ihr aber noch mit erheuchelten Vorwaͤuden die 
Natlonen hintergeht. — Wenn nun aber jede Art von Bes 
kehrungskriegen und: Kreuzzügen fanatiſch ſind, weil gewalt⸗ 
ſames Ausbreiten ſeiner Meinimg durch Feuer und Schwert 
immer Fanatismus vorausſetzt, warum bern nicht: auch 
Krieg um die Staatsverfaſſungen fremder, unſchädlicher 
und ſtiller VBolker? Nur die Looſung und Vie Namen: Hin 
gen verſchieden; die Urt wie gewirkt, und der Zweck, auf 
den hingewirkt wird, bleiben ſich vollklommen aleich. Und 
ſpollte man denn, da man Jen Fanatismus auf junge Mei⸗ 
nungen an den Einen ‚fo: erhaben ſindet, nicht auch den 
Fenatismus anf einen 400 Sahre alten Genuß der Freiheit 
an. den. Andern ‘wenigftens verzeihlich finden?.. Schuh: der 
Einfall, der fiegenden Allmacht eine großen Nation Trotz 
zu bieten, ſollte ja ein: Meines, kampfluſtiges Völkſein fana- 
tißrens Dieſer Ausdruck hat aber bei. den Siegern eine 
Bedeutung. bekommen, die ſie, wie billig, ausnimmt. 
Fanatiſiren heißt, die Phautnſie durch religiöſen Aber» 
glauben erhitzen. Man macht uns den: Vorwurf, wir 
ſeyen von Pfaffen fanatiſirt. Wir konnen ihn leider nicht 
gang von ung ablehnen; indeſſen trifft er doch die Mehrheit 
und diesmal. den verſtändigen Theil des Volkes nicht. (bei 
den. fat gay reformirien Glarnern auf feinen Fall). Bei 
uns war der Gedanke an. Gott den Gerechten, an. Water- 
land, an bie.angeerhte: und ‚bei uns ganz einhejmifche Frei⸗ 
beit und an unſere Nationalehre hinveichend, zu entflans 
men. ‚Sie bat Fanatismus und Zwang, ‚und. Fanatismus 
und: Freiheit bewaffnet. Sie find Eruppen, mit: Gewalt, 
ausgehoben und. gegen und aufgehetzt, wir ein Volk, frei - 
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willig in Maffa gegen fie aufgeftandeh. : Eie griffen ar, 
wie wehrten und; fie für Grillen, wir für Freiheit; fie.in 
einem baftändigen Exil, wir fürd Vaterland; fie für Unrecht, 
wir für Recht. Wir, die Schwächern, brauchen eine Wehre, 
die wir an der Spitze von 60,000 Weltbezwingern entbehr 
ren würden, mit deren dahinreißenden Uebergewalt und un⸗ 
erreichbaren Kriegskunde nun ein ſchwaches Häuflein, nur 
angefeuert von dem (fanatifhen) Bertrauen auf Gott und 
feine Heiligen e8. aufnehmen maß.“ „Waren fie vergebens 
dargebracht, die Opfer?“ ſchrieb Alois Roding, „Meint 
Waren wir auch. zu ſchwach gegen diefe große umd. fiege 
gewohnte Nation; die von unſern Wätern fo theuer erfoch ⸗ 
tene Freiheit zu behaupten, fo waren wir doch nicht ſchwach 
genug, .felbige fo leicht mit. dev Ehre unfers Namens. zu 
verlieren. Es war nicht Fanatismus, ‚wie fd viele. behaup⸗ 
ten, ſoadern wahre und reine Freiheitsliebe und das Bes 
wußtſeyn der gevechten Sache, melde ein. fo Eleines Volt 
in einem fo dußerft ungleichen Kampf mit Standhaftigbeit 
au befeelen vermochte.“ Carnot, einer der eifrigſten Freunde 
der Fretheit in Frankreich, ſprach in Piefem Sinne bald 
nachher in einer Rede an Frankreichs Geſetzgeber. „Das 
Direktorium Hat. die Babel: vom Wolf und. Lamm geſpielt 
Man niefcht vor Unmwillen über fein Betragen gegen die 
Heinen Kantone. Nicht nur Bein, fondern auch die Kin- 
der" Wilhelm Tells, arme Demokraten, wollte man revolu⸗ 
tioniven; "folglich durften fie die Freiheit, die fie 500 Jahre 
lang glücklich gemacht hatte und um die fie die Franzoſen 
beneideten, nicht mehr behalten. Die Konſtitution oder der 
Zod! — ſagte man zu ihnen. Sie wollen die Konſtitution 
nit und man fihlägt fie zu todt, denn, fagt man, es if 
Mar, daß nur Nänte und Fanatismus fie von-ber neuen 
Slückſellgkeit abmendig machen. Sie todt fehlagen iſt das 
ſicherſte Mittel, das fie. Ränkemachern und Prieſtern nicht 
"mehr folgen. Indeſſen erfühnt fih diefe Handvoll einfäl- 
tiger Leute, die feit 300: Jahren den Krieg nicht mehr 
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kannten, Wibderſtand zu leiten. Framöſtſche Republikaner 
erwurgen dieſe Republikaner! Gottloſer Krieg, in dem das 
Direktorium die Opfer feiner Launen unter den Armſten, 
freiſten, tugendhafteſten Menſchen ſucht, die Freihelt in 
ihrer Wiege erſtickt! Würdige Nacheiferer eines Seßler, 
die feinen Bob geracht, und ihm die Haupter der demokra- 
tifchen Familien zum Söhnopfee gebracht haben; fie ſiarben 
in der Dertheidigung ihres fleinen Landes und ihres Heerdes!“ 
Das feanzöfigche Divektorium hatte dem Schweijervolk 

die underänderte Annahme der von ihm vorgefchriebenen 
Konftitation mit Waffengewalt aufgedrungen; und als man 
in einigen Kanterten Abänderungen bedingte, wurden ſolche 
von .den franzoſiſchen Machtbabern in der Schweiz verwor« 
fen und für ungültig erklärt. "Nachdem aber: die kleinen 
Kantone dem Vertrag zufolge die Konftitution angeronnmen 
hatten, ward fie an ihnen gebrochen und für fie allein ber- 
ändert. - Die IV Orte Uri, Schweiz, "Unterwalden und 
3ug ſollten nun nicht, wie die Konftitusion vorſchrieb, 
vier, fondern zuſammen den einzigen Kanten Waldftätten 
bilden, : Mit dein Kanton Glarus wurden die Landfchaften 
Mark, die Höfe, Rappersweil, Uznach, Gafter, 
Sargans, Werbenberg, Sar und ein Theil des Zo⸗ 
ckenburg s und Rheinthals unter dem Namen Kanton 
Linth verbinden, und ‚Appenzell ward mit der Stadt 
und der Landfehaft St. Gallen und den größten Theil 
des Todenburgs und Rheinthals unter dem Namen 
des Kantons S An tig vereinigt. Dies befchleffen. die geſetz⸗ 
gebenden Räthe anf Befehl des Kommiffird Rapimmt und 
des Generald Schauenburg, ehe einer der Abgeorbneten 
diefee Kantone in die gefehgebende Behörde eintrat, und 
ebenfo ohne Einwilligung des Volks dieſer Kantone, Der 
Kanton Linth ward in 7 Bezirke abgetheilt, von denen 
zwei, Glarus und Schwanden, das Land Glarus ums 
faßten; der Flecken Glarus ward zum Hauptort des Kantons 
gemacht. Die Wahlverfamminngen der beiten. Glarner: 
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cbezirke wahlten zuerſt beſouders einen Deitthril von den 
dem ganzen Kanton treffenden Gliedern der geſetzgebenden 
Räthe:. den. Landammann Zweifel in den Senat, den 
Landsfahnrich Kubli und den Altlandvogt Zopfi in den 
Großen Rath. Diefe Wahlen wurden für ungültig erklärt 
und von ‚den Wählern ded ganzen Kantons wurden dann 
. nom 24. — 26. Mat) aus den Glarnerbezirken Altlandfchreis 
ber Kubfi in.den Senat, Altlondvogt Heufi-von Bilten 
and. Thomas: Segler aus dem Dornhaus in den Großen 
Rath. gewählt, Das Direktorium ernannte den Altraths- 
herrn Joachim Heer von Glarus, der Prüfident der 
Wahlverſammlung gewefen, zum Regierungsftatthalter. -- 
Obgleich das Glarnervolt am 26. Auguftmonat ruhig 
den Bürgereid geleitet und an den Aufftänden im Kanton 
Waldſtätten feinen. Antheil genommen hatte, brachen die 
Seanjofen dennoch mit .hinterliftiger Treuloſigkeit den ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag. Am 18. Herbfimenat um Mitternucht 
ſchrecktt ein ſtarker Schuß die Einwohner zu Glarus aus 
dem Schlafe. Man fragt: Woher dieß? und erfährt, da 
einige. franzöfifche Huſaren angelangt ſeyen, die für mebre 
tauſend Mann Quartier befehlen. Exft glatıbt man, es fen 
nur Durchmarſch gegen Bünden. Am 19. Nachmittags 
kamen 2400 Dann. Bon diefen böven nun die Einwohner, 
mie fie, fich felöft verwundernd, fügen: „Wir glaubten zwei 
Parteien in erbittertem Kampf alles in Waffen. und Aufruhr 
au ſinden; nun fehen wir alled ruhig!“ Am folgenden Mor« 
‚gen: ergeht. der Befehl zur allgemeinen Entwaffnung, nach 
dem man fchon in der vorhergehenden Nacht in- einigen 
Gemeinden die Einwohner aus dem Schlafe gewedt, ent 
wafinet .und ale. Munition weggenommen. hatte, - Manche 
wollten. einen verzweifelten Kampf wagen; wurden aber 
durch Vorftellung von der Unmögikhleit des Gelingens von 
der Mehrheit zurücgehalten. Die Auslieferung aller Wat 
fen war von Schauenburg bei Lebensftenfe geboten. Miele 
zerſchlugen ihre Waffen oder machten fie fonft unndg, ehe 
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fie diefeiben übergaben. Beughand, Schatz, Koruberrath, 
alles Gemeinſame ward von den Frauzoſen aus geraubt. 
Gluͤcklicher Weiſe hatten die katholiſchen Glarner zuvor 
ihren beſondern Schatz nach Verhältniß auf die Gemeinden 
vertheilt und fo den Raͤubern entzogen. Am 20. .Herbfi- 
monat. Abends kam General Nonvion an. Auf die Vor⸗ 
ſtellungen des Statthalterd über die an den Glarnern ver- 
übte Unbill, befahl er Zurückſtelung der: Waffen und 
Schauenburg wiberrief den Entwafinungsbefehl. Manche 
Framoſen, über das fhändlihe Verfahren entrüftet, hatten 
im Geheimen den Einwohnern die Waffen zuvück geſtellt 
Der anderwartige Raub aber kom nicht wieder. Die Fran 
zoſen räumten zwar. für ‚den. Augenblid das Land; aber 
nad) einigen Tagen begansen. Züge nach Bänden und feither 
wußte Ras Land meiſtens 2000 Franzofes erhalten, Regui« 
ſitionsfuhren Teiften und alle Plageneien gleich den andern 
Helvetiern erdulden, bis die Defterreicher das Rand befepten, 
Eifrig betrieb Heer auf Befehl der helvstifchen: Regierung 
die. Stellung von Freiwilligen gegen Oeſterreich und forderte 
zu patriotiſchen Gaben dafür auf; der Regierung aber ſchrieb 
er: „Im K. Linth (nicht nur im Glarnerlande) fehlt fait 
gänzlich. ein der Verfaffung zugewandter Sing. Leute, die 
fich in helvetifchen Dieuſt werben Laffen, find dev Gegenſtand 
der größten Verachtung." — Deffentliche Blätter aber prahls 
ten. indeſſen von helvetifchem Patriotismus, wenn ein paar 
Michtsthuer fich werben ließen. Bald gab Heer feine Stelle 
anf und Heußi ward im Weinmonat 1798 an. feine Stelle 
ernannt. . 
Die ducch Waffengewalt aufgedrungene. belvelifche 
Staatsverfaſſung und Regierung mußte bei dem Glarner⸗ 
volle Gegenſtand der Abneigung bleiben. Es geſchah aber 
auch noch alles, um den Unmillen des Volks endlich zur 
Empörung zu treiben. Auf die trenlofefte Weife waren 
sun alle Punkte des Vertrags gebrochen morden. Gtatt 
einen eigenen Kanton zu bilden, ward das Land Blatug 
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nur der kleinere Theil eines ſolchen, und gegen feinen Wit: 
len ward e8, wie von Defterreich im 14. Jahrhundert geſchah, 
mit andern Landſchaften verbinden, gegen deren große 
Mehrheit es nichts mehr vermochte. Bei Nacht und Nes 
bet, als Ruhe und Friede im Lande war, brachen die Fran⸗ 
ofen ein, entwafineten, vaubten was das Land noch an 
Vorraäthen befaß. Das Herz im Leib Tehrte ſich auch bei 
den Glarnern um, als’ die gefeßgebenden Käthe nach der 
Verwüſtung Nidwaldens erklärten: das franzöfifche Heer 
habe fih um Helvetien verdient gemacht. Und während 
diefes Zuftandes ſchmachvoller Knechtfchaft unter der här⸗ 
teſten Soldatenherrfchaft, vol Unordnung, Verwirrung und 
Willkür — gefhah alles im Namen der Freiheit und 
Gleichheit. Als man ‚nun die. Randleute zwingen wollte, 
Kokarden aufzuſtecken, Freiheitsbãume aufzurichten, — die 
fie nothwendig an Geßlers Hut auf der Stange erinnern 
mußten — und Hohn zur Gewalt fügte, da brach die innere 
Entrüfung bie und da in Zhätlichkeiten aus. Im Hor« 
nung 4799 wurden im Bezirk Schwanden Freiheitäbäume 
umgebauen, und Waffengewalt unterdrücte die Aufregung. 

Nun beach der Krieg zwifchen Frankreich und Oeſterreich 
aus. Die franzöfifche Regierung hatte der Helvetifchen 
einen- Bundesverteag aufgezwungen, demzufolge Helvetien 
verbunden war, Frankreichs Kriege mitzuführen und 18000 
Mann in den Sold Frankreichs zu geben, die, wo Freiwil: 
lige nicht hinveichen, mit gewaltſamer Aushebung volzählig 
gemacht werden follten. Eine Menge junger Mannfchaft 
entfloh diefem Zmangsdienft durch Auswanderung zum öfter« 
veichifchen Heer, mo fie eine.eigene Schar bildeten. . Mit 
Anfang des März brach der Krieg aus. Die Franzofen bes 
mächtigten ſich zwar alsbald durch plößlichen Ueberfall des 
Biündnerlandes, aber die Schlacht bei Stockach, in det das 
feanzöfifche Heer eine gänzliche Niederlage erlitt, öffnete 
dem öfterreichifchen Heere die Schweiz. Erzherzog Karl, det 
Obergeneral, erklärte vor feinem Einmarfch — März) im 
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Hamen des Kaiſers: Der Schweiz fol ihre Unabhaͤngigkeit, 
ihr Gebiet, ihre-Freiheit wieder gegeben werden. Nicht um 
Krieg mit der Schmeiz zu führen, betvete ſein Heer das 
Land, fondern den gemeinfchaftlichen Feind zu verfolgen, 
‚gegen den die Schweizer felbft ihre Unabhängigkeit und Frei 
beit fo-tapfer verfochten haben. Die helvetifche Regierung, 
in Verbindung mit dem franzöfifchen Obergeneral Maffena, 
wandte dagegen alle Drohungen und Gewaltmittel an, die 
Schweizer zum Krieg mit Oeſterreich zu zwingen. Alle dienft- 
pfüchtige Mannfchaft ward bei Todesſtrafe dazu aufgeboten, 
und eine monatliche Kriegsſteuer ausgefchrieben. Am er 
Ken April 4799 ſollte eine Abtheilung Kanoniere das in 
Glarus nech vorhandene Blei und Pulver wegführen. Eine 
Schar Glarner widerſetzte fih und jagte fie fort. Hierauf 
rückte am dritten Reiterei und Fußvolt in Glarus ein; 
die Soldaten brachen in die Käufer, der Verdächtigen und 
fetten 50 Mann aufs Rathhaus gefangen; am vierten murs 
den der Landammann nebft. acht Vorfiehern von Glarus 
nad) Bafel abgeführt. Es war der Tag der Näfelferfahtt! 
Und am fünften höhnte man das Gefühl. des Volts durch 
vie gezwungene Aufrichtung von Greiheitsbäumen in den 
Dörfern. Doc die Vergleihung der vom Feind aufge: 
deungenen Verfaffung und Regierung mit diefem Baum 
ohne Wurzel, ohne Lebenskraft und ohne. Frucht konnte 
nicht verwehrt werden. - Maffena erließ am dritten April: 
eine Kundmachung an. das heivetifche Wolf, ‚die es mit 
Sucht und Schreden ſchlagen follte: - Er ſprach darin 
zuerſt von den Aufopferungen der Sranzofen zur Belhätung 
der Helvetier, von fehuldiger Pflichitreue gegen Verträge 
und erklärte dann: „Alle Gemeinden find verantwortlich für 
alle widrigen Vorfälle gegen die Franzoſen, die ſich -cuf 
ihrem Gebiete zutragen; in alle Kantone, wo aufrührerifche 
Bewegungen fih äußern, werde ich Bataillone fchleumigft 
marſchiren laſſen, um fie mit Feuer und Schwert zu ver- 
beeren.“ Diefe Schreckensmittel bewirkten das Gegentheil! 
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In den kleinen Kantonen, in Luzern, im Aargau, im Berner 
Oberland, in Freiburg, in Bünden, in Lauis, in Wallis 
schoben ſich Aufſtände; als aber das öſterreichiſche Heer den 
Einmarfch verzögerte, wurden fie überall mit Waffengewalt 
unterdrückt. Ein folher Aufftand hatte fih auch im Land 
Blarus erhoben. Die helvetifche Regierung konnte keinen 
Greiwilligen ins Elitenkorps erhalten; als nun Gewalt follte 
gebraucht werden , brach der -Aufftand aus. Das Volk bes 
mächtigte - ſich des Zeughauſes; der Regierungsftatthalter 
floh nach Schännis und die von ihm Verhafteten wurden 
befreit. Aber num zogen von allen Seiten Truppen an, 
erſtickten den Anfftand und das Land Glarus ftand von nun 
an bis zue Ankunft der Defterreicher unter bloß militävifcher 
Gewalt. Nun mußten 400 Dann -ausgelost werden und 
am 22. April abmarfchiren, um mit den Franzofen fich gegen 
die Defterreicher zu fchlagen. Eie kamen nach St. Gallen, 
ins Züvichgebiet und ins Thurgau, und benutfen die erfte 
Gelegenheit, denen zu entfliehen, die fie für ihre und des Landes 
größte Feinde hielten und bald waren die Meiften wieder 
zu Haufe! 

Nachdem General Hoge am 4. Mai die Luzifteig und 
Chur erobert Hatte, zog eine Heeresabtheilung der Frans 
zofen über den Kevenzerberg ins Linthal zurück. Das Glar 
nervolk empfing die Defterreicher, die am 19. Mai ins Land - 
einrlickten, mit Subel, befonders aber die Schweizerlegion — 
die aus Jüngfingen, die den Franzofen entflohen waren, beftand; 
auch-die äcmften Leute brachten, felbft während des Kampfes, 
was fie vermochten, die Soldaten zu erquicken; alles eilte 

- zum Landſturm herbei. Glarner kämpften neben den Defter- 
reichern mit den. Franzoſen. Obriftwachtmeifter Bach» 
mann fam in diefem Treffen in der Nähe ſeines Hauſes 
ums Leben. 3u Glarus und Näfels wurden unter Freu—⸗ 
dengefchrei die Verhafteten befreit und der Freiheitsbaum 
umgehauen. Auf dem Rülckzug verbrannten die Franzoſen 
die fchöne Ziegelbrücke. Tanfend Glarner erboten ſich alde 
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bald, in die Legion zu treten. Die. Verwaltungskammer 
übergab nun die Führung der Landesverwaltung den alten 
oberfeitfichen Perfonen und diefe ertheilten alsbald Befehl, 
die Päffe mit 2000 Mann gegen Schweiz und Uri zu.be- 
fegen. Es eilten Ausſchüſſe aus allen Gemeinden zufam- 
men.: Sinmüthig befchloffen fie, die alte Verfaffung wieder 
herzuftellen; 400 Mann follen in des Landes Koften mit den 
Oeſterreichern für die Befreiung gegen-die Franzoſen auszier 
hen und andere 400 Dann follen -marfchfertig gehalten 
werden. Diefe Ausfchüffe ſchickten (13. Jun.) Gefandte nach 
Zarich, um ſich mit dem Schultheiß Steiger von Bern 
zu devathen, der die Wieberherftellung. des eidgenöfffchen 
Dundes einleiten ſollte. Oberſt Bachmann errichtete ein 
ESchweizer- Regiment in englifchem Sold, zu welchem fih 
alsbald 4500 Schweizer anmwerben ließen. J 
Am 20. Brachmonat verſammelten ſich die beſondern 
Landsgemeinden zu den Wahlen der Landesbeamteten. 
Die epangeliſche Landsgemeinde beſtätigte den nach Baſel 
abgeführten Landammann Zweifel und ernannte bis zu 
ſeiner Wiederkunft den Landmajor Fridolin Zwicki zu 
deſſen Stellvertreter. Theils durchs Loos, theils durch 
freies Handmehr wurden nun die Landesämter, der Kriegs: 
rath und die Richterftellen beſetzt. Am fiebenten Juli eröff« 
nete Landammann Zwidi die Gemeine Landsgemeinde mit 
einer Rede, worin er über den vechten Gebrauch der Frei- 
beit fprach und zum Dank gegen Gott aufforderte, daß nach 
fo viel Leiden und Gefahren, das Volk fidy hier wieder. 
brüderlich verfammeln tonnte. Die Landsgemeinde befchloß 
dann die Herſtellung der alten Landeseinrichtungen, Geſetze 
und Gerichtsordnung. Alle im Dienft der heivetifchen Res ' 
gierung ftehenden Landleute erhielten den Befehl, in Zeit 
von vier Wochen nach Haufe zu kehren. Zwei im Kampf 
für das Land im vorigen -Sahr ſchwer verwundeten armen 
Randleuten ward eine alljährliche Unterftügung zugefichert.. 
Niemand ward feindfelig behandelt. In den Schreiben, 
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durch die man den von den Franzoſen befreiten eidgenäf- 
ſiſchen Ständen die Wiederherftellung der alten Verfaſſung 
anzeigte, war das innigfte Frohgefühl ausgedrüdt. So hie 
es im Schreiben an Schaffpaufen vom 29. Heumonat: „Wie ” 
angenehm und entzückend es für ung ift, Euch wieder in der 
vertrauten alten Bruderfprache als unfere guten alten 
Freunde und getreuen lieben. Eidgenoffen anreden und bes 
grüßen zu können, Täßt ſich wahrlich nur empfinden, nicht 
befchreiben. — Sa, fehneller ald wir erwarten durften, ere 
hörte Gott ünfere Seufzer, erweckte ung einen unvermuthe⸗ 
tem Freund, den man uns ald den größten ‚Feind fchilderte 
und der ung wieder großmüthig gab, was man ung fo hin⸗ 
terliſtiger Weife raubte. Wir fühlen den Werth der Frei 
beit jett doppelt, wollen eifrig mitwirken, das Band neuer 
Bruderliebe, ächter- Schweizertveue und Freundfchaft mit 
Euch und allen Tieben Eidgenoffen zu: fchließen. Laßt uns 
möglichft mitwirken, uns mit unferen Waffenbrüdern, die 
ang Freiheit gebracht haben, vereinigen, daß fie ung nicht 
wieder geraubt werden könne! — Wir müffen jet. mahrlich 
wirken, weil es Tag ift. Gott flehe uns von Neuem beit 
Er laſſe ums nach fo viel Tagen’der Leiden. auch wieder 
wit einander Tage der ‚Freuden genießen. Ihm wollen wir 
von Herzen dafür danken, und uns feiner Liebe durch ein 
feommes Leben würdig zu machen ſuchen.“ Der engliſche 
Geſandte Wilham begab fi) nach Glarus und gab dem 
Rath eine Unterftügung von taufend Dublonen. Das Land 
ward von dem öſterreichiſchen Heer mit-der größten. Scho- 
nung ‚behandelt; auch die polififchen Gegner- priefen. den 
Erzberzog Karl ald Menfchenfveund, der das Möglichfte 
tat, um dem Schweizervolk die Leiden des Kriegszuſtands 
zu ‚erleichtern. 

Das Olarner-Pitet von 400 Mann zog unter feinem 
Kommandanten, Kaspar Zwicki von Mollis, mit den 
oſterreichiſchen Truppen in den Kanton Schweiz, wo ſi ſich ihnen 
auch die Schweiger anſchloſſen. Hier beſtanden fie am drit⸗ 
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ten Heumonat einen. harten Kampf mit den Franzoſen. Die 
Vorpoſten der Glarner und Defterreicher wurden Morgens 
früh bei Sewen und Steinen von den Franzofen anges 
griffen und bis auf eine Viertelftunde von Schweiz zurüc- 
gedrängt. Zwei Kompagnieen, von Zwicki angeführt, Teifte- 
ten hier, in Verbindung mit den Defterreichern, entfchloffenen 
Widerftand; die Glarner ftürmten auf den Feind los und 
ſchlugen ihn zurück. Eine Stunde nachher griff eine Ab⸗ 
theilung Franzofen, die zu Brunnen gelandet hatte, eine 
dritte Kompagnie Glarner an, die fechtend fich vor der. Uebers 
macht. zurücdgog; ihr eilten nun die zwei KRompagnieen, 
welche ‘fo eben den Feind auf einer andern Seite zurück- 
gefchlagen hatten, aus ihrem Lager bei Schweiz zu Hilfe 
und auch da wurden die Franzoſen nach einem hartriädigen 
Gefecht vertrieben, ihnen 40. Gefangene genommen, Brun- 
nen und alle vorher befegten Poften wieder beſetzt. Die 
Glarner hatten einen Verluſt von 5 Todten und 44 Ver- 
wundeten; ber Öfterreichifche Befehlshaber pries dem Rathe 
von Glarus ihre Tapferkeit und der Erzherzog fchickte ihnen 
ein belobendes Handſchreiben. 
Mehre Wochen trat nun ein Stillſtand ein, bis am 
44. Augſtmonat die Franzoſen wieder einen allgemeinen 
Angriff. auf die Oeſterreicher im Kanton Schweiz unternahs 
men. Am 15. bemächtigten fie fich des Fleckens Schweiz. 
Viele Männer, Weiber, Greife,. Rinder flüchteten fich über 
den Bragel nad) Glarus, Die Defterreicher und- Glarner 
wurden von Schweiz aus ins Klöntbal, vom Schächenthal 
aug ind Linthal und vom Exel her bis Bilten zurückgetrie- 
ben und vergeblich war der hartnäckigſte Widerftand, den 
die Schweizer und Glarner der Uebermacht entgegenfehten. 
Doc, gelang es den Franzoſen noch nicht ins Land einzu 
brechen. Aber mit dem 29. Auguftimonat begannen fünf Wochen 
voll Schreden und Sammer für das arme Land. . An diefem 
Zage drangen die Franzofen mit großer Macht. vom Muotta- 
thal und von Lachen ber gegen Glarus. nor. Die Glarner 


— 428 — 


lagerten mit zwei Kompagnieen Oeſterreicher in Seereuti und 
ihre Vorpoſten ſtanden auf dem Bragel. Den ganzen Tag 
dauerte der Kampf im Klönthal und Seereuti, und Abends 
wurden die Glarner mit den Defterceichern bis Riedern hinab» 
gedrängt. Am folgenden Tag brachen die. Franzofen nach 
Glarus und Nettfiall hervor. Es. fam zu neuem Kampf. 
Die Defterreicher, Glarner und 450 Appenzeller trieben die 
Sranzofen. wieder nach Seereuti hinauf und das Gefecht 
endete nur mit dem.Zage. Am 30. hielten fich die Fran« 
zoſen im Klönthal ruhig, griffen aber die Glarner vom 
Urnerboden Her in den Fruttbergen an und nöthigten fie 
nach Linthal zucücdzuweihen. Joh. Peter Wild von 
Schwanden, der Anführer der Glarner, ward don den 
Sranzofen gefangen; vergeblich bat er ums Leben; fie mior» 
deten ihn. Der Angriff der Franzofen auf die Linthbrücke 
bei Mokis, in der Macht vom 30. bis auf den 34., ward hin. 
gegen abgefchlagen und fie bis Reichenburg zurückgetrieben. 
Am folgenden Tag war das Land von Glarus bis Bilten 
binab Ein Schlachtfeld! Verftärkt brachen die Franzofen 
von Riedern her bis. Glarus und Nettftal hervor; Nach- 
mittags. wurden fie zurückgeſchlagen; Abends- kamen fie ver» 
Märkt wieder und ſtürmten nun bis über Nettftall hinab. 
Zur gfeichen Beit rüdten die Tags vorher bis Reichenburg 
zurückgetriebenen Franzoſen wieder über Bilten und- Urnen 
bis Näfels hinauf und vereinigten fid) Abends mit dem 
Sseechaufen, :dev aus dem Klönthal hervorgebrochen war. 
Mollis und die rechte Seite der Linth ſchützten die Defter- 
reicher durch fchweres Geſchütz. Näfels kam in Brand, dendie 
Franzofen löfchten, da die meiften Einwohner geflüchtet waren. 
Auch aus dem Linthal drangen die Franzofen Abends bis 
Schwanden hervor. "Die Glarner, gedrängt von allen 
Seiten, geben num den Kampf auf; ein Theil des Pikets 
teat dann in die Schweizerregimenter in feanzöfifchen Sold; 
der größere Theil bfieb bei Haufe. Im der Nacht zogen die 
Oeſterreicher über Kerenzen und Werfen zurück; fiewurden 
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auch dus Kleinthal bis an den Fuß des Bündnerbergs 
perfolgt. Viel Volt aus dem Sande wanderte num aus; 
ganze Familien fuchten bei Freunden und Verwandten aufer 
dem Lande Schuß und Sicherheit. Am vierten Herbſtmo- 
"nat ward das Land entwafnet; die Franzofen verfchönten 
doch die „unglücklichen Einwohner mit Brand und andern 
Mifbandlungen. Roc einige Tage hielten die Oeſterreicher 
Kerenzen befeßt. Auf den Höhen des Schilt ſtanden öſter ⸗ 
veichifche und franzöfifche Schildwachen. Jetzt ftieg die Noth 
der Einwohner mit jedem Tage. Das Kriegsvolk riß die 
halbreifen Erdäpfel aus dem Boden; Kandel und Verdienſi 
" Aodte gänzlich; Brot war auch um. Geld nicht mohr zu has 
ben, denn die Zufuhr war gefperrt. Vom 23 — 25. Sept. 
rückten die Defterreicher von allen Seiten wieder vor, nach- 
dem fie einen Angriff der Franzofen zu Wefen zurückge⸗ 
ſchlagen hatten. Mit etwa 3000. Mann fielen fie über den 
Fronalp und Schilt hinab bei Nettftal ins Land und auch 
aus dem Kleinthal drangen, fie wieder vor. Nach einem 
Kampf von vier Uhr Morgens bis in die Nacht," z0gen.fich 
die Franzofen ins Klönthal zurüd. Mit dem 25. Herbft- 
monat wendete ſich das Kriegsglück. Un diefem Tage. ſieg⸗ 
ten die Franzoſen über das ruſſiſche Heer bei Zürich, und 
eroberten die Stadt am. folgenden Tage. General Hotze 
Kel in dem Angriff der Franzoſen bei Schännis; fein Heer 
haufe ward zerftreut und vom 26— 29, wurden die Defter« 
reicher Über Kevenzen und Wefen, und ins Sernftthal 
zurückgetrieben, und brannten zur Dedung ihres Rückzugs 
die Brücken von Ennenda und Schwanden ab. - Raum aber 
find die Defterreicher aus dem Lande gefchlagen, fo erſcheint 
Suwaro w mit einem 25000 Mann ftarken vuffifchen Heer 
zu Pferd. und Fuß und dringt aus. dem Muottathal über 
den Bragel ins Klönthal, wo den- ganzen Tag über die 
Schlacht dauert. Mit dem frühen Morgen des erſten Oct. 
beginnt ein ſchaudervoller Blut: und Schreckenstag im-Land 
Glarus. Die franzöſiſche Macht im Olarnexland wird von 
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dem ruſſiſchen Heer von Seereuti aus und von den Defler- 
reichern von Schwanden her angegriffen und über Nettſtall 
hinab gedrängt, und auf dev Ebene zwiſchen Mettſtall, Nä- 
fels und Mollis, wird den ganzen Tag mit unbeſchreiblicher 
Seftigkeit gekampft. Viermal muß das ruſſiſche Heer ſich 
nach Nettſtall zurückziehen, rückt dann wieder vor bis an 
Mollis und Näfels; ſechsmal wird die Brücke zwiſchen 
Nafels und Mollis von Franzoſen und Ruſſen in Sturm 
genommen und wieder verloren; auch in den Bergen ſchlägt 
man ſich überall. : Wer befchreibt den : Zuſtand der Ein- 
wohner in den Dörfern während des furchtbaren Kampfes, 
oder der indie Berge Geflüchteten, wenn fie auf ihre. Heis 
math herabfahen! Die Rufen vermochten bei Molis und 
Mafels nicht durchzuͤbrechen. Drei Zage lag dies Heer, 
das an allem Mangel litt und felbft gefallenes Vieh dere 
sehrte, im Lande. Am Nachmittag des 4. zog es von 
Glarus ins Kleinthal zurück und am 5..über den ſtark bes 
ſchneiten Bündnerberg nach Chur. Eine Menge Bots kam 
vor Unwetter. und Hunger in dieſer Bergwüſte um. Glarus 
war mit Verwundeten und- Gefangenen angefült. 

Nm war das: Land‘ mit der. ganzen Schweiz wieder 
unter das Joch der Franzoſen gebeugt; Einguarticungen, 
Lieferungen, Fuhren, Brandſchatzungen ‚trieben das. Elend 
aufs Höchſte. Die .erften Generale, wie Maſſena, Le— 
eourhe, waren, ſelbſt nach Bonaparte's Zeugniß, unerfätt- 
liche Räuber. Vergeblich flehte die helvetifche. Regierung 
nad dem Sturze des franzöfifchen Divektoriums bei ‚dem 
neuen Direktorium, und. ebenfo vergeblich bei Bonaparte, 
der dieſe Regierung wieder geſtürzt hatte, um Erbarmen, 
um Erleichterung, Bei der Sperre in Deutſchland flieg 
die Theurung ſchrecklich. Wenn der Erzherzog Karl aus 
Erbarmen mit den armen, verdienft- und brotloſen Schwei⸗ 
zern Schiffladungen von Baumwolle. und Seide zur ‚Were 
arbeitung hinübergehen ließ, fo mußte den Franzoſen von 
jedem Zentner Waagre eine Auflage ‚bezahlt werden, fo daß 
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Lecourbe in wenigen Wochen 100, 000 Franken zuſammen 
ſcharrte und ebenſo preßten die Unterbeamten Blutgeld aus. 
Bei der Regierung war weder Rath noch Hilfe zu finden. 
Die gefeßgebenden Räthe hatten : weder Einficht noch. Anz 
fehen, weder Kraft noch Mittel, waren der Gegenftand all« 
gemeiner Verachtung und unter ſich felbft in Parteien: zer⸗ 
fallen, die bald einander, wechfelweife ſtürzten; und ebenfo 
ſtanden die Beamteten in den Kantenen- ohne Anfehen und 
Macht; mie militärifche. Gewalt herrſchte noch. - Ihrer 
Willkür trotzte dagegen oft die muthvollſte Entfchloffenheit, 
3: B. die eines Kerenzers, den.die Franzofen im Verdacht 
des Spisnivens für die Defterreicher hatten. Er follte nach 
Mollis vors Kriegsgericht geführt werden. Sechs Fran. 
zofen. mit ſcharf geladenen Gewehren führen ihn; zwei vor, 
zwei neben, zwei hiuter ihm; er, ungebunden, in der Mitte, 
Anı. Anfang des Brittermaldes mwindet fich ein Fußpfad 
durch Gefträuch und Felfen von dem Hauptwege abwärts. 
Da, nimmt er fih vor, will ich entfpringen! Ex fchlägt die 
neben ihm’ gehenden. zu. Boden, che die andern fich faſſen 
können und indem fie zum Schießen ſich rüften, ift er ſchon 
über den Baum .gefprungen. Sie fchießen ihm nach und er 
wird in die. Achiel verwundet; dennoch entfommt er ihnen 
zwiſchen den Felſen, verbindet ſich fo gut er kann, flieht in 
die Alpen hinauf, wo er bleibt, bis die Franzoſen wegziehen. 
Die Noth ſtieg gegen Ende des Jahres 1799 im Lande 

bis zur Verzweiflung. Was an Lebensmitteln noch übrig 
war, fraßen die Franzofen auf. Sollten. die Kinder nicht 
verhungern, fo müßten viele auswandern. ‚Aus dev weſt⸗ 
lichen Schweiz; befonders von Bern, kamen Zuſagen für 
Aufnahme von Kindern. In einem den auswandernden 
Kindern mitgegebenen gedruckten Empfehlungsfchreiben be- 
fchrieben der gewefene Regierungsftatthalter Heußi von 
Bilten und der Pfarrer Zwicki von Niederurnen die Same 
mergefchichte des Landes: „Im letzten Jahre hörte alle 
Sicherheit. der Perfonen .und des Eigenthums -auf;. fein 


— 11 — 
Dörfchen blieb verſchont; die Leute wurden mißhandelt; 
angſtvoll ierten fie im Gebirge herum; die. noch. unzeitigen 
Saat- und Baumfrüchte wurden geraubt, das Vieh ge» 
f&hlachtet, das Futter genommen, unerträgliche Frohndienfte 
gefordert; alfe Gemeinden in die ſchwerſte Schufdenlaft ge» 
ſtürzt; alle Arbeit ftand ftile; der Verdienſt hörte auf und 
die Noth ward mit jedem Lage immer größer. Noch haben 
die Leiden fein Ende, keine Schonmg, kein Mitleiden, 
feine Ruhe und Erholung. Den letzten Biffen Brotes muß 
der Hausvater mit den Franzofen theilen und den hungern- 
den Kindern entziehen; man geht.dem bangen, unfrucht · 
baren Winter entgegen und der Frühling droht mit-alfges 
meinee Hungersnoth. Aus der Fremde nun ladet man 
unfere darbenden Kinder ein; man will Bater- und Mut. 
terſtelle an ihnen vertreten... Wir fenden ihnen biefe Schar 
von Kindern und bitten nicht nur um Wartung und Pflege, 
fondern auch um Unterricht und Aufficht auf ihr ſittliches 
Betragen.“ „Es durchwühlt mein Innerſtes,“ ſchrieb der 
Regierungsftatihalter Heer dev Hilfgefellfchaft in Zürich, 
„wenn id) hier eine Menge fortfenden muß und im näme 
lichen Augenblid eine Truppe wilder Krieger fingend und pfei- 
fend unter. Trommelfchlag die Stelle einnehmen, die jene ver, 
laſſen.“ Zwicki und Heußi reisten den Kindern voraus, um 
ihnen Yufnahme zu beveiten.. Vom 10. Sänner bis 26. März 
4800 famen 4445 auswandernde Kinder, mit einigen Hunderten 
aus den benachbarten Landfchaften und: don Appenzell ver 
mehrt, nach Zürich. Es waren von Bilten 417, Nieder 
urnen 90, Näfels 107 , Kevenzen 21, Molis 114, Nettſtall 
4, Glarus, Ennenda, Rieden 68, Mitlödi 1, aus ber 
Pfarrei Schwanden und dem Großthal 526 , aus dem Kiein- 
thal. 63 Kinder. Die unglüdlichen Scharen zogen fo von 
Glarus über Zürich, ind Aargau, nady Bafel, Solothurn, 
Bern, Biel, bis indie Waat hinein. Da fand fo ein 
Saufen Kinder halbnackt auf der Straße oder dem Markt- 
plag und die erbarmenden Einwohner kamen, nahmen hiev 


— 428 —- FV 


ein Kind, da ein Kind an die Hand und führten es mit 
fih nad) Haufe; almählig fich vermindernd zogen die übris 
gen weiter , bis alle verforgt waren. . Da trennten fich oft 
Befehmiter für immer. Unter der: ſchweren Laft des uns 
barmherzigen feindlichen Volles im Lande war doch die 
Theilnahme allgemein. Sa, als zuerft Feine Kinder nach 
Bafel kamen, fchrieb dev Oberſtpfarrer Merian dafelbft 
an die Hilfgeſellſchaft in Zürich: Es befremde feine Mit- 
bürger, daß Leine Kinder nach Bafel kommen; an ‚guten 
Kerzen würde es nicht fehlen, fie aufzunehmen: Ihr Wunſch 
ward alsbald erfüllt. Und mie vieler diefer armen Kinder 
erbarmten ſich die Bürger des wohlthätigen Zikrich- mitten 
im uUnglück, das der verheerende Krieg auch: über. diefe 
Stadt brachte! Unter: diefen Ausgewanderten fanden- fich 
aber viele Kinder fchlechter, Tiederlicher Eltern, alfo ſchlecht 
erjogene, unveinliche, freche, undankbare, arheitfcheue, bie- 
weilen auch Eränkliche Kinder, ja felbft ſolche, die nicht 
einmal arm waren und. von eigennüßigen Eltern mitgefchieft 
wurden. Manche Wohlthäter erfuhren Don fo verdorbenen 
Kindern Undant; manche Kinder folgten dem Zuge des 
Heimwehs, ald fie.vernahmen, dag man wieder etwas ver⸗ 
Bienen könne, und entliefen ihren Pflegeeltern. Mauche aber 
wurden ihren-Wohlthätern zur Freude und pflanzten ſich ihr 
Glück. Eine Unterſtützungsgeſellſchaft in Glarus hemmte 
dann. die Auswanderung; ſie Half durch Austheilung "der 
Rumfordſchen Suppe, und wehrte dem Bettel. Dafür er- 
hielt ſie Unterkügung im Lande; es kamen Liebesſteuern 
aus der Schweiz, wie z. B. der einzige Ort Schwanden 
aus dem Kanton Bern eine Summe von 4244 Franken er- 
bielt. ‚Auch von: dem. Ausland floffen wohlthätige Gaben. 
Die prahlerifchen Franzoſen fehrieben in ihren Blättern: „Es 
fen rührend, wie franzöfifche Genieinden reichliche Unter» 
ſtützung den unglüdlichen Schweizern reichen.“ Es zeigte 
ſich aber, daß es Feine andern, als die alten Bundsgenoſſen 
Benf, Neuenburg, Biel und Mühlhauſen waren. 
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Nie kam, weder jetzt noch in fpätern Zeiten, aus Frant⸗ 
reich, das alles mögliche Elend über die Schweiz, und über 
das Land Glarus insbeſondere, gebracht hatte, ein Heller 
zur Erleichterung der Noth; wohl aber plünderten franzö · 
fifche Soldaten Wagen mit Lebensmitteln, die den Meinen 
Kantonen zulonmen ſollten. Was Glarus durch den Krieg 
erlitten, zeigt eine Berechnung vom März 4801, nach, wele 
her der Kriegsfchaten des Landes bis dahin auf 2,164,512 
Franken ftieg. Nicht nur mard das Vorhandene aufgezehrt 
und geraubt, fondern der Erwerb ging verloren und an 
feiner Statt wurden Privaten und Gemeinden von ſchwerer 
Schuldenlaſt niedergedrüdt. 

Vertrauen, Achtung, Gehorſam hatte die helvetiſche 
Regierung. und Geſetzgebung ſchon lange bei allem Volke 
verloren. Nur Elein war. die Zahl weifer und. gereihter 
Männer, die, über Parteigeit erhaben, Freiheit und 
Boltswohlfahrt aufihre einzigen Grundlagen, 


Gerechtigkeit und Volksbildung, zugründenfude 


ten. Der größte Theil befand aus unmiffenden, eigen« 
nügigen, parteifüchtigen Menfchen, die, während alles 
Elend fich über das Land verbreitete, ihre übergroßen Bes 
foldungen müßig verfchwendeten. Endlich erhoben fich felbſt 
Glieder: der gefehgebenden Käthe in Öffentlicher Sitzung, 
und erklärten unummunden, ihre Gefeßgebung und Regier 
rung ſey Thorheit, Willkür und Gewalt, und Niemand 
mägte die Widerlegung. Am 7. Jänner 4800 ward. das 
Direktorium, deffen Mehrheit die Räthe auflöfen und mit 
Schrecken herrfchen wollte, geftürzt und ein Vollziehungs« 
rath von 7 Gliedern eingefeßt. Dann entftand aber Zwift 
"unter ‚den .Räthen felbft und am 7. Augfimpnat . wur« 
. ben nun audy diefe von der vollziehenden Gewalt nach Kaufe 
geſchickt und nur ein gefeßgebender Rath von 43 Gliedern 
beibehalten, dev eine neue Verfaſſung entwerfen follte. So 
ward die gewaltfam aufgedrungene, vechtlofe Regierung auch 
” wieder mit Gewalt aufgehoben; aber die neue traf bald 
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gleiches Schickſal. Nur fittliche Gewohnheit im Leben, 
Keligiofität, und die kirchliche Verbindung bewahrte einzig 
noch das Volk vor dem Gräuel und Sammer, den die.durch 
die Revolution eingebrochene Gefek- und Sittenloſigkeit über 
das franzöfifche Volt gebracht hatte. 

Der den 2. Hornung 4804 gefähloffene Friede zu Lune⸗ 
ville, worin der Schweiz Unabhängigkeit und Selbſtbeſtim⸗ 
mung ihrer Verfaffung gewährt ward, verbreitete, befonders 
in Glarus und den demokratifhen Kantonen, die größte 
Freude. Befreit vom Franzoſenioch, hoffte man auf Wie 

derherſtellung der alten Verfaſſung. Aber-diejenigen, welche 
nun die hefvetifche Regierung bildeten, wollten nichts von 
Herſtellung einer verbündeten Eidgenoffenfchaft und Selbſt⸗ 
tegierung der Kantone wiffen; Helvetien follte immer eine 
der’ franzöfifchen nachgebildete Verfaffung haben.- Durch 
das Mittel, die Abweſenden für Zuftimmende zu rechnen, 
brachte man zwar mehr als einmal eine Mehrheit für ‚vor- 
gelegte Verfaflungen heraus; aber wenn die Abgeordneten 
zuſammen famen, fo zerfiefen fie in. Parteien und eine 
fprengte die andere. Der gefeßgebende Rath Töste die Tag⸗ 
fagung von 4804 wieder auf und erklärte ihre Arbeiten für 
ungültig. Bonaparte wollte weder eine Einheitsregierung, 
noch daß die Kantone fich felbftändig eine Verfaſſung geben. 
Er äußerte Feine entfchiedene Meinung, fah, daß die Par⸗ 
teien fich nicht vereinigen werden; half durch feine Gefand« 
ten und Generale. die Herrfchaft einer Partei durch die 
andere ftürzen, bis endlich nur feine Entfcheidung übrig 
bleibe, um zu Ruhe und Ordnung zu Tommen. Noch ein« 
mal Tegte die hefvetifche Regierung dem Volke am 25. Mai 
4802 eine @inheitsverfaffung vor, und nochmals kam durch 
das Mittel, daß die Nichtfiimmenden für Zuftimmende ges 
aählt werden follen, eine Mehrheit für die Annahme her- 
aus. : Die drei Länder Uri, Schweiz und Unterwalden ver 
warfen fie und erklärten ihren entfchiedenen Willen, ſich 
ſolche nicht aufdringen zu laflen. Zu Anfang des Augft- 
monats verließen die franzöfifchen Truppen die Schweiz 
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und min rüſteten ſich die Heinen Kantone zum Widerſtand 
gegen die helvetiſche Regierung. 

Sdo wie ſich wieder eine Ausſicht oͤffnete, eine Eidge⸗ 
noſſenſchaft und mit ihr die alte Verfaſſung wieder herzu⸗ 
ſtellen, erwachte beim Glarnervolk das Streben darnach mit 
erneuertem Eifer. Dieß zeigte ſich ſchon zu Anfang des 
Sahrs 1802. Die helvetiſchen Behörden fanden keine Ach⸗ 
tung und keinen Gehorſam mehr. Die Glieder der Ver⸗ 
waltungskammer, welche nicht Glarner waren, und der 
Ober⸗Einnehmer des Kantons gaben Klagen ein: Man 
habe in ihrem Sitzungszimmer Fenſter eingeworfen, Pas⸗ 
quilfen angefchlagen, durch anonyme Briefe ihr. Leben be- 
droht; eine Rotte habe die Nationalfahne. vom Ratbhans 
geholt und ſie an den Pranger geftellt, ‚ohne daß jemand 
deswegen zur Verantwortung gezogen. worden; mah wolle 
Staatögelder zur Entfchädigung für Weggeführte und Auss 
gewanderte verwenden; auch habe man Verfache gemacht; 
Die Kantonskaſſe zu beſtehlen, — fie verlangten kräftige Ein. 
wirkung der Regierung oder Entlaſſung. Die Gemeindss 
worfieher von Glarus: aber: erfläcten: Die Befchuldigungen, 
daß die Behörden befchimpft:und bedroht worden, in öffent: 
kichen Blättern für eine Berläumbung. - Die Gemeinde 
Glarus hielt am 7. Hornung eine Gemeindverfommlung; 
worin den wegen frühern Aufftänden verhaftet gewefenen 
Tagwenleuten ein Taggeld von 2 Frkn. aus dem ‚Gemeind- 
fetel beſtimmt ward. Einer der :wenigen Glarner, welche 
FSreunde der: Helvetik waren, eiferte heftig in einem. Blatt 
gegen Wiedereinführung der Landgemeinden und Wieder- 
berfiellung des ehemaligen. Kantons Glarus in feinen alten 
Gränzen; er pries fogar die Revolution, prophezeite das 
geößte Unglück für das Land, welches vol Raub und Ges 
waltthätigfeit werden würde; ja, ev läſterte fein Bolt’ fo 
ſehr, daß er behauptete, es werden Blutanſchläge gemacht: 
Ein anderer, Gemäßigter, fuchte zu zeigen, daß der Zuſtand 
des Landes Glarus eine Erweiterung des alten Kantons 
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erfordere, weil ev ein handeltreibendes Volk habe; - ein 
großer Kanton vor feiner Thüre würde ihm höchſt nachtheie 
Gig beſchränken; feine Uebervöllerung könnte fish -nicht vers 
mindern; auch. würden dem kleinen Land zu nöthizen 
Anſtalten, wie 3. B. die Ableitung der Linth,.die Mittel 
gebrechen. Ex gab aber auch. zu, daß verdiente, achtungs⸗ 
würdige. Männer anders gefinnt ſeyen und aus Beſorgniß 
der. böfen Folgen der. Repolution auch für. die Zukunft ſich 
mit ihr nicht ausföhnen können. Der Erziebungsrath: vom 
Kanton Linth bat auch um Entlaffung, wenn der. alte Kan⸗ 
ton, Glarus hergeſtellt werde, weil dann. bie. Gemeinden 
wieder. über die Schulen verfügen würden und das Beflere, 
das. angebahnt worden, (deffen. aber. äußerft wenig war), 
nicht mehr ‚gedeihen könnte. Die Beamteten in..den Bands 
ſchaften Werdenberg, Gafter und Uznach erklärten ihren 
Wunſch, getrennt zu werden, da die-Olarner die Vereini« 
gung.nicht mehr wollen... Der in den Senat gewählte Land- 
ammann Zweifel proteftirte gegen. die neue. Revolution vom 
47, Aprif.1802 und die Einberufung fogenannter Notabeln 
aus -allen Kantonen zu Berathung einer neuen Verfaflang« 
Die. Gemeinde Mollis entließ am zweiten Mai ihre Mu« 
nizipalitãt und. fehte an ihre Stelle, nach ehemaliger Weiſe, 
vier: Rathsherren. Bon ihr aus wurden auch andere Ger 
meinden angeregt, gemeinſam wider die neue Berfaffung zu 
proteſtiren. Am fünften Juni verlangte man auch) zu Gla- 
rus vom Regierungsftatthalter Niklaus Heer. Bewilli- 
gung zu .einer Gemeindverfammlung über die neye, Konflie 
tution. Er verweigerte fie. und machte die. Vorſteher ver- 
antwortlih. Am. fechsten wiederholten einige Hundert dies 
Verlangen, und beriefen fich auf das Beifpiel anderer Kan⸗ 
tone. Der Statthalter bemwilligte endlich. eine. folhe zu 
Verleſung der Verfaffung. Nachdem fie angehört worden, 
war nur Ein Ruf: „Wir wollen fie nicht!“ umd der ganze 
Haufe begab fih zum Statthalter, um wit- „Nein“ zu un⸗ 
terfchreiben. So gings in Schwanden und Mollis, 
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Aur 189 im ganzen Bande fhrieben: „Ja;* 4455: „Nein; 
und. 2349 ſchwiegen ſtill. Die Abftimmung ward in-einigen 
Gemeinden nicht gezählt, weil die vorgefchriebene Ordnung 

"nicht war beobachtet worden. So bald der Adzug der Fran. 
zofen bekannt ward, vief man nach einer Landsgemeinde. 
Die Verwaltungsfammer fand keinen Gehorfam mehr; fie 
forderte die Entlaffung, und 93 fie ſolche nicht erhielt, ‘ging 
fie, fonft auseinander. und der: Statthalter verfah nun ihre 
@efchäfte: Am 30. Juli waren Ausſchüſſe aus den meiſten 
Gemeinden beifammen, um eine Proteftation gegen die Eins 
führung der neuen Berfaffung zu verfertigen; viele forder« 
ten eine Landsgemeinde. Man fragte den Landammann 
Zweifel un Rath; er vieth zur Ruhe. Während der Bi 

rathſchlagung Fam ein Bote von Schweiz mit der Nachricht: 
am erſten Augfimonat: werden die‘. drei. Länder Landeges 
meinden halten und man befchloß, Abgeordnete hinzuſchicken. 
Der Statthalter begab fidy in die Berfammlung der Aus- 
fhäffe, und erklärte fie verantwortlich, wenn fie eine Lands⸗ 
gemeinde berufen. . Mehre Ausſchüſſe wollten zögern; aber 
das Volk drängte. Auf den achten Augſtmonat wurden 
überall Gemeindverfammlungen gehalten, und, mit Aus- 
nahme von Ennenda, Niederurnen und Bilten, von 
allen Gemeinden das Halten einer Landsgemeinde auf der 
20. Augftmonat befchloffen. Die helvetifche Regierung 
drohte in einem Schreiben an den Regierungsftatthalter mit 
Anwendung von Gewalt und der Unterftügung des mächti« 
gen Bundsgenoffen (Bonaparte), deffen Hilfe fre im Noths 
Fall anfprechen würde. Als der Statthalter diefes Schreiben 
wollte drucken laſſen, widerſetzte fich ein Haufe Volks. In- 
deſſen ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der das Volk vollendg 
in Flammen fekte. Der alte Statthalter Heupi hatte am 
den Juſtizminiſter Kuhn einen Brief geſchrieben, worin er 
zu heftigen Maßregeln vieth, um die Bewegung zu unter« 
drüden ; man folle Truppen ins Land verlegen, die An« 
führer verhaften, einen andern Ort zum Hauptort des 

28 " 


— 44 — 


Kantons Linth beftiimmen; hiezu kamen noch im Eifer, und 
gegen den Freund die Ausdtücke nicht abwägend, verächt⸗ 
liche Aeußevungen über das Volk. Es kamen Leute in 
Kenntniß von der Abgabe dieſes Briefes auf die Poſt. Man 
drang.ins Poſthaus, bemachtigte ſich des Briefs, und ließ 
ihn drucken. Heußi flüchtete ſich vor dem Volkszorn nach 
Bern. Außerordentlich zahlreich verſammelte ſich am 20. 
Augſtmonat die Landsgemeinde. Der Regierungeſtatthalter 
Heer ward auch dazu eingeladen und man wollte ihn zum 
Landesſtatthalter machen. Er antwortete: daß er um Ent⸗ 
laſſung von ſeiner Stelle angeſucht, ſie aber noch nicht er⸗ 
halten habe; er könne und wolle Feine. Stelle annehmen. 
Gegründet auf den Artikel des Luneviller-Friedens, der 
dem Schweizervolk gewaͤhre, feine, Verfaſſung ſich feldft zu 
geben, und nach dem Beiſpiel von Uri, Schweiz und Un⸗ 
terwalden, beſchloß nun die Landsgemeinde: Herſtellung der 
uralten Verfaſſung, Beſchrankung des Kantons auf dad 
te Land, Betätigung der den ehemaligen Unterthanen 1798 
ectheilten Freiheit und innige Vereinigung mit den drei 
Landern. Hierauf. wurden die Landesämter beſetzt: der alte 
Rondammann Fridolin Zwicki ward zum Landammann 
und der Altratyöhere Anton Joſe ph Hauſer zum Land« 
fatthalter, und ein-Landrath von 34 Gliebern. aus allen 
Gemeinden durch freies Handmehr gewählt. Der neuge⸗ 
wählte Rath ſchwor dert Volk: tie zu einer andern Vers 
faffung die. Hand zu bieten, als die dem Landvolk vorgelegt 
und von demfelben angenommen worden, und das Volk ſchwor 
ihm Gehorfam. Heußi ward feines-Vriefes wegen vor den 
Landrath zue Verantwortung berufen. Die Landsgemeinde⸗ 
Verhandlungen wurden fogleich gedruckt. Ami 30. Augſtmonat 
ward vierfacher Landrath gehalten, Rüſtung auf den Falk 
- von Gewalt, und Bewachung der. Gränzen. angeordnet. 
Der Rath zeigte am 23. Augſtmonat dem Vollziehungsrathe 
an: Das Bolt habe ſich (geftügt auf den Sunevilfer-Frieden) 
die ihm mit Gewalt entriſſenen, ſeit uralters beſeſſenen 
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echte und Freiheiten nieder zugeeignet. Die neue Ders 
faflung, die feine Grämen ändern, die Selbfiftändigfeit ihm 
rauben, drei Viertheile Fremde zu Oberfeiten und Richtern 
ihm geben, reichlich beſoldete Beamtete aufftellen und die 
Nechtspflege koſtbar machen würde, wolle es nicht und habe 
wm feine alte Verfaſſung hergeſtellt. Die Verhandlungen 
ver Landsgemeinde wurden beigeleät. @leiche Mittheilung 
ward dem franzöfifchen Gefandten gemacht. . „Das Volt 
von Glarus“. fchrieb man diefem, „bat den Artikel bes 
Luneviller» Friedens durch Herftellung feiner Verfaſſung in 
Vollʒiehung gefeßt. ‘Die vom der proviforifchen helvetiſchen 
Regierung vorgelegte Verfaſſung widerſpricht unſern Redye 
ten und Bedürfniſſen und it von der großen Mehrheit und 
ſerer Mitbürger verworfen worden. Wir haben befchlofs 
‚ fen, gleich den Ländern Mei, Schweiz und Unterwalden ; 
ünfere Rechte gelten zu machen.“ Dem Befandten wird auch 
das Protokoll der Landsgemeinde beigelegt und derfelbe er» 
fucht, dem erften Konful davon Kenntniß zu geben und ihn 
des Danks und der Ehrfurcht des Glarnervolks zu vers 
fichern und es bei demfelben zu empfehlen; „es werde ſich 
befiveben, feines hohen Wohlwollend ſich würdig zu erzeis 
gen.“ Der Kommiflie Mittelholzer aber meldete der 
Regierung, Perfonen von der verfchiedenften Denkart haben 
ihn verfichert, man ſey geneigt, mit der helvetifchen Zen⸗ 
tealvegierung in ein angemeffenes Verhaältniß zu treten: 
Der Rath beftellte num einen Kriegsrath, Tieß alle vorhans 
deren Kriegsbedürfniſſe aufzeichnen; bot Freiwillige zu Bes 
wachung der Gränzen auf und ordnete für größere Gefahr 
den Landſturm an. Jeder Tagwen theilte fein Volk in 
Kompagnieen. Glarus handelte nun in inniger Vereinigung 
mit den deei Ländern und Movenzell. Verdächtige Briefe 
wurden eröffnet und zu Gunſten der Helvetik durfte Nies 
mand mehr zu veden wagen. Dies erfuhr der Helfen 
Leonhard Tſchudi zu Schwanden, als er in einer amt 
5. Herbſtmonat gehaltenen Predigt das Bit mit wahres 
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Vaterlandsliebe zur Vorſicht und Anwendung verſöhnender 
Mittel ermahnte. Er ſprach mißbilligend von der Zwietracht 
und den Umtrieben der Stantshäupter Helvetiens, die Bürs 
gerkrieg entzünden und die Fremden wieder ind Vaterland 
rufen; befchalt aber auch des Volkes Erbitterung, worin 
es den Obern allen Gehorfam aufkünde; daß es ſich nicht in 
die Umftände zu ſchicken wife und mit Hartnädigkeit art 
etwas hänge, was ohne den höchften Preis, ohne wurder« 
Ahnliche Ereigniffe nicht miehr im Ganzen. zu, erhalten fey, 
Er ermahnte zu Voräicht und Anwendung verſöhnender 
Mittel und warnte vor Krieg. „Ich fehe,“-fagte er, 
„Sünglinge und Männer’ glühen zur Vertheidigung des Bas 
terlandes und entbrannt, die alten Greiheiten und Rechte 
wieder zu erringen. Beweis, daß noch Schweizerblut in 
euern Adern iſt. Von diefer Seite angeſehen, Tann. es 
keine gerechtere, billigere Sache weder im Himmel noch auf 
Erde geben. Aber nicht immer ſiegt die gute Sache in 
dieſer Welt; wenigſtens muß ſie behutſam und vorſichtig 
behauptet werden. Unklug aber iſts, wenn ihr zum Krieg 
fchreiten wollt, ehe ihr ale andere Mittel verfucht und aufh 
ernftlich gefragt habt: ob ihr auch die Kräfte, Hilfquellen, 
Mittel, Leute u. f. f. befigt, die dazu erfordert werden; 
wenn ihr allen. Gerüchten glaubt, die mit euerm- Wunſch 
‚Übereinftimmen und das Gegentheil für Lügen haltet; wenns 
ihr mit euerm Argwohn gegen viele Mitbürger zu weit 
gehet, ihnen Unvecht thut, deohet.“ Es Entftand Lärm 
über diefe Predigt in, der Kicche und der Rath ftellte ihn 
für einige Wochen im Predigen fill. Er aber fchrieb dem 
Rath: „Ich fordere nicht Gnade, fondern Gereqhtigkeit, 
Strafe oder Genugthuung.“ 

Indeſſen hatte der Krieg der Länder gegen die helvetiſche 
Regierung ſchon begonnen. Die Unterwaldner ſchlugen die 
an ihre Granze geſchickten helpetiſchen TZruppen am Renkpaß; 

‚und als. General Andermatt mit denſelben vor Zürich 
09; ſchloß man die Thore, Vergeblich war die Befchiefung 
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der Stadt am 10. und 44. Sept. Won Zürich bis Berk 
fand alles Volk gegen die helvetifche Regierung auf. Zu 
Schweiz verſammelt ſich nun eine Tagſatzung der. Orte: 
Uri, Schweiz, Unterwalden, Glarus und Appen- 
zell, zu welcher Landammann Zwicki und Rathsherr 
Sreuler als Abgeordnete von Gfarus gefandt. werden. 
Dierhundert Glarner marfchiven mit der Mannfchaft dev 


‚ Xänder nach Thun und Bern, wo fie am 22. anfommen: 


Die Tagſatzung der Länder: erläßt nun am 18. Herbftm. eine 
Aufforderung an die Einwohner der ehemals ariftofratifchen 
Kantone, zur Befreiung: des Vaterlandes mitzuwirken, und 
verfpricht ihnen -gleiche ‚Freiheiten und Rechte mit den 
Städten, die eine von allen Kantonen vechtlich aufgeftellte 
Zentralregierung gewährleiften fol. „Wir kommen,“ fchreis 
ben: fie, „als. Freunde, Brüder und Retter. Verſöhnung 
Aller. wollen wiv. Wir geben alle alten Anſprüche au 
Herrſchaft auf. Die ehemaligen Unterthanen follen freie, 
felbftändige Staaten feyn. -Unfere- alten Eid- und Bunds- 
genoffen- werden auch auf fie Verzicht Teiften. Jeder der 
ehemaligen ariftofratifchen Stände fol zwei Mitglieder, 
eind aus der Stadt und eins vom Land, nach Schweiz 
ſchicken, die Angelegenheiten des -gemeinfamen Vaterlands 


- u bevathen; ebenfo: bie frei gewordenen ehemaligen Unter» 
thanenlande.“ Ein Heer von 20,000 Mann, wozu:die Län⸗ 


der ‚allein 6000 ſtellen wollten‘, ward nun aufgeboten. Wäh-.- 
vend Andermatt. vor Zürich lag, ftanden 600 Glarner gegen 
die helvetiſchen Truppen in Bereitfchaft. Gefandte der 
meiften alten und neuen: Kantone vereinigten fich nun mit 
der. Tagſatzung dev Länder und am 27. eröffnete Landam ⸗ 


‚ mann Alois Reding die allgemeine eidgenöffifche Tag- 


fagung zu Schweiz unter freiem Himmel und in Gegenwart 
einer "großen Volksmenge. Er forderte die ‚Abgefandten 


feierlich auf: Jeden ‚ihrer. Schritte. mit: Gerechtigkeit und 


Großmuth ju.bezeichnen, und. den Grund ſatz der Gleich⸗ 
beit der Rechte für alles eidgenöſſiſche Volt zur 


Brundlage der Berfaffungenzu machen. Die ke; 
vetifche Regierung aber rief Bonaparte um Beiſtand an. 
Glarus, fo wie es unverzüglich fein Mannfchaftstontingent 
geſtellt hatte, fo eilte es auch mit Entrichtung des Geldbeis 
trags, während andere damit zauderten. Oberſt Bachmann 
von Näfels, der in.diefen Tagen von Konftanz nach Haufe 
zurückgekehrt war, erhielt von der Tagſatzung den Obere 
befehl über das eidgenöffifche Heer, welches nun die heine 
tifchen Truppen bis in die Nähe von Lanfanne verfolgte, 
fo daß der helvetifchen Regierung nichts mehr übrig blieb, 
als ſich aufzulöfen ober nach Frankreich zu fliehen. Da er 
ſchien am 4. Oft. General Rapp ald Befandter des erfien 
Konfuls Bonaparte, und gebot Einftelung der Feindſelig · 
leiten, begleitet mit der Erklärung, daß derſelbe die Ber« 
mittlung zwiſchen den Parteien übernehmen wolle. Vorerſt 
müſſe aber die belvetiſche Regierung wieder eingefegt werden 
und das Heer auseinander gehen; dann follen der Senat 
und jeder Kanton Abgeordnete nach Paris ſchicken. Der 
befvetifche Senat erklärte, daß er alles Beforderte mit Dank 
annehme. Die eidgenöffifche Tagſatzung bingegen Ichnte die 
Vermittlung ab und antwortete dem erſten Konful: „Es ift 
tein Parteienlampf, fondern das Schweizervolk hat ſich 
gegen die heivetifche Regierung , die den Bürgerkrieg anfing, 
erhoben; es will dad Recht gelten machen, das ibm der 
Friede non Luneville zufpricht.“ Auf die Bedrohung Rapps, 
daß der exfte Konful ein weitered Vorcäden der eidgendfe 
Alchen Truppen für eine Kriegserklärung anfehe, ſchloß 
Bachmann einen Wafenftiiftand mit dem Anführer. der 
helvetiſchen Truppen. Rapp beftand auf der Auflöfung dev 
Zagſatzung, verficherte aber dabei, die helvetiſche Regierung 
ſoll nur von kurzer Douer ſeyn. Als num die Zagfatzung 
em 26. Oft. die Nachricht erhielt, daß die Franjoſen in 
Baſel und Bern eingezogen feyen, löſte fie fich mit ſol⸗ 
gender Erklärung an das Schweijervolk auf: „Wir weichen 
nur ber Uebermacht; dem Schweizerueit und jetem Kanten 
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behalten wir das ducch-den Luneviller Frieden zugeſicherte 
Recht vor, ſich ſelbſt eine Verfaſſung zu geben, und fehen 
die helvetifche Regierung als von Frankreich aufgedrungen 
an.“ Alle eidgendffifegen proviforifchen Regiesungsbehörs 
den traten mit gleichen Erklärungen ab. Noch einmal fah 
ſich die Eidgenoffenfchaft von allen Mächten verlaffen und 
Frankreichs Willkür preisgegeben, das aber diesmal feine 
Uebermacht.mit Weisheit und Mäfigung gebrauchte, Die 
Schweiz war eben ſchon ausgeplündert! Am 2, Winterm. 
rüdten zwei Kompagnieen Franzoſen in Glarus ein, um 
das Volk zu entwafinen. Ein paar Tage zuvor hatte ſich 
der Landrath aufgelöst. Bachmann reiste nach München 
und entging der Verhaftung. Der gewefene Regierungs · 
Katthalter Heer, der fo glüdlich war, mit dem Vertrauen 
der heivetifchen Regierung zugleich die Zuneigung des Volles 
zu erhalten, ward für den Kanten Blarus als Abgeordneter 
nach Paris sefandt, 


X. Der neue Eidgenoffenbund feit 1803. 


Wie freute fich das Glarnervolk, ald es verhahm, daß 
fein Wunſch erfüllt fen: Seine uralte Freiheit in der eben 
fo alten Form feiner Verfaſſung in einem erneuerten Eid⸗ 
senoffendund: geniefien.zu können! Wie viel hatte es dafür 
gekämpft und gelitten! Die Geſchichte hat- ſchon das rs 
theil gefällt, daß, tuns der Welteroberer jetzt ‘gegen die 
Eidgenoffen und befonders dieſe Bergnöfklein gethan, die 
weifefte und befte Handlung feines Regentenlebend geweſen 
fey. Man verzieh und vergaß ihm, daß er die alte Eidge- 
noffenfchaft ſtürzen half und wie viel man eine Zeit lang 
unter feiner Herrſchaft gefitten Hatte. Der Webermächtige 
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konnte Alles siehmen und er gab’ das Befe wieder! Er 
erllärte den fämmtlichen Schweizergefandten: „Diele Kane 
tone (die Länder) und ihre Regierungsform find.es, welche 
Euch in der Welt auszeichnen. und in.den Angen Europa’s 
intereffant machen; zwar hat fie viel Unvolllommenheiten-, 
aber fie befteht feit Sahrbunderten, fie hat ihren Urfprung 
im Klima, der.Natup, den Bedürfniffen, den urfprünglis 
chen Gewohnheiten ihrer Bewohner, it ihrem Beifte gemäß. — 
Die. Heinen Kantone find es, welche die wahre Schweiz 
bilden, die ganze Ebene ift erſt ſpäter hinzugefügt worden.“ 
Die VBermittlungsakte ftellte die alte Landesverfaſſung, 
“wie fie nach der Reformation durch die Verträge zwifchen 
den evangelifchen und katholiſchen Landleuten fefigefekt wor⸗ 
den, volltommen wieder her. Es wär eine geringe, aber 
doch wohlthätige, Beſchränkung der. Landsgemeinde, daß ſie 
nur über ſolche Anträge bevathen und entfcheiden follte, die 
. einen Monat zuvor dem Rath fchriftlich eingegeben und 
mit feinem Gutachten begleitet worden. Das Alter: der 
Stimmfähigkeit ward von 16 auf 20 Jahre gefeht. Bünd⸗ 
niffe und Verträge mit fremden Mächten oder zwifchen 
Kantonen durften nur mit Genehmigung des: Bundes und 
nach den Bundesgefegen gefchloffen werden. Eine Unab» 
hängigteit der Eidgenoffenfchaft gegen das Ausland gab es 
aber nicht; der Allgewaltige beftimmte_diefe Verhältniſſe. 
Er ſchloß ein Schugbündnig mit der Eidgenoffenfchaft, 
worin beftimmt ward, daß diefelde immer ein vollzähliges 
kleines Heer von ‚46,000 Dann in feinen Dienfte haben 
folle, und die Neigung zum Kriegsdienſt willigte gern ein, 
denn auch dies hielt man für Glück. Aber als die unauf⸗ 
hörlichen Kriege des Eroberers fortdauernd zahlreiche Er⸗ 
gänzungen forderten, Viele hinzogen, Wenige heimkamen, de 
reichte die freiwillige Werbung nicht mehr aus, die Regi- 
menter vollzählig zu erhalten. Se größer der Verluſt, je 
firenger war die Forderung, die Vertragsbedingungen zu 
erfüllen. Glarus, wie die andern Kantone, mußte nun die 


— Mi — 


Werbung theils durch große Handgelder unterflügen, theils 
den Kriegsdienſt zu einer Strafanſtalt machen. Die Glarner 

hatten in diefem Dienſt im Jahr 4807 3 Kompagnieen und 
20 Offiziere. Auch bier bewieſen fie, gleich andern Eidges 
noſſen, die altfehmeizerifche Treue. und Tapferkeit. Helden⸗ 
müthig fochten fie für die Rettung des franzöfifchen Heeres 
auf deffen Flucht aus dem Innern, Rußland an der 
Berefina, wo Gefahr. und Noth aufs KHöchfte geftiegen 
war. Der Grenadierlieutenant. Legler aus dem Dornhaus 
machte von feinem Poften-dem General Merle die Meldung: 
„Herr General, wir ‚haben feine Patronen mehr. Was 
follen wir thun? Sollen wir mit dem Bajonet „angreifen?“ 
„Sa,“ antwortete der General, und Legler befiehlt dem 
Tambour den Sturmmarſch zu ſchlagen, rückt mit feinen 
Soldaten mit gefaͤlltem Bajonet gegen bie feindliche Rei» 
terei an. Einen zehnftündigen Kampf beftanden hier die 
Schweizer. Legler ward zum Ritter, dev Ehrenlegion ers 
nannt. In_ Spanien ward ein vom Oberſt Freuler bes 
fehligtes Bataillon mit einem Theil des franzöſiſchen Heeres 
unter General Dupont gefangen; auch an den Schweijer⸗ 
regimentern in ſpaniſchem Sold hatten Glarner Theil. 
Seit der Revolution waren, wie viele andere Schweizer, 
auch Glarner in engliſchen Kriegsdienſt getreten. Ungern 
ſah dies der Kaiſer. Auf ſeinen Wunſch, der immer als 
Befehl galt, wurden alle, mit Bedrohung des Verluſts ihrer 
Heimathrechte, zurückberufen. Da fie aber außer dem Be- 
reich dev Macht des Herrſchers waren, fo konnten fie, und 
manche wollten auch hicht zurückkehren. , 

Schon im erften Jahre nad) Errichtung des neuen Eid 
genoſſenbundes drohte der Revolutionggeift im Kanton Zürich, 
beſonders in den Geegegenden, die Eidgenoffenfchaft neuer 
dings in Verwirrung und Sammer zu ſtürzen. Die Hule 
digung ward der neuen Regierung verweigert und unter 
Anführung des Schuſters Willi griffen die Aufrührer Zu 
den Waffen. Der Aufruhr ward ſchnell mit Waffengewalt 
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durch die Eidgenoffen unterdrildt und die Schußigften büß ⸗ 
ten dafür mit dem Leben. Oberfi Haufer von Näfels 
hatte den Dberbefehl über die Truppen der Heinen Kantone, 
bei welchen 250 Glarner waren, und befepte das linke See⸗ 
ufer; im Kriegsgerichte war er der erſte Richter. 

Bei den im Herbſtmonat 1805. und im Frühjahr 4808 
wwiſchen Frankreich und Oeſterreich ansgebrochenen Kriegen 
erhielt die-Schweiz von beiden Mächten die Anerkennung , 
der Neutralität, mußte aber durch einen Bundesauszug die 
Brängen deddien. Einige zuchtlofe Glarnerſoldaten fchändes 
ten auf dem Rilckzug (4805) vurch Mifhandlung: eines 
St. Oaller-Landmanns die Waffenehre. Als dann ein eid- 
genöffifches Kriegsgericht fie vorforderte, ward demfelßen 
zuerſt deren Stellung verweigert, weil ein Kriegsgericht 
in Glarus ihr Vergehen beurtheilen wolle, und als man 
endlich einwiligte, fie zu ſtellen, vernachläffigte man ihre 
VFeſtfetzung und fie entflohen. Dies erregte gerechten Um. 
willen bei den Miteidgenoffen. 

Die mit Ausſcheidung des jedem ganton treffenden 
Gtaatsgutes beauftragte Behörde fprach dem Kanton-Bla» 
zus ein folches von 67,582 Fr. 2.38. zu, wovon :7026 Fr. 
5 Btz. auf rückſtandige Leitungen angemwiefen "wurden. 
Glarus erhielt feine eigenthümlichen Staatögüter im Wen 
denbergiſchen wieder. Sie beſtanden aus dem Schloß, 
den Schloßgütern, dem Zehnten, ſofern er nicht zu den 
Pfeiinden gehörte, Zinſen von Mühlen, Erblehen und 
Ehrſchatzgütern und aus zinstragenden Gülten. Von dieſen 
Beſitzungen aber ſollte ein Beitrag an die Regierungskoſten 
des Kantons St.Gallen bezablt werden. Erſt nach mehr. 
jährigem Gteeit, den die Tagfakung immer wieder an güts 
Tiche Beilegung zwifchen den Kantonen wies, kam das -Land 
endlich durch Vertrag in vollen Beſitz und Genuß biefer 
Büter. Auch über die Schiffahrt auf dem Walenfee, von 
welchem ein Viertheil im Gebiete von Glarus tiegt, erhob 
fih- Streit, da St: Gallen dem Nachbarlanton- den- freien 
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Verkehr auf demſelben durch beſchräntende Schiffahrtoord ⸗ 
naungen beeinträchtigte. Mit Schweiz entſtaud Zwiſt, als 
dieſer Kanton den Kauf von Liegenſchaften in ſeinem Gebiete 
derweigerte. J— 

Mit freudigen Herzen beſuchten die Glarner wieder ihre 
Landsgemeinden. Dieedangelifche und katholiſche Lands- 
gemeinde beſtellten im Fruhjahr 4803 das Landesregiment 
nach alter Gewohnheit. Die evangeliſche Landsgemeinde 
ward, wie früher Sitte war, mit einer Predigt begomen; 
datın ward die Yundesafte und die Verfaſſung des Kantons 
vorgeleſen und hierauf der Wahleid gefchworen. — Die Lane 
Besämter wurden für diesmal, ohne Folge für die Zukunft, 
duch, freies Handmehr zu beſtellen beſchloſſen und die che 
mals üblichen: Auflagen auf biefelben .abgefchafft. Der 
gewefene Regierungsftatthalter, Niklaus Heer, ward 
am Landammann gewählt. .. Hierauf folgten die. Wahlen. 
für die, nach alter Ordnung wieder angeordneten Richtere 
ſtabe. Aus den Schrankenherren wurden -fünf zu Revis 
fionsrichtern ernannt, welche in Verbindung mit dem be 
treffenden Gericht das Upp.ellations oder Obergericht 

bilden follten. Die 4799 gewählten Landfchreiber, Land- 
weibel.und Läufer wurden für 6. Jahre beftätigt; nur. die 
Bitte des Landfchreiber Leuzinger warb. abgewieſen. „Mit 
Dank gegen Gott,“ ſagt das Protokoll, „ging die Lands⸗ 
gemeinde auseinander.“ Die katholiſche Landsgemeinde wählte 
den ſchon im vorigen Sahe zum Landftatthalter gewählten 
Anton Jofeph Haufer wieder zum Landſtatthalter. 
Der neue evang. Landrath befchloß dann in femer erſten 
Sitzung die -Auffiellung einer Haushaltungskommiſſivn, 
beauftragt mit ¶ Vorberathungen dee bie Oekonomie ' des 
Bandes betvefienden Angelegenheiten; eine Revifionstommife 
fon zur prüfenden Ducchficht der Landesgeſetze; eine Sit 
ten» und Schulkomuiſſion; eine Ganitätd- und eine Arniens 
kommiſſlon. Die gemeine Landsgemeinde traf Anordnungen 
für Unterhaltung dev Landfteafen und. verfparte wichtigere 
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geſetliche Verordnuagen für bie Zükinft. Sm folgenden: 
Sahr 180% ward ftatt des Revifiondgerichtd. nun ein befon- 

deres Appellationd- oder Obergericht angeordner; 
das mit dem Obmann des betreffenden untern Gerichts aus 
3 Richtern befiehen follte, vor welches Streitfachen über 
50 Gulden Werth, fo wie über Grund und Boden und 
ewige Rechte gezogen werden können. Für. Streitfälle von 
Randleuten beider. Neligionsparteien follten die drei erfiger. 
wählten Richter von jeder. Religion das Gericht bilden. 

- Die katholiſche Landgemeinde verbot den Gebrauch von 
Sürſprechern, um die Prozeffe fo. wenig als möglich koſt⸗ 
fpielig zu machen; ein Glied des Raths folkte zum Beiſtand 
im Recht angerufen werden können. Für die Befehung der 
Landesamter ward die alte Wahlart nach den Landestbeilen 
durchs Kugellood wieder angenommen, Die freie Nieder 
laſſung der Schweizer und: der Franzoſen, wie fie die Ber- 
mittlungsalte forderte, ward ohne Schwierigkeit angenom- 
men und auf dev Tasſatzung ſprach die Stimme von Glarus 
im. Sntereffe eines Volkes, das viel Handel und Gewerbe 
treibt, immer nachbeikhtich für diefelbe, 

Bisher - hatte man- die Sammlung der Bandesgefege, 
Landsb uch genannt, nur. in Handſchrift; duch Zuſätze 
und Veränderungen waren manche Befeke undeutlich gewor⸗ 
den und Viele wünfchten .beffeve Abfafung und Drud 
desfelben. Landeshauptmann David Altmann von En- 
nenda, ein Mann,-der fich überhaupt durch gemeinnützigen, 

> wohlthätigen Sinn auszeichnete, ftellte.im Jahr 1306 einen 

Preis von 30. Dublonen dafür zu Verfügung des Rathes, 
amd ſchon der Landsgemeinde 4807 ward das verbefferte. 
Landsbuch zur Annahme vorgefchlagen, von derfelden ge 
nehmigt und dem. Druck übergeben. — Eiferfüchtig auf 
volle Erhaltung ihrer. Hoheitsrechte beſchloß die Landsge ⸗ 
meinde 4807, daß der: Rath auch Eingaben, die er. nicht 
genehmige, mit . feinen -Bemerfungen der Landsgemeinde 
sum Entſcheid vortragen ſolle. Einem Fremden follte. kein 
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Tagiwenrecht mehr zu Taufen gegeben - Werden, ehe er das 
Landrecht erkauft habe. 

Als im Jahr 1804 zwei und 1807 wieder ein Verbre⸗ 
cher wegen oft wiederholter Diebftähfe die Todesſtrafe leiden 
mußte, erregte dies in dem Lande, wo fonft. wohl ein 
Jahrhundert verging, ehe eine Hinrichtung vorkam, fchmerze 
bafte Aufregung in den Gemüthern vieler Landleute, und 
die Pfarrer, welche bei den Hinrichtungen die Standrede 
hielten, waren die freimüthigen Sprecher dieſer Befähle: 
Zwei diefer Verbrecdjer waren in völliger. Unwiffenheit und 
Rohheit von. Kindheit an aufgewachfene Menſchen, welche 
die Revolutiongzeit noch mehr verwildert hatte. Die Pfarrer 
ſprachen von der Verpflichtung zu beſſerm Unterricht; fie 
befeufjten, daß die Strafen für Verbrecher beim Mangel 
an andern Zuchtanftalten, die Ausftellung am Pranger, 
Stäupung, Verbannung, weder für ihre Beſſerung noch 
für Sicherung der Gefelffchaft zwedmäßig ſeyen. „Wie 
teaurig,“ fagte der Pfarrer Andrens Tſchudi vom Mite 
lödi, „keine andere Wahl zu haben, als folhe Strafen, 
oder fie hinzufchlachten! Schon find wir wieder mit: einem 
Schlachtopfer da und ift noch nicht drei Jahre, daß wir 
auf diefem Richtplat bei der Hinrichtung zweiet Berurtheil« 
ten verfammelt waren. Wenn’ wir länger ſchwiegen, würden 
die Steine fchreien! Noch wurde nichts gethan! Möchte 
jener: Grumdfag des Evangeliums: auch unter und- bald gel⸗ 
tend werden: Ich bin nicht gefommen, das Leben der 
Menfchen zu verderben‘, fondern zu erhalten!“ Die etwas 
zu große Schärfe des Ausdrucks brachte dem edeln Mann 
unangenehme Folgen. Die Kleinheit und Armuth des 
Landes geftattete nicht, eigene koſtſpielige Zuchtanſtalten, 
die dennoch an manchen Orten, wo folche beſtehen, das 
gerade Gegentheil von Befferungsanftalten finds auch hatte 
man / zu ber Zeit wirklich. einen ähnlichen Verbrecher in dein: 
Zuchthauſe zu Ober: Zifchingen verforgt.. Im Jahr 4812 
litt ein Mörder, der feine Ehefrau in die Linth ſtitrzte, die 


Ledeoſtrafe. Mit Ermk furhte der Rath der während der 
Mevolutionszeit ſtarker eingeriffenen Sittenverderbniß, über 
weiche die Ehrbaren im Volke klagten, zu begeguen. Alles 
Spielen ward. wieber bei einer Krone Buße verboten; ebenfo 
das Tanzen außer Hochzeit», Kirchweid- und Faftnachte 
tagen, mit: boppelter Buße für. den Plakgeber. - Befonders 
aber rügte dad Sittenmandat nachtliches Herumſchwaͤrmen 
vom ‚weiblichen Gefchlecht, tereligiöfe Neben, Trennung 
erwachſener Kinder non ihren Eltern, oder daß ſie, flatt 
den Erwerb in die Haushattung zu geben, ihnen nur ein 
Koftgeld. bezahlen. Die Stiliſtande (Sittengerihte) ſollten 
dieſe und andere.Unfugen mit Ernſt ahnden. Es geſchatz 
in. dieſer Zeit manches Gemeinnützige: Die Landsgemeinde 
befchloß die Stiftung einer Vieh» und Brandverſicherungs · 
anfalt und .Anlegung eines Heinen. Fonds zu Bildung ven 
Shierärzten. Das Militärwefen ward verbeffert und die 
Auszugsmannfcaft in immer marfihfertigen Stand geftellt. 
Das Vormiundfchaftwefen erhielt beffere Einrichtung: Die 
Begünftigung der Schafzucht durch Einräumung gleicher 
Weidrechte mit den Geißen, zu Hebung-des Verdienſtzweigs 
der Zuchmanufalturen ward hingegen zweimal von, dev 
Landsgemeinde verworfen, ohne Zweifel aus Beforgriß, da 
dies der Geißweide für die Armen zu viel Nachtbeil brin⸗ 
gen dürfte. ine von Landammann Heer 1807 geftiftete 
landwirthſchaftliche Gefellfchaft ſuchte die Vertheilung der 
Allmenden zu Saatboden zu befördern, belehrte über Bex. 
nutzung des Bodens’ und deffen Produtte, über Bermehrung, 
von Erwerbsmitteln, fete Belohnungen aus für Arme, 
die am meiften Erdäpfel pflanzten, oder von eigenen Schafen 
am meiften Tuch: oder Mäjzen bearbeiteten; der Rath gab 
ihr für diefe Zwecke einige Beiträge. 

- Meiftens überfliegen die Ausgaben die febr befchräntten 
Einnahmen des Landes und es ward nach alter Gewohnheit 
dann von der Landsgemeinde zu Beftreitung derfelben cine 
Hab. und Gutſteuer zu Eins vom Taufend des Vermögens. 
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und eine Kopffteuer zu %/, Gulden auf jeden Landmann ans - 
geordnet. Zu Erleichterung des- täglichen Verkehrs ward 
das feit-Sahrhumderten nicht. mehr-:geübte Müngrecht ges 
Braucht und 4, 3 und 45 Schillingſtücke (50 zu einem Sußen)” 
geprägt. 

Mit dem neuen’ Eidgenoſſenbund begann das Linth⸗ 
werk und durch dasſelbe die Rettung des weiten Thalge⸗ 
laͤndes zwiſchen dem Walenſee und Zürichſee, und damit 
auch: des. fhönften und fruchtbarſten Theiles des Glarner 
landes. . Noch Ieben viele Landleute, die von ihren Vätern 
die Schönheit und. Fruchtbarkeit ded Landes zwiſchen der 
Linth und dem Walenfee ‚befchreiben hörten. Da meideten 
in den. Feühlingsmonaten vor der Abfahrt bie Heerden im 
fügen fetten Graſe diefer. Fluren; die Ufer der Mag waren 
mit Obfibäumen befegt und. der fanfte Fluß wand ſich Tieb+ 
lich durch die ſchönen Matten; überall waren Ställe zer⸗ 
freut, in die man. den Futterſchatz ſammelte. Es war eine 
der fchönften ‚Gegenden der. Schweiz. ' Unmerklich in feinem 
Entftehen, langſam in feiner. Verbreitung, wuchs ſtill ſchlei⸗ 
hend von Jahr zu Jahr das Verderben. Die Ufer der 
Mag verfumpften: und fanfen ein;. die Obſtbdume ſtarben 
ab; das ſtockende Waſſer verwandelte das ſüße Wieſengras 
in faures Rieth. Es ging wie gewöhnlich in der Welt, 
wenn nicht Noth ſchreckt und zur Hilfe auftveibt: Dew _ 
Nachbar ließ das Land des Nachbars langſam verfauern 
amd. verfinken, bis da Uebel auch. das feine fraf. Das 
Berderhen verbarg fich felbft unter ſcheinbarem Nutzen, in« 
dem vor der völligen Berfumpfung die Wiefen auferordent» 
lich großen Extrag an Sumpfpflanzen gaben. Die Nach« 
baren, die Gemeinden, dad Land ſchauten lange dem: 
wachfenden Uebel mit unthätigem Bedauern. zu. Die fteilen 
Wälder wurden dennoch unvorfichtig abgeholzt, für beſſere 
Wuhrordnung nicht. geforgt, und als ſich endlich auch die 
Ueberzeugung aufdrang, daß dem um fich greifenden Verder⸗ 
ben nur mit gemeinfamer Hilfe zu wehren fey, ward mit 
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der Ausfahrung gezögert. Birch, beſorgt für die Schiffahrt; 
hatte ſchon vor ber Revolution Eräftige Mitwirkung ange 
boten und ebenfo das reiche und maͤchtige Bern, als Dit 
dere des Sarganferlandes, das hier. nur auf: Pflicht und 
Ehre fehen wollte. Wenig konnten die armen, kleinen Kan⸗ 
tone thun;, die Mitberven im Sarganſerlande waren, ‚aber 
von ihrer Herrſchaft nur dußerft geringen Vortheil zogen: 
Weſen, das ſich mit Untergang bedtoht fah, verfprady alle 
mögliche Anftvengung wie Glarus; aber in dem Volke dev 
engeämenden Landſchaften zeigte fich Fein ähnlicher Eifer, 
umb eben fe wenig lange Zeit hindurch bei Schweiz, Mit: 
herr nebſt Glarus im after und Uznach. Berſchiedenheit 
der Meinungen bei fo verſchiedenen Zntereſſen verzögerte 
die Entfcheidung ; während das Verderben immer weiter um 
ſich griff und feine Abhilfe: ſchwieriger machte. Vergeblich 
drang Sladus auf die Ausführung des Plans; die Linth 
in den Walenſee abzuleiten, wodurch allein grändlich und 
für immer geholfen werden könne. Man begnügte fich mit dem 
Entſchluß, Anftalten zu treffen, der Verbreitung des Uebels 
möglichft zu wehren, dann hinderten wieder neue Schwie- 
„rigkeifen zur Ausführung zu fchreiten. So gings, bis die 
. Revolution ausbrach; da gab man alle. Hoffnung auf! 

Indeſſen dehnte fich der Kreis der Verfampfung immer 
weiter and. Die Linth hatte durch Anhäufung des Gefchie- 
bes almählig ihr Bette ſo fehr über die Ebene erhöht, daß 
ſie faft durch keine Wuhre mehr zu bändigen war; ſie 
brach auf jeder Seite in die tiefe Ebene aus. Bei jedem 
größern Waſſerguß ward das Thal ein See. Von Weſen 
bis jur Ziegelbrücke lief die Mag und von da weg die dere 
inte Linth und Mag durch einen drei Stunden langen 
Sumpf, der. dei Wefen und unter Schännis anfing, einen 
offenen See zu bilden. Noch flieht vor der Eeele des Ver⸗ 
faffers das traurige Bild diefer Sumpfwüfte. Cine öde 
Flache, weder See noch Land, vol Modergeruch und Frofch- 
gefchrei.. Die Anwohner, die eine durch faule Dünfte 
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vergiftete Luft athmeten, fahen blaß und kranklich aus. 
Alljahrlich, wenn der ‚Frühling wiederkehrte, waren die 
Dörfer voll ſchlotternder Fieberkranker, die ein Jahrzehend 
früher als die Bewohner des Kerenzerberges alterten und 
ftarben. Im Fruͤhjahr 4808. beteug die Zahl der Fieber⸗ 
kranken in mehrern Dörfern die ‘Hälfte der Einwohner. 
„Sieh, die zehrenden Schmerzen, die todtenfarbenen Ge- 
ſichter, die bleichen, zitternden Lippen und. das. ſtrahlenloſe 
Auge, in dem keine Wärme mehr glänzt. Der umfreifende 
Himmel, die belebende Luft ift weit umher mit Tod erfüllt.“ 
&o fehilderte der englifhe Dichter Thompfon die ihm: 
unbefannte Wüfte diefes unglüdlichen Thals! Wefen und 
Walenſtatt, dieſe fonft fo ſchön und vortheilhaft gefegenen 
Drte, lagen in einem Pfuhl von MWafler und Moraſt. 
Stieg See und. Fluß, fo. war das Erdgeſchoß voll Waſſer, 
man fuhr in Schiffen durch die Straße und vor die Fenfter; 
fant das Waſſer, ſo dunftete der fchlammige Moder aus. 
Nicht felten fehlugen die Seewellen an die Fenſter und das- 
Waffer drang durch den Stubenboden hinauf. Wie eim 
Krebs griff. die fcheußliche. Verfumpfung jährlich immer 
weiter um ſich in diefem von 16000 Menfchen bewohnten 
Lande. 

Es deohte aber unvermeidlich in kurzer Zeit noch weit 
größere Verwüftung. Wären noch zehen bis zwanzig Jahre, 
ohne Hand ans Werk zulegen, hingegangen , fo würde die 
ganze Ebene unter Näfels, Mollis und Wefen bis an den 
Zürcherfee fo in Sumpf und See untergegangen feyn, daß 
die Rettung unmöglich geworden wäre; auch die Schiffahrt 
wäre jet nicht mehr möglich, weil dev Strom, in viele 
Arme zertheilt, bahnlos durch die Sümpfe, Untiefen und 
Sandbänte zerfließen würde und der verpeftete Luftkreis 
würde fih nun auc über die benachbarten . Landfchaften 
verbreiten. So wäre nun-zwifchen dem Zürichfee mit feinen 
paradiefifchen Umgebungen und.den oben Linth- und Walen⸗ 
feethätern und ihrer herrlichen Gebivgsnatur ein weiter 
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Vfuhl fcheußlichen Sumpfes, ein Thal des Tedes! „O iſt 

dort kein Patviot, in deſſen Macht die deſte, die göttliche 
Wolluſt gelegt iſt, Taufende zu ſeanen, Tauſende noch Un⸗ 
geborne der fpäten Nachwelt? großherzig zu beleben den 
nieder geſchlagenen Fleiß? Zu verſchaffen verdoppelte. Ernt 
dem verhungernden Landmann und der arbeitenden Hand 
wieder zu zeigen das Süße der Arbeit?“ So rief ein halbes 
Jahrhundert zunon .eben jener Thompfon einem unbekannten 
Retter für das ihm unbelannte Land, Er kam in Linthe 
Eſcher! Er vief:-„ Auf zue Hilfe; es iſt hohe Zeit!“ und 
mit den Glarnern folgten dem Rufe faft alle Regierungen 
und eine Dienge. der Eidgenoffen. Es gefchah zu der Zeit, 
wo ed. hieß; Seht oder nie. mehr! Und. dag Hauptwerk 
konute eben. noch ausgeführt ‚werben, ehe neue Stürme der 
Notb eindrachen. Dad Rettungswert fand im größten 
Theil der Eidgemoffenfchaft begeifterte Theilnahme. Dies 
Werk gab. der Benennung: „Treue, liebe Eidgenoffen“ 
wieder ihren vollen Sinn und Werth. Glarus hat dafür 
am meiſten gethan! Es war eben in. der Zeit, da dad Land 
aus Unterjochung, Verheerung und Mißhandlung wieder 
zu Frieden und Ruhe kam, ald die Morgenröthe neuen Lans 
desglüds aufging und nach den Tagen der Angft und Noth 
Greude die Herzen lebendiger durchdrang. 

Seitdem Efcher im Jahr 4796 den Zuftand-des ver- 
müfteten Landes unterfucht und in einem Berichte dargeſtellt 
hatte, ftand fein Entſchluß unwandelbar fet, jede Gelegen- 
heit zur Verwirklichung ber Landesrettung zu benugen. Er 
theilte feine Anfichten und Wünfche der helvetifchen Regie» 
zung mit und fand Biligung. Man ließ durch einen Sach- 
verftändigen neue Unterfuchungen anftellen, und diefer beftä> . 
tigte die Vorfchläge, die früher Lanz und dann Efcher 
gemacht hatten; man ſprach über Ausführung des Plans. ' 
Aber diefe vom Feind mit Gewalt.aufgedrungene Regierung , 
ohne Achtung, Macht und Geld, hatte die Mittel zur Ausfüh- 

ung nicht und würde gerade in diefen Gegenden am wenigften 
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Vertrauen und Folgſamkeit gefunden haben. Bis zum Jahre 
4803, wahrend die. Schweiz durch Parteienkampf zerriſſen 
war, konnte an den Beginn eines ſolchen Werkes auch nicht 
einmal. gedacht werden. "Mit: dem neuen Eidgenoſſenbund 
ermachte die Hoffnung zur Rettung. Rathsherr Konrad 
Schindler im Haltli rief die neu eingefegte Landesregier 
vung von Glarus durch eine eindringliche Denkfchrift auf, 
bei der Tagſatzung um Mithilfe der Eidgenoffen gegen das 
immer weiter. und immer ſchneller um fich greifende, bad 
unbeilbare, Unglück zu bitten, Die Gefandten der Stände 
Glarus md St. Gallen auf die erfte Zagfakung von 
4803 erhielten wirklich den Auftrag, derfelben das Elend 
des Linth⸗ und Walenfeethals vorzuftellen und bie Eid» und 
Bundsgenoffen dringend um Beiftand gegen diefen Feind 
anzurufen, ehe es zu ſpät fey. Sie fanden beveitwillige 
Gefinnung. Die Tagſatzung ertheilte einer aus Ufteri, 
Heer und Wyttenbach beftehenden Kommiſſion den -Aufs 
trag, ihr über die Beſchaffenheit des Uebels und über die 
Mittel zur Abhilfe Bericht zu erftatten. -Uftert ‚machte 
Eſcher alsbald mit der günfigen Stimmung der Tagſatzung 
bekannt; und bat ihn um einen Vorſchlag. Eſcher entwarf 
das Aktienprojekt: und die Kommiſſion und die Tagſatzung 
gaben demfelben Beifal. Man hielt nun feft an der Ueber- 
zeugung, daß es nur ein Mittel gebe, gründlich zu helfen: 
Die Leitung dev Linth in den Walenfee, mo fie ihr 
Geſchiebe ablagern könne. Die Leitung der Kander.in den 
Thuner = und der Lütfchenen in den Brienzerfee waren er⸗ 
munternde Beifpiele aus einer frühern Zeit: Eine Kom 
miffion unter Eſchers Vorfig Tegte nun der Tagfakung von 
4804 Ten Entwurf zu Leitung der Linth in den. Walenfee 
und zur Verbefferung des Linthlaufs bis in den Zürichfee 
vor. Die Koften für den erſten Theil des Vorſchlags wur- 
den auf 120,000 und für den zweiten. auf 180,000 Franken 
sefhäßt. Die Tagſatzung genehmigt den Entwurf, and 
trifft unverweilt folgende Anordnungen ‚zur Ausführung . 
" 29 * 
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desfelden: Eine Aufſichtskommiſſion von drei Gliedern, 
durch den Landammann ernannt, foll in Verbindung Arit- 
einem erfahrnen Wafferbaumeifter die‘ Arbeiten. Telten und 
eine dom Landammannn und den Regierungen von Schweiz, . 
Glarus und &t. Gallen ernannte Schagungstommiffion ere 
halt den Auftrag: -den Umfang des Landes zu beſtimmen, 
das durch die Ueberſchwemmung ganz nutzlos, fo wie des: 
jenigen, das verfchlechtert worden war und nun zu Mehr⸗ 
merth fomme; das für die Unternehmung nöthige Land 
anzukaufen; die Lieferungen der angränzenden Gemeinden 
gegen billige Bezahlung zu beftimmen; halbjährliche Rechen- 
fchaft von der Verwendung der Gelder durch die Auffichts- 
tommiffon ſich ertheifen zu laſſen und. für Einfieferung der 
Geldbeiträge zu forgen. Nach Vollendung der Unterneh- 
mung foll fie dann den Mehrmerth aller Grundſtücke ſchatzen 
und das Rechnungsweſen mit den Antheilhabern beforgen. 
Den Aktienbeſitzern gehört alles’ beim Anfang der-Unter- 
nehmung nutlos gemwefene Land und der Mehrwerth alles 
durch die Austrodnung verbefferten Landes; der Eigen- 
thümer aber hat die Wahl, denfelben zu bezahlen, oder das 
Land um den Schaüngspreis der Unternehmung zu über⸗ 
laſſen. Das Werk ſteht unter dem Schuß und der Ober⸗ 
aufficht der Bundesgewalt, und das ganze .eidgenöffifche 
Publitum wird zu deſſen Beförderung eingeladen. Die Koſten 
follen durch 4600 Aktien, jede zu 200 Franken, beſtritten 
werden. Sollte die Unternehmung, gegen Vermuthen, 
größern Vorſchuß bedürfen, fo wird auf einen Befchluß dev 
Zagfagung die Zahl der Aktien vermehrt, Nach vollen» 
deter Arbeit heftimmt die Schagungsfommiffion, mas die 
Gemeinden zur Inehrenhaltung der Sicherheitsanftalten zu 
leiften haben, und die Tagfagung ernennt zur Beauffichtigung 
des Werks eine Waſſerbaupolizeikommiſſion. Glarus und‘ 
St. Gallen genehmigten ohne Anftand den Entwurf; 
Schmeiz verlangte, daß gleichzeitig an der Ausgrabung 
der unteren mie der obern Kanäle gearbeitet: werde und 
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ſprach, als dies zugeftanden ward, auch. feine Genehmigung 
aus. Einige Stände zögerten. Glarus und St. Gallen 
gaben zum Voraus die.Verficherung, alle möglichen Auf» 
opferungen für dad Unternehmen zu machen. Schon boten, 
Gemeinden im-Glarnerlande die Abnahme einer beträchtlichen 
Amahl von Aktien an; fehon follte der Aufruf zu Unter 
Fügung des. Unternehmens im Jahr 1805. ergehen, als dev 
franzöfifg-äfterreichifche Krieg Eoftfpielige Gränzbedeckung 
erforderte und Auffchub. brachte. 

Mit dem Beginn des Jahres 1807 ſetzte dann der Land» 
ammann Reinhard das Werk mit allem Eifer in Gang. 
Es erging nun die- Aufforderung zu gemeineidgenöfiifcher 
Theilnahme. Der. Landammann ernannte Efcher yim 
Präfidensen, den Rathsheren Schindler von Mollis und 
Architelt Ofterriet..von Bern zu Mitgliedern der Auf- 

ſichtskommiſſion, und den badifhen Rheinwuhrinfpektor 
Tulla zum Waſſerbaumeiſter. Die Schatzungskommiſſion 
begann ihre Arbeiten. Dekan Ith zu Bern und Linth⸗ 
Eſcher verfertigten.den „Aufruf an die ſchweizeriſche Na- 
tion.“ Der größte Theil der Nation: Regierungen, Ges 
meinden, Korporationen, reiche Privaten, erfüllten ganz die 
Hoffaungen, die man hegte, ja übertvafen fie an manchen 
Orten. Nirgends war aber der Eifer für das Rettungs- 
werk fo guoß wie im Lande Glarus. Diefed arme, vor 
Kurzem durch alles ‚Elend des Kriegs ſchrecklich bedrängte, 
Land, das mährend diefer Zeit fort einen Viertheil feiner 
Einwohner verarmt fah und jährlich beträchtliche Steuern 
au ihrer Unterftügung fommeln mußte, brachte ſchnell 536 
Aktien. zufammen, (von denen 220 das Land übernahm, ) 
die bald auf 596 oder die Summe von 119,200 Schweizer- 
franken ftiegen. Aehnlicher Eifer zeigte fih in St. Ballen 
und Zürid und felbft in entfernten Kantonen, die von 
der Unternehmung keinen. beſondern Vortheil hatten, wie 
Schaffhaufen,Bafel, Aargau, Zhurgau, Bern 
und Waat. 
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Mit befondertr Feſtigkeit ward dev Molliſer kanal 
erbaut, der den mit dem Geſchiebe noch beladenen Linth⸗ 
ſtrom in den Walenſee leiten ſollte. Sehr ſchwierige und 
koſtbare Arbeiten forderte die Leitung der Linth aus dem 
Walenſee nach der Ziegelbrücke durch den tiefen Sumpf. 
In dem Bezirk unter der Ziegelbrücke machte ein unbekann⸗ 
tes, unerwartetes Hinderniß — ein Felſenriff — die Arbeit 
ſchwierig und koſtbar. Ein Theil der Anwohner zeigte ſich 
eine Zeit lang gegen das Unternehmen gleichgültig oder gar 
widrig geſinnt, theils aus Mißtrauen aufs Gelingen, theils 
aus Eigennutz, weil durch den Abzug des Waſſers ſich der 
überaud reiche Ertrag, den die Strohwieſen vor ihrer gänz- 
lichen Verfumpfung gaben, fehe vermindern müßte. Bes 
‚fonders ſtark zeigte ſich Widerwillen bei einem Theil der 
Einwohner von Molis, deren fchönfte Wiefen vom Kanal 
durchſchnitten werden mußten. Dies dauerte, bis das Ge 
lingen des Werkes fich zeigte, dann übernahm dad Gemeind- 
gut von Mollis eine gleiche Anzahl von Aktien, wie das» 
jenige von Glarus, und eben biefe Gemeinde führte nun die 
nöthigen Wuhranftalten zuerft und am vollſtändigſten aus. 
Die Thätigkeit und Beharrlichkeit der beiden Kommiſſionen 
überftieg alle Schwierigkeiten. Es ergab ſitch zwar, daß das 
unternehmen viel größere Koſten erfordere, als man früher 
berechnen konnte; es gingen aber auch fo viele Anerbietüns 
gen zur Webernahme von Aktien ein, daB fie fchon am 
29. Augftmonat‘ 1807, ftatt 4600, 2000 betrugen; fie wurden 
nun alle angenommen. 

Am 4. Herbftmonat 1807: begannen die. Arbeiten mit 
Ausgrabung des Molliſer kanals. Eine größe -Ueber- 
ſchwemmung unterbrach fie für einige Zeit. Die Stim- 
mung der Einwohner ward immer günftiger. Am Kanal 
unter der Ziegelbrücke, der den Waſſerſtand des Sees 
fällen folte, ward fo eifrig gearbeitet, daß er ſchon den 
21. Chriftmonat 1807 der Linth geöffnet werden Tonnte, und 
alsbald ward der färkere Abfluß des Walenfees und deſſen 
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Sinken demerklich. Etwa 600 Arbeiter waren zu dieſer Zeit 
bei der Grabung der Kanaͤle und den Faſchinenwerken ans 
geſtellt. Die Kommiſſion erklärte nun: die Erfahrung über- 
zeuge fie, daß ſeit dem Jahre 4803, wo das Werk befchlof- 
fen worden, Uebel und Gefahr ſich fehr vergrößert haben 
und größere Mittel zur Rettung fordern. Die Tagfakung 
ließ im Jahr 1808 den Zuftand der Dinge durch eine befon- 
dere Kommiſſion unterfuchen. . Diefe erklärte, daß nicht 
mehr 6 Jahre hindurch die Linthwuhre das Land, das 
8 Fuß unter ihrem Wafferfpiegel lag, zu ſchützen vermocht 
hätten; ſprach aber auch die zuverfichtliche Hoffnung auf das 
vollftändige Gelingen der Unternehmung aus. Auf der 
Tagſatzung zeigte fih, ungeachtet der Forderung größerer 
Hilfsmittel, die beveitwilligfte Gefinnung, alles Mögliche zur 
Vollendung des Nationalwerks zu thun; ja man entfchloß 
ſich, es nun in größerer Vollftändigkeit durchzuführen, als 
man, um nicht auch von dem Dringlichften abzufchreden, 
zuerſt vorzuſchlagen wagte. Beinahe einmüthig wurden von 
den Ständen alle Vorfchläge der Auffichtstommiffien zu 
Erweiterung des Unternehmens genehmigt. Nun begann 
die fchwerfte und ſchwierigſte Arbeit im tiefen Sumpfe ob 
dee Ziegelbrücke. Das große Waſſer hatte ſelbſt zur Sen: 
kung von Fluß und See beigetragen. Nachdem die Fluth 
abgelaufen war, ſah man ganze Strecken verſunkenen Lan- 
des wieder ans Licht kommen; das Mißtrauen verſchwand 
und auch die Kleingläubigen hatten nun Vertrauen und 
Hoffnung. Vom Jahr 4809 an lag dann die Strafe von 
Werfen, die fonft bis drei Fuß unter Waſſer ftand, und die 
Thalebene zwiſchen Niederurnen und Bilten, die fat all- 
jährlich überſchwemmt ward, troden. In Zürich ward der 
Abflug des Sees befördert. Die Aktien wurden nun auf 
4000 (die eine Summe bon 800,000 Franken ausmachten,) 
feftgefeßt und alle gleichen Rechtes gemacht. Der Land- 
ammann Wattenmweil empfahl nochmals das edle Werk, 
„die Frucht,“ wie er fagte, „jenes ächten Gemeinfinns, 


— 46 — 


wodurch Heine Völker groß, ihre Verfaſſung und Deſetze 
ehrwürdig werden.“ Die meiſten Kantone vermehrten ihre 
Beiträge. Im weniger als einem Jahre waren 838 neue 
Aktien abgeſetzt und Glarus machte eine neue Anſtrengung 
mit Webernahme von 230 Aktien zu einem Betrag ben 
46,400 $ranten. Auf Koften der Gemeinden Molis und 
Näfeld (die 10,000 Franken dafür hergaben) 308 die Aufr 
ſichtskommiſſion einen Kanal für den Linthlauf weit über 
die Näfelferbrüde hinauf, und der Linthlauf vom Löntſch- 
bis: zum Molliferkanal word auch unter die Aufficht- der 
eidgenöffifchen Waſſerbaupolizeikommiſſion geſtellt. Die Rer 
gierung von &t. Gallen äußerte gegen die Bewohner des 
untern Linthals, die früher nur wenige und auf die neue 
Aufforderung. keine Aktien mehr. genommen hatten, ernft- 
liches Mißfallen. 

Endlich geſchah am 8. Mai 1814 die Eröffnung des 
Molliferkanals! Eine große Menfchenmenge von nahe 
und ferne hatte ſich dazu eingefunden, Nach langem Harren 
erhob fi) einsmals Greudenruf, ein frohes, jubelndes Ges 
murmel, als die Linth erft.wie ein Bächlein, dann voller 
und voller und endlich der ganze Strom in den Kanal hin» 
einwogte und nun dem Walenfee zufloß. Einige Ke- 
venzer und Müblehorner hatten in der Freude ihres. 
Herzens ein Schiff mit fchwerer Mühe über Land hinauf 
gezogen und fchifften nun mit dev neuen Linth. zwifchen 
den Reihen der Zuſchauer in den Walenſee hinab. In 
wenigen Stunden lag das alte Linthbett trocken da, eilf 
Fuß hoch ob dem Kanal. Damit war nun.die große Ebene 
von Näfelg bis Niederurnen und die Saatfelder diefer Ge» 
meinden fchon für immer gerettet... Voll des innigften, 
froheften Gefühls fchrieb Efher am Abend diefes Tages: 
„Fließe nun alfo, bezähmter Bergſtrom, vuhig deiner neuen 
Beftimmung entgegen... Auf Sabrtaufende hinaus haft du 
nun heute deine Richtung erhalten, auf Sahrtaufende hin- 
aus wirft du ein ſchönes Beifpiel deffen feyn, was brüder- 
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licher. Gemeinfiem eines Heinen Volks, auch in driidenden 
Zeitvechäktniffen, vermag! Möge das Thalgelände, das du 
von. heute an nicht mehr verheerend durchſtrömen kannſt, 
fondern welches du nun mohlthätig bewäflern und beichen 
wirft, wieder aufblühen in ſicherm Wohlftand. und dant- 
baren Segen bringen dem glücklichen wobltyätigen Vaters 
land! Möge, fo wie deine Richtung nun, neue Pinth! . 
big in die fernfte Zukunft hinaus, beſtimmt und geſichert 
‚it, fo auch die Beine Nation, die dich zweckmäßig leitet, 
bis in.die fernften Zeiten hinaus ruhig am Fuß der fchönen 
Alpentette fortdauern und immerhin ein.Beifpiel eines ges 
nügfamen, glüclichen, zweckmäßig organifieten Volkes feyn, 
welches feiner Fortdauer würdig, von feinen Nachbarn ges 
achtet, immer’ die Pflanzichule und Freiftätte veiner Humas 
nität bleibe!“ ‚ 
. Das Rettungswerk erwies nun immer mehr und mehr 
feine -Segensfolgen. ° Die Glarner nüßten nun eifrig den 
gewonnenen Boden. Das Sandbett der alten Linth zwifchen 
Mollis und Näfels ward alsbald mit Erde überführt und 
in blühendes Saatfeld verwandelt. Aus den weiten Gäſi⸗ 
fümpfen am Fuß des Walenbergs fliegen Landflächen empor. 
Die Linth ‚bereitete. ſich durch ihre Schuttmaffen. felbft den 
- Boden, durch den fie in den Seeabgrund hinausflicßen 
folte.. Der Wesnerkanal ward durch die tiefen Sümpfe 
duschgegwungen ,. woran ſelbſt erfahrne- Wafferbaumeifter - 
früher gezweifelt hatten, In der Tiefe derfelben traf man 
auf Boummurzeln, Zeugen eines alten Waldes, auf eine 
alte. Straße, -und die abgefauften Stämme der ehemaligen 
Dbftbäume famen wieder zu Tage. Das Felfenriff an der 
Windel ward immer tiefer ausgefprengt. Eine Menge 
verdienftlofer Arbeiter bat um Anftelung und fo ward die 
Ausgrabung der langen Kanäle durchs untere Linthal ſchnell 
betrieben. Durch Wäfferungsgraben ward der. Pflanzen 
wuchs in den unten Gegenden gefördert; und Bilten hob 
das die Kultur hindernde Weidgangsrecht im Jahr 1812 auf. 
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- Seit dem Jahr 1814 fließt nun die Linth in den neuen 
Kandlen das Land hinab. Die Tagſatzung beſtimmte alles 
zwifchen. dem Flußbett, den Dämmen und Hintergraben 
Tiegende Land von etwa 200 Sucharten als Eigenthum der 
Rinthanftalt zur Unterhaltung für: das Linthwerk. Unter 
Schuß und Beiſtand der drei angränzenden Kantone Glarus, 
&t. Gallen und Schweiz ift der Linthlauf von dev Netftal» 
lerbrücke bis in den Zürichſee der Aufficht und Fürſorge 
einer eidgendffifchen Linthpoligeitommiffion übergeben. Im 
Molliſerkanal "darf keine Schiffahrt ſtromaufwärts flatt 
haben; wogegen aber.die Regierung von Glarus, weil da- 
durch die Iandeshoheitlichen Rechte gefährdet ſeyen, fich ver- 
wahrte. Die vrdentlihe Unterhaltspflicht liegt auf alfem 
durch ‘das Linthwerk geſchützten Land. und ivird nach der 
Vorſchrift der Aufſichtsbehörde geleiſtet. Die Gemeinden 
haben alle Befchädigungen auf ihrem. Gebiet zu verguten, 
wenn die Thater unentdeckt bleiben. Bei außerordentlichen 
Beichädigungen aber beſtimmt die Auffichtsbehörde den vers 
haͤltnißmäßigen Antheil der Koften auch für die Linthkaſſe. 

MWahrlich ein großes. Werk!- Der Linthſtrom ward durch 
Kanäle von :70,000 Fuß Länge inner den Steindämmen 
im Molliferfanal und inner den hohen Erdisällen vom Bas 
Ienfee bis an den Zürichſee hinabgeführt. Welche Schwie ⸗ 
rigkeiten wurden in der Tiefe beſiegt! Die Jahrhunderte 
alten, feſten Wuhre aus Tannenbaumen und Felſenſtücken, 
die unter Sandbanken verſchüttet waren, wurden ausge⸗ 
riſſen, das Felſenriff unter der Windeck ausgeſprengt, die 
Kanäle durch die tiefen Sümpfe getrieben. Welch' ein 
Denkmal der Kunft! da der Meiſter die unbändige Linth 
leitete wie und wohin er wollte, ihr. Bett bald. ſchloß, bald 
öffnete, fie ſelbſt mit ihrem fonft fo verderblich wirkenden 
Strom: zwang, nüglic zu werden, fo daß ihmedie wilden 
Fluthen ſelbſt dad Bett ‚oft tiefer gruben, wenn er fie durch 
Faſchinen zufammenzwängte und anderswo das Geſchiebe 
ihm Boden bereitete, fo daß da, wo Waller war, Land, 
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wo Land war, tiefes Flußbett werden müßte. — Alles dies 
in der genaueſten Zuſammenſtimmung von einem Ende des 
Werkes zum andern, alles auf einander berechnet, auf 
einander wirkend; für jedes neue Hinderniß ein neues 
Mittel. Und mas iſt der Erfolg dieſes Werks? Große 
Landesſtrecken ſind aus. Sumpf und Eee emporgehoben; 
Wefen und Walenſtatt liegen nicht mehr in einem Pfuhl 
vor Schlamm und Waller; das Sumpfthal ift entwäflert, 
und ſchon ein Theil desſelben, befonders im Glarnerland, 
bebaut; der Boden trägt wieder Gras und Saaten, es 
wachſen wieder Fruchtbaume; auf dem alten Linthbett fteht 
die Erziehungsanftalt für Arme, und wo Sand und Sumpf 
war, find nun ihre Wiefen und Fruchtfelder. Das Land 
ift vor Ueberſchwemmung gefichert. Eins- der. herrlichften 
Thälee der Schweiz ift Vom Untergang gerettet, gerade in 
der Zeit noch gerettet, da die Rettung noch möglich war: 
Setzt wäre das Land fchon Eee und. Wüſte und über ihr 
Täge ein verpefteter Dunſtkreis und das Land wäre bewohnt 
von einem Franken, aemen, halbtodten Volle. Das Wert 
forderte fchwere- Opfer; groß waren die Summen, die es 
koſtete. Aber die Arbeit war ſchon großer Segen für das 
arme Rand, das eben ſchwer unter Werdienftlofigkeit ſeufzte; 
fie brachte Rettung für Hunderte von Familien aus Hunger 
und Noth. Die Schiffahrt war in diefem wichtigen Paß 
immer fehwieriger, Eoftfpieliger, gefähtlicher- geworden und 
nun wäre fie unmöglich; jest ift fie ficher und ſchnell; ein 
„nicht zu berechnender Gewinn. Was hat das Volk an 
Kraft, Geſundheit und Lebenszeit gewonnen? Und wie groß 
iſt der Landgewinn? Ungefähr eine Million Geviert Klaf- 
ter werfunfenes Land kommt zum Vorfchein; etwa S!Y Mil 
tionen Geviert Klafter beträgt das mehr oder weniger ver⸗ 
fumpft gewefene Land. Und wenn num Kultur Über diefen 
Boden kommt, was wird dann nad) einem, nach mehrern 
Menfchenaltern aus diefem Land geworden feyn? Welch' 
ein-Band der Eintracht und des Vertrauens ſchlang dies 
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Wert damals um die alten und neuen. Eidgenoſſen! Für 
diefed Werk wibmeten Efcher und Schindler ihre Lebens⸗ 
Traft und Thätigkeit; Die Regierungen der meiſten, felbft 
entfernten, Kantone förderten dies Werk fo eifrig, als 
mwär’s um-Rettung ihres eigenen Kantons zu thun. Mit 
einem Aufwand von einer Milton Franken beftritt die Heine, 
arme, geplünderte. Nation, der; man von. Staats», Ges 
meinte= und Privateigenthum fo ungeheuer vis! geraubt 
hatte, während die Gränzbefegung von 4809 ſchwere Koften 
verurſachte und: manch andeves- Unglück zu.beilen war-, dag 
Rettungsmwert. Das avme, Heine. Glarnerland that mehr 
als fein anderer Kanton. : Wenige Jahre nach der Verhee- 
rung von 1799, gedrückt von -fchwerer, einheimifcher Neth, 
mit einem: vollen. Viertheil der Bevölkerung in ‚hilfbedürf- 
tiger Armuth, übernahmen: das. Land, die Gemeinden ımd 
die Privaten fchon im erſten Jahre 582 Aktien im Betrag 
von 416,500. Franken, und: bis zum Jahr 4822 1084 Aktien 
zum Betrag von 216,800 Franken. Noch am Schluß .der 
Hauptarbeit 1847, als die Aufſichtskommiſſion in. Geld- 
verlegenheit zu Deckung der noch übrigen Koften war und 
eine außerordentliche Wafferfluth das noch nicht ganz volls 
endete Werk bedrohte und Glarus. und. St. Gallen, im 
Kampf mit der Hungersnoth von Taufenden, durchaus nicht 
helfen: Eonnten, befchloß die Tagſatzung mit 24 von 22 Stim⸗ 
men, von den-Eidgenoffen 20,000 Franken. zu Handen der 
Bundeskaſſe zu erheben, und diefe Beiträge zur. Vollendung 
des Werkes zu verwenden. Im Sahr 4822 ward dann das 
vollendete Werk den an die Linth grängenden Kantonen zur 
Unterhaltung übergeben. und. unter. die fortwährende Auf- 
ſicht einer dafür aufgeftelten eidgenöffifchen Behörde geftelft. 
Schon im folgenden Jahre ftarb Efcher, und Rathsherr 
Schindler übernahm nun die Leitung des Werkes, nach» 
dem. ex. früher befonderd den Bau des -Mollifer- und Nä- 
felfertanals beforgt hatte. ‚ 

Mit der Revolution begann im Land Glarus die Um- 
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wandlung von Glüch und Wohlſtand, ſchnell fort⸗ 
ſchreitend dis zur Außerftien Gränze menſchlichen Elends. 
Handel und Gewerbe hatten ſich über das ganze Land aus- 
gebveitet; Teicht war. der Erwerb 'und.gab, werm auch in. 
feht verfchiedenem Maße, doch faft immer veichlichen Ver⸗ 
dienft. Wie mühelos war das Baumwollſpinnen; mie luſtig, 
da man es im Gefellfchaft treiben Tonnte!. Es ward bis in. 
die Alphütten hinauf: getrieben. Männer, wie Weiber und. 
Kinder ‚ faßen am. Spinnrad. : Cinft verdiente eine Spin- 
neriun zur Woche vier- bis fünf Gulden. In den größern 
Dörfern entfkanden- Fabriken. . Auch Kinder fanden da Ber- 
dienft; aber fie-famen in feine Schule: Summen Geldes 
wurden wöchentlich: erworben, aber- auch wieder verbraucht.: 
Die. Lebensmittel waren meiftens ‚mohlfeil. Der Feldbau 
"ward vernachläffigt, weil dns Spinncad mehr eintrug. Der 
größte, fruchtbarſte Theil des Thalbodens war Allmend. 
Manches: körperliche Uebel brachte fchon damals diefe Le— 
bensart durch Mangel an Bewegung und Uchung der Kör⸗ 
perkraft bei dem Spinnern, ducch den Aufenthalt der We- 
ber in den dumpfen, feuchten Kellern, und der Fabrik.⸗ 
arbeiter, befonters der Kinder, in den Druckſtuben, und: 
durch den häufigen Genuß des erfchlaffenden , ſchlechten 
Kaffee's und des überveizenden. Branntweind; - dies machte: 
Erwachſene und. Kinder ſchwachlich, ungeſchickt und unkräfe 
tig: zu anftivengender -Arbeit, und erzeugte viel auszehrende: 
Krankheiten. Der große Geldverdienft führte zum Wohl 
leben, fo daß einft die Landgemeinde, freilich nur einmal; 
das Baden von Weißbrot verbot und: Taglöhner den Zür⸗ 
cherwein verfchmähten. Die Armen kleideten ſich in. Teich-. 
ten baummollenen Flitterſtaat. Der Ferker zahlte meift mit: 
Waaren aus feinem Krämerfaden; er war:oft Ferker, Krd- 
mer, Vorgefekter in einer Perfon, gab auf Kredit und’ 
der Leichtfinn machte noch Schulden über. den DVerbienft 
hinaus. Die Schulen waren meiſt ſchlecht beftellt und nach⸗ 
Täffig beſucht; wohl mochte die Hälfte der Kinder. nicht recht 
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lefen und ſchreiben lernen; denn das junge Kind ſchon konnte 
beim Spinnvad oder in der Fabrik verdienen. Selten war's, 
dab Knaben Handwerke eriernten. Frühe verließen ‚viele 
Kinder ihre Eltern, wenn ſie ſich ihr Brot ſelbſt gu ver- 
dienen wußten, und heivatheten frühe. Die Bevölkerung 
trat immer mehr außer alles Verhältnig zum Boden. Geund- 
ſtücke wurden fo theuer, da fie-den Bing ihres Kaufpreifes 
nicht zu erzeugen und Aermere fie nicht-zu: kaufen vermoch⸗ 
ten. Die. Zahl der Bermögenlofen, die einzig dom :Baumt- 
wollverdienſt febten, nahm mit jedem ‚Jahre zu. Das Land 
hatte freitich auch eine beträchtliche Zahl Reiches es war 
große Thätigkeit und Gefchiftichkeit: im Handel und Ger 
werbe; man traf die Glarner · Kaufleute in allen europaiſchen 
Landern; und zwiſchen Reichen und Armen ſtand vor der 
Revolution ein zahlreicher, wohlhabender Mittelſtand. Selbſt 
auch bei den Armen war bis dahin noch Hausgeräthe, noch 
etwa ein Sparpfenning, Betten, Kleidung genügend. Bei 
Unglücksfällen, in Krankheit, war beim Ueberfluß, fo vieler 
und dem Mangel fo weniger Leute die Hilfe leicht. Der 
Reichtfinn wollte in der glücklichen Zeit nichts von Anftalten 
für Zeiten der. Noth wiſſen. Dauerte ja das Glück fort, 
und kehrte es nach kurzem Wochſel immer wieder bald zu⸗ 
rück! War man ia noch fo: leicht ſelbſt durch das Nothjahr 
4774 gekommen! Nach dem Geſetz hatten die Verwandten 
die Armen in. ihrer Berwandtfchaft zu unterſtützen, und 
früher ward's ihnen nicht ſchwer; das Geſetz war gerecht 
in feinem Grundſatz und gut bei 'gleichmäßigem Wohlſtand, 
aber ed ward. hart und verderblich in Zeiten der Werarmung! 
Die Armengüter waren meift unbeträchtlich und wurden oft 
auch nicht zweckmäßig benüßt. Das Land hatte keinen 
Fruchtvorrath, keinen Spital, ald einen mit geringen Ein 
tünften für die Gemeinde Glarus. Nun kam die Revoli- 
tion im Geleite des Krieges mit Lieferungen, Einguavtierungen, 
Plünderung und Zerftörung von Handel und Gewerbe. Der 
Sparpfenning. des Landes, der Gemeinden, der Armen und 
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felbſt des Mittelſtandes ward aufgezebrt; an deffen Statt 
tamen ſchwere Schulden. Um die dringendften . Lebensbe⸗ 
dürfniffe zu befriedigen und von den Erpreffungen der Sol« 
daten gedrängt, verkaufte man Geräthe, Kleider, Betten; 
mehr als -taufend Kinder mußten die Heimath verlaffen, 
damit die Framoſen den Reft der Nahrungsmittel auffreſſen 
tonnten. Nach dem Kriege bielf noch wenige Jahre ein 
ſpärlicher Verdienk anz er fank aber mit jedem Jahre bis, 
er ganz verfchwand. Im Jahr 4803 wanderte eine Anzahl 
von Familien aus. Die Oberkeit fuchte 4804 dem einreißen« 
den Bettel zu wehren; Haſchirer ſollten die Bettler in ihre 
Gemeinden zurüdführen; niemand follte fie bei Strafe bes 
herbergen; dagegen. wurden: zu Unterflügung wahrhaft Bes 
dürftiger Liebesſteuern gefammelt. Verarmung und Noth 
fliegen nun mit jedem .Sahre. Der evangelifche Rath bes 
auftragte die aus 5 weltlichen und 2 geiſtlichen Gliedern 
beftehende Armenkommiſſion mit Einfammlung und Verwen- 
dung der ‚Steuern. Zwar ſchickten die reichen Gemeinden 
ſchon in früheren Sahren Steuern in die armen Gemeinden, 
aber es war keine Landesanftalt zu gemeinfamer Armenun- 
terftügung. ‚ Set ward das Armenweſen Sache der Lan» 
desverwaltung. In der. Aufforderung zur Landesarnien- 
feuer (2. Mai 1806) fagte die Armentommiffion: „Wenn 
dev. Verdienfizweig des Baumwollgeſpinnſtes während feiner 
Dauer wohithätig war, fo find doch feine Folgen: traurig; 
indem er und eine außer Verhaͤltniß mit dem Ertrag unfers 
Bodens angehäufte Bevölkerung, vermehrten Aufwand und- 
Pracht, und eine große Anzahl ſtrenge Feldarbeit entwöhn⸗ 
ter Leute zurück laßt — Sorglofigkeit und Trägheit ‚haben 
diefen Zuſtand noch vermehrt. — Was wird aus diefer an- 
wachfenden Jugend werden, die, das Land durchſtreichend, 
fon jet mit allen Laſtern vertraut, nichts fo fehr als die 
Arbeit ſcheut ?“ Und dei der Eröffnung der laudwirthſchaft · 
lichen Gefelfchaft im Jänner 4607 fagte. der Landammanır 
Heer: „Ein Viertel: der Bevölkerung iſt in Gteuer und 
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Spende oder bittet darum.“ Von dem Zuftande des katho⸗ 
lichen. Landestheils, von welchem umſtaͤndliche Berichte 
mangeln, gilt ungefähr das. Nämliche. In.den veichern 
Gemeinden des evangelifchen.Landes, die %, der Landleute 
hatten, litt niemand eigentlich Noth; Steuern, Unters 
Kägung aus den Armengütern, ſtille Vrivatwohlthatigkeit 
und mancherlei Verdienft bewahrte davor. Aber die Zahl 
der Gemeinden mehrte fih, wo nach und nad) Alles ver⸗ 
armt war, und die ‚große Zahl der Armen auch den. Mit« 
telftand verzehrte. Die armen Gemeinden hatten im Jahre 
4806 %, dev Landleute, über %, der Armen, nur des 
Vermögens ;. fie gaben 2. dev Landesarmenfteuer : und 
erhielten die- ganze Steuer, die aufs Jahr 3 Gulden auf. 
die Perfon betrug. Matt, Engi, Ennetlinth, Rüti, Hase 
len, Sol, Schwändi waren far vermögenslos. Die Ober» 
keit forgte möglichft für Erleichterung der. Noth und Ver⸗ 
befferung des Zuftandes.der Armen und fand. an fämmtlis 
hen Pfarceen der Gemeinden und vielen Vorſtehern treue 
und eifrige Mithilfe, zur Ausführung; Pfarrer und. Vor= 
fteher fammelten perfönlich die Steuern von Haug zu Haus 
ein. Unbarmberzige, welche zu ſteuern fich weigerten, oder 
unter allem Berhältniß fteuerten, wurden von den Stille 
fänden. zu ihrer Pflicht ernahnt und im Gall der Hart 
nädigfeit der Armentommiffion zur Verantwortung ange- 
zeigt. . Die Armenpflegen forgten- für. Anpflanzung des den 
Armen angemwiefenen Saatbodens, theilten Saaterdäpfel 
aus: gegen Wiedererſtattung im Herbſt, um im Frühjahr 
Vorrath zur Anfaat zu haben. Unahläffig ward auf. Aus— 
tbeilung mehren Gemeindlands für die Armen gebrungen.. 
Nacläffigen, liederlichen Armen follten Verwalter zu Ans. 
pflanzung ihres Bodens geſetzt und die Unterftügung zum 
Voraus dafür verwendet werden; für Kranke und Gebrech- 
liche follte dies von Gemeindswegen gefchehen. Bei Strafe 
ward verboten, Saatland von Armen. ind Lehen zu nehmen. 
Die Nichtvollziehung diefer Verordnung erklärte die Oberkeit 
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für vorfäßliche Unterdrückung der Armen. Die folgſamen 
Gemeinden. wurden belobt und auch mit außevordentlichen 
Unterfügungen bedacht; andern mit Entziehing der Steuern 
gedroht. Beſonders aber ward die allgemeine Berthei« 
fung de Allmendbodens befördert, doch immer fo, 
daß er gemeinfantes Eigenthum bleibe und nur für beſtimmte 
Sahre an die Tagwenleute veriheilt werde, da man wohl 
einſah, welch' ein Glück für ein Land "es fei, daß Reiche 
und Arme viel Boden als Orundeigenthum haben, der dann 
eine unerfehliche Hilfsquelle in Zeiten von Theurung und 
BVerdienftlofigkeit it. Dadurch gewann das Land: ungemein 
an Ertrag. Die Stallfütterung auf den Heimathgütern ers 
ſetzte am Ende völlig die wenig. erträgliche. Allmendweide: 
Diefe. Neuerung fand Lange große Schwierigkeit bei der 
Ausführung. Netftall gab hiefür das erfte erimunternde - 
Beifpiel.. In andern Gemeinden verurfachte diefe Maß— 
vegel mehr oder weniger heftige Bewegungen. In der Ge: 
meinde Kerenzen war die. Mehrzahl der Theilhaber an 
den Genoffenfchaften, welche Befikungen an Alpen hatten; 
geneigt, einen Theil’ihres Gutes zu Anſchaffung von Stats 
güteen zu verwenden, fand hber bei einem beträchtlichen 
Theil heftigen Widerftand: Die kräftige Unterftügung. der 
Oberfeit bewirkte die Ausführung des Plans, und nach 
nicht langer Zeit geftanden auch die Gegner, die Sache. fey 
aller Teilnehmer Vortheil. Da diefe Gemeinde früher kein 
Gemeinland in der Nähe ihrer zerſtreuten Dorffchaften, 
wie fonft alle Gemeinden im Lande, hatte, fo würde ohne 
diefe Veranftaltung die Hungersnoth, befonders im Jahr 
4847, gräßlidy geworden feyn. Eine andere Gerteinde, die 
Armenunterſtützung erhielt, Tieß fich zu dem thörichten Bes 
ſchluß verführen, den Saatboden wieder in Allmend zu 
verwandeln. Die Oberfeit ließ ihr dafür das höchfte Miß— 
fallen erklären, und die Armenfteuer in der Hand der. Ars 
menkommiſſion war ein mohltbätiges Zwangmittel, die 
Vollʒiehung zu verhindern, Zeigten fich die Zeitverhältniffe 
30 
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etwas günftiger, fo minderte ſich Die Armenſteuer. Go 
ging es wechfelnd mit größeren und geringern Armenſteuern, 
die jährlich 3 bis 6000 Gulden ertrugen. Die Allmenden 
wurden nun forgfältig bepflanzt;  befonders hoben ſich da- 
duch Näfeld und Ober-Urnen, die auch ſehr verarmt 
waren, aus der Noch. Man fing hie und da an für Gei« 
denfabriten zu arbeiten. Gchaaren von: Arbeitern fanden 
Verdienſt beim Linthwert und die Glarner wurden als die 
beften, treuſten umd gefchicteften Arbeiter gerühmt... Aber 
mie Wenige waren aus den Gegenden, wo .die Noth am 
größten war. Dieſen fehlte Kraft und Gefchid, und lieber 
bungerten viele diefer armſeligen Menfchen, als anftren« 
gende Arbeit zu übernehmen. Wo das Elend am größten 
war, da flieg bei manchen auch der Leichtinn am höchften; 
ahnlich dem Verzweifelten, det fich durch einen Raufch ber 
täuben will. Hier fah man an Kirchweih⸗ und Faftnacht« 
tagen mit Schauder einen Bettlertanz in Lumpen! 

‚Mit dem Jahr 1814 verlor fih der geringe Verdienſt 
faft ganz umd feit dem Jahr 1812 ftieg die Noth immer 
mehr bis zu einem Zuftand, der an Verzweiflung 'gränzte. 
Die Erleichterung der Noth beftand ſeit der Revolution nur 
in der Verhütung eigentlicher Hungersnoth; in einem ges 
ringen Berdienft, der bei der Sperre der englifhen Ma⸗ 
ſchinenwaaren ‚für eine Weile zurückehrte, und in wohl 
feileem Preife der Lebensmittel. Die Verarmung verbrei- 
tete ſich dennoch zufehends. Der tägliche Verdienſt einer 
guten Epinnerin war nur noch 4—6 Kreuzer und andere 
Arbeit gab es in den ärmften Gegenden faft feine mehr; 
auch der Blattenderg gab Matt und Engi nur wenig Ber- 
dienſt; die Lintharbeiten gingen ihrer Vollendung entgegen 
und wurden meift nur aus den nahegelegenen Gegenden be 
nügt. Mit jedem Monat mehrte fih Hunger und Elend 
im Groß- und Kleinthal, und den Kirchgemeinden Schwan» 
den und. Kevenzen; aufs Höchſte ftieg fie in Linthal, Reuti, 
Betſchwanden, Haslen, Engi und Schwändi. Der Anblid 
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der wachſenden, ſich immer weiter verbreitenden Noth rief die 
„Darſtellung des Armenweſens im Kanton Glarus im Jahr 
1813* hervor. Gegründet auf eigenen Anblick und auf zu⸗ 
verlaſſige Zeugniſſe gab fie folgendes Bild des jammervollen 
Zuftandes* „Da leben in elenden Häuschen 10 — 20 Per» 
ſonen in einer” fhwarzen Stube voll ſcheußlichen Dunſtes 
Zag und Nacht beifammen. Da findet ſich kein Hausge, 
väthe, Fein Bett mehr; auch ‚die. Kranken. liegen. auf dem 
harten Boden, wenn’s gut geht, auf einem Lanbfad,; den 
"das Erbarmen geſchenkt hat. Zum Hunger kommt im Wire 
ter der Froſt; denn nur Feen decken die Blöße. Die Kin, 
der kommen in feine Schule, die Erwachfenen in Feine 
Kirche mehr. Ein großer Theil kommt fhon im Sänner, 
die meiften.im Hornung, alle im März an den Erdapfeln 
aus, Sn vielen Gemeinden ift das Gemeindland zu befchränft, 
als daß den Armen fo viel Boden vertheilt werden konnte, 
um Exdäpfel: für mehr als 4— 5 Monate zu pflanzen... 
Ueberdied mangelt, wenn auch noch Saaterdäpfel gefteuert " " 
werden, Dünger, und Lebensunterhalt während des Plan» 
zend. Der Hunger treibt. die Unglücklichen, die erft halb⸗ 
veifen Erdäpfel aus dem Boden zu reifen. "Bis dieſe ver- 
zehrt find, beſteht die Erhaltung im Genuffe derfelben und 
einer Brühe ſchwarzen Zichorienwaſſers. So iſts bei-mehr 
ats der Hälfte der Einwohner in der Hälfte der Dorf 
(haften. Glücklich, wenn fie diefe elende Nahrung. immer 
hätten! Aber fie dauert nur einen Drittel des Jahres; für 
die andern zwei Drittel follte dev Spinnverdienft die Nah- 
rungsmittel verſchafſfen. Der Schneller Garn aber gibt 
nur einen Kreuzer Arbeitslohn. Da ift der Armen Speife 
dann Krüſch (Rauchmehl, Hühnerfutter), felbft Aas wird 
gefucht, Erdäpfelhülfen gebettelt und im Frühling gehen 
Sihaaren aufs Feld und ftilfen ihren Hunger mit Kräutern 
ohne Salz und Schmalz! Sn diefen Gegenden wohnt fein 
Arzt; zwei bis drei Stunden weit muß er hergeholt wer- ' 
den, und die Unglüclichen haben nichts zu geben, wenn 
30.* 
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nicht der Arzt anentgeldlich hilft oder ihn ein Menſchen ⸗ 
freund bezahlt. Der Kranke fchmachtet ohne Arznei, ohne 
Labung; und wenn Wohlthätigkeit ihm noch eine Erquickung 
verſchafft, ſo hat er in der Zeit der.Genefung nicht, was 
er zur Stärkung bedurfte. Im diefen Zeiten ſtatb der edfe 
Arzt Efains Zopfi zu Schwanden, der fo vielen Armen 
in Leibesnoth unentgeldlich half. Der Verdienft der Er» 
wachfenen beträgt etwa. einen Baken, das Almofen 1% bis 
4 Schilling täglich, wozu. noch an einigen Orten dad Ars 
wmengut 1 bis 4 Schilling beitragen. fann. Dies für den 
Hunger! Aber nun noch nichts für Kleidung, Bett, Haus« 
ins, Holz. Wenn nun mehre Kleine Kinder vorhanden 
find? Wenn Krankheiten einveißen? Und in manchen Ge- 
meinden hat es. kaum noch ein Paar Begüterte, die, beim 
beſten Willen, auch die Kraft hätten, zu helfen. Die Kin- 
der machen ohne allen Unterricht und Arbeit in Müſſig- 
gang, in Lumpen und Unrath auf, Muth, und Hoffnung 
iſt aus dem Herzen verſchwunden. Sm Frühling gehen 
Schaaren gefunder Menfchen, dem Hunger zu entlaufen, 
aus dem Land, Dienfte zu fuchen, in die Ernte, mit Klein 
krämerei, wozu fie etwas Glarnerthee, Schiefertafeln, 
Schwefelhölzchen auftreiben, und auf den Vettel.“ Man 
wußte zwar im Lande fo im Allgemeinen , daß die Armuth 
weit verbreitet, die Noth oft groß fen; aber fo kannten fie 
nur wenige, fie kam ihnen unglaublic) vor. und hielten die 
Darftelung für übertrieben; man zürnte fogar hie und da 
aus falfcher Scham. Aber die Aufmerkſamkeit ward nun 
doch darauf gerichtet; man unterfuchte, man überzeugte 
ſich, erfchrat vor dem fchnellen Umfichgreifen des Uebels 
und deffen-Folgen und erhob fich zur Hilfe — half fo viel 
als möglih. Die Dberkeit beftätigte bald. felbft in einer 
"Aufforderung zur Steuer die vole Wahrheit jener Darftel- 
bang. Sie fazte ihrem Volke: „Die volfte Hilfloſigkeit, 
Bloöße, Froſt und peinlicher Hunger, bilden im Innern vieler 
Haushaltungen ein Gemälde des Elends, das in diefem 
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Grade faſt beiſpiellos und deſſen Folgen ſchaudervoll find, 
Es bedarf jetzt großer Opfer; es bedarf ausgezeichneter 
Anſtrengungen, wenn dem Elend auch nur einigermaßen 
geſteuert werden ſoll.“ Dieſe Opfer wurden auch gebracht. 
Man ſagte nicht muthlos: Wer kann' da mehr helfen, ſon⸗ 
dern: Man muß helfen! Und nicht nur die Reichen halfen, 
auch wenig Begüterte und ſelbſt Arme. Getrieben von 
eigenem Bedürfniß ging. ein Krämer von Glarus nach 
Rinthal, einen Mann dafelöft zum Zahlen einer Schuld 
verfönlich zu.mahnen, der ihn, ganz gegen feine frühere 
Gewohnheit, Tange auf Bezahlung hatte warten laffen. Er 
findet ihn mit feinee Haushaltung bei einem Krüſchmuſe 
figen — das war ihr Mittagsmahl. Da traten ihm Thrär 
nen in die Augen; ev fehenft dem Armen die Schuld und 
legt einen Keonthaler dazu, damit die Unglücklichen fich doch 
einmol erquicten fönnen. Man vernahm ‚von Armen, die ' 
ſelbſt kaum eigenem Hunger wehren Tonnten, wie fle von 
ihren Exdäpfeln den noch mehr Hungernden mittheiften, 
Elende den ndch Elendern doch die Erdäpfelhülfen! Der 
Vettel ward nie allgemein; viele konnten freilich wegen 
Nacktheit demfelben nicht mehr nachgehen; aber viele litten 
aus Schamgefühl lieber ſchwarzen Hunger, und fuchten 
eher: felbft noch unnatürliche Speife, als daß fie bettelten: 
So gingen in der Berggemeinde Kerenzen, mo es menige 
Begüterte, aber auf 1000 Einwohner 300 ganz Arme hatte, 
nur 4—5 Haushaltungen auf den Bettel, 

An die Stelle der. Fandwirtbfchaftlichen trat nun eine 
Hilfsgefelifhaft, von welcher die erfien Bandesbean 
ten Mitglieder waren. Ihr Zweck war, nicht nur die Noth 
der Gegenwart zu erfeihtern, ſondern auch auf Hebung 
der Urfachen des Unglüds zu wirken. Sie trat mit der 
fchweizerifhen gemeinnützigen Gefellfhaft in Verbindung 
amd erhielt von derfelben wohlthätige Beiträge. Auf die 
Kunde von dem Elend,. unter welchem ein Theil des Vol 
kes faſt erliege, floffen von manchen Seiten her wohlthätige 
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Gaben: Eine Geſellſchaft von Schweizern in St. Peters · 
burg fandte eine Summe von etwa 3000 Gulden. Peter 


Scheitlin, Pfarrer und Profeſſor in St. Gallen, der in 


früherer Beit Pfarrer auf Kerenzen gewefen, fprad in 
- feiner Bettagspredigt 4846 von dem Elend des Glarner- 
landes. Durch diefelbe gerührt ließ ihm ein unbefannter 
MWohithäter durch ein taubftummes Mädchen 25 Gulden bes 
ftelen, wobei eim Beddelchen war: „Für die armen Brüder 
im Kanton-Glarus, meine ganze Baarfchaft. Jeſus Chriftus 
fegne diefe Heine Gabe!“ Sie ward gefegnet; das Beiſpiel 
wirkte. Es fam, meiftend von Unbekannten, noch mehr 
Geld und Kleider für die armen Glarner. Scheitlin wollte 
die Noth felbft fehen und reiste mit feinen Knaben ins 
Land. „Die Kinder,“ fagte er, „follten die Herrlichkeit 
des Landes und die Noth der Menfchen darin aus dem 
Augenfchein kennnen lernen.“ Wir entheben bier aus feinen 
„Armenreifen“ einige. Züge zur SIummergefchichte jener 
Tage. Gelten begegnete er im Lande, außer Olarus, einem 
Bettler; hier fah er fie aber in Feen von allen Farben — 
fie waren weniger gehindert als früher. (Wer konnte die 
WVerhungernden, -Verzweifeinden hart behandeln?) Won 
Glarus begab er fich zuerk nah Schwändi, wo vor 70 Jah⸗ 
sen 30 bid-40, nur aber 600 Seelen auf einem vom CHär- 
nifch her mit Steinen Überfäeten Boden wohnten. Mageres 
Gras auf dem felfichten Land, einige Erdäpfelplätze, Wild- 
heu im Glarniſch, mit Lebehsgefaht gefammelt, und Spin« 
nen waren ihre Mahrungsquellen. In der Stube eines 
Vorgeſetzten fand er fchon alles fo arınfelig wie bei dem 


äcmften Bauer um St. Gallen. Es wimmelte von Kin 


dern. Ein ganzer Rod, ein gutes Hemd war eine Gelten- 
beit. Sorglos um die Zukunft heivatheten diefe Menſchen, 
getroft Auf den täglichen Spinnerlohn. Der Hochzeitrock 
mußte entlehnt werden. Er trat in die Hütte einer Wittwe. 
Der Mann war vor einem halben Jahr im Wildheu er- 
fallen. Mit ihren fieben Kindern hatte fie keinen Erwerb 
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als Streueſammeln. . Ste hatte nur ein Hemd und einen 
Rod. Seit 44. Jahren befaß die Haushaltung Fein Bettzeug 
mehr; alles fchläft auf dem harten Ofen oder ‚Boden; 
"nichts über fich; nichts an ſich als. Zehen. Doch bettelten 
die Kinder nicht. Ueber. ein weißes Hemd weinte die Mut» 
tee vor Freuden. : Man fagte von ihr, fie.arbeite fich faſt 
zu Zode für ihre Kinder. . Auch fagte fie, daß fie nach 
nicht gefinnt fen, zu. bettelm oder ihre Kinder. betteln zw . 
taffen. Dennoch fah fie gefund und. ſtark aus.. Als er aus 
der Hütte trat, ward er von Müttern und Kindern umla- 
gert; fein Kind bettelte, aber die Mütter — doch nicht zu⸗ 
deinglich frech, nicht unverfchämt. Als er verſprach, fie 

- nad Möglichkeit zu bedenken und mit dem Herrn Pfarrer 
zu fprechen, lieben alle alsbald zurüd.“ Mit Verwunde⸗ 
zung fah er dag gefunde Ausfehen der Kinder. Schon im 
vorigen Winter hatte. Glinz, ein Mahler von St. Ballen, 
Kleidungsftüde und Geld hier ausgetheilt. Bei dem vor» 
teefflichen Pfarrer Trümpi ging Scheitlin zu Rathe, und 
lieg dort feine Gaben für Schwändi. Sechshundert Per- 
ſonen zeigte ihm der Pfarrer auf der Armenlifte von Schwan- 
den. „Und doch, während der großen Noth, ift alles 
fiher, für feinen Reiſenden, auch bei Nacht nicht, Gefahr. 
Bon Glarnern ift e8 etwas Unerhörtes; nur fremdes Ge» 
findel machte etwa Verſuche.“ Sonntag Nachmittags ging 
er nad) Linthal. Da war Kirchweihe und ein Freifchießen. 
Alles Volk war auf der Straße; Wenige im Wirthshaus. 

- Der Wirth, ein Rathsherr und Freund der Armen, bes 
gleitete Scheitlin nach Ennetlinth, einem Dörfchen mit 
Häuschen wie Geißhütten, zwifhen Stauden und Steinen 
(von der. Linthverheerung). Hier waren in einem Kleinen 
Stübchen etwa: acht Menſchen in ſchwarzen Lumpen, die in 
Geben um fie hingen, bei einander. Wie aus Gräbern‘ 
hervorgegangen, fahen alle aus, In einer Wiege lag ein 
Säugling, einer Leiche ähnlich. - Am elendeften fah der ab» 
gemagerte Vater aus, deſſen hohle Augen, . eingefallene 
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- Baden und Auszehrungshuſten den nahen Ted ankündigten. 
Tiſche, Bänke, Stühle waren nicht vorhanden; kein Hauss 
geräthe, kein Stück Bettzeug, fein, Stüd Kleidung. Alle 
ſchlafen auf dem Boden. Sie kochten vor der Thüre eben 
Erdapfel. „Was wollt ihr auch. in euerm Elend anfangen?“ 
fragte Scheitlin. „Herr, wir müffen eben ſterben; wir 
tönnen ung felbft nicht mehr helfen; wir müffen verhungern, 
Unfere.Exdäpfel find nun auifgezehrt und der Winter kommt, 
Betteln können wir auch nicht, denn in unfern Feten dür—⸗ 
fen wir nicht vor's Haus hinaus.“ „Ihr kommt alfo nie 
in die Kirche, euere Kinder nie in die Schule,“ fagte Scheit- 
din. „Ah Here,“ antworten fie, „wie könnten wir in diefen 
Fetzen hingehen? Geit drei bis vier Jahren find wir im 
keiner Kirche und unfere Kinder in feiner Schule gewefen!“ 
Bleiches Elend fand: ſich in den drei Haushaltungen vom 
etwa 20. Perfonen, welche die drei Meinen Stuben des 
Haͤuschens bewohnten. Werdienft ift hier feiner ; die Spinn- 
räder find verſchwunden; die Armenſteuer wöchentlich 5— 6 
Schilfinge auf die -Perfon; der Pflanzboden etwa 80 Klaf- 
ter, die für ein’ Vierteljahr Erdäpfel liefern können. Acht 
Tage vorher war rin Reifender im Dorfe; er theilte vor 
der Kirche Sechsbägmer ‘aus, Man zerriß ihn beinahe, 
Die Armen kauften alsbald Exrdäpfel und aßen fich krank. 
Scheitlin ging nun ind. Kleinthal; auch hier bettelte ihn 
niemand an. Die Noth war hier nicht fo groß wie im 
Großthalz doch vernahm ev, daß Aas gegeffen worden. Diele 
fuchten dem Elend durch Auswanderung zu entgehen; vom 
4. März bis 6. Brachmonat 1846 wurden Päffe für 400 
auswandernde Perfonen ausgeftellt; aus Einer Gemeinde 
gingen 30 Männer nad) Rufland, Nun kam erft noch das 
Hungerjahr 4817. und die völligſte Werdienftlofigkeit traf 
mit dee größten Theurung zufammen. Eine Menge von 
Haushaltungen, die fich früher noch kümmerlich durchzu⸗ 
bringen. vermochten, zehrten nun noch den Iekten Spar- 
pfennig auf. Die Zahl der Nothleidenden werd nun fo: 
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groß, daß, wer immer noch die allerndthigſten Erhaltungs-  " 


. mittel des Lebens finden fonnte, von Unterftügung ausge» 


ſchloſſen werden mußte, und fie beſchränkte fich einzig auf 
diejenigen, die ohme fie den Hungertod hätten leiden müſſen. 
Man verbreitete ein Verzeichniß der dev Gefundheit unfchäd- 
lichen wildwachfenden Kräuter; und die Armen gingen im 
Frühling haufenweiſe, um fie abzugrafen. In den aus der 
Landesarmenſteuer zu unterftügenden Gemeinden waren auf 


. 44632 Seelen 3174,’ welche mit Janner 4847 Unterftükung 


erhielten; im März flieg ihre Zahl auf 3594, im April 
auf. 3679, im Mai auf 4009 und endlich bis 4800, Die Zahl 
derer, die wegen Mangel an Kleidung weder. Kicche noch 
Schule befuchen. konnten, war 1300. 

Dev Landrath, die Armenkommiſſion, die Hilfgeſellſchaft, 
unterſtützt (mit wenigen Ausnahmen) von allen Begüterten, 
boten nun alle Mittel auf, nicht nur der gegenwärtigen 
Noth zu wehren, -fondern auch Rettung für die Zukunft 
anzubahnen. Dies war-nun freilich doppelt ſchwer, da auch 
den Mittelftand Vevdienftlofigkeit und Theurung fehr fchwer 
drüdten. 

Bor Allem mußte nun dem. Hunger gewehrt werden. 
Mit unermüdlicher Thätigkeit verwandten fih, nach dem 
Beifpiel des Landammanns, Vorfteher und Pfarrer in den 
Gemeinden für die Armenforge. Wahrlich, viele trieb Barm- 
herzigleit, felbft an dem zu fparen, was fie bisher für Be» 
dürfniß hielten; eine Menge opferte manchen lang gewohn⸗ 
ten Genuß, um Arme unterftägen zu fönnen. Die Gemeinde 
Glarus fteuerte den armen Gemeinden in diefem Jahr 2800 
Gulden und neben der gewöhnlichen Kollektfteuer ward noch 
eine außerordentliche von 4249 Gulden für die eigenen Ar-⸗ 
men erhoben; fo verhältnigmäßig in den andern reichern 
Gemeinden. Ueberdieß waren die Begüterten immerfort 
an ihren Thüren angefprochen; denn wer konnte jetzt auch 
den Bettler abweifen? und wie mancher geheimen Noth 
von Verwandten und Freunden mußte nun geholfen were 
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den! Die Landesarmenſteuer für die armen Gemeinden bes 
teug 8176 Gulden. Der Rath wies 10,000 Gulden außer» 
ordentlichen Zufchuß auf den Refervefond. (einem feit der 
Revolution wieder angelegten Nothpfenning) an. Glarner 
Handelsiente im Ausland ſchickten Gaben ein, mworunter 
der eben fo wohlthätige als reiche Heinrich Marti in 
Lübeck 2000 Gulden zu Förderung von Pflanzungen: über» 
machte, nebſt Beitiägen aus den Freiſtädten von Nord» 
deutfchland.. Bern fandte 1099 Gulden. Der Kaifer von 
Rußland gab in die Unterftügungstaffe 7167 Gulden... Ein 
überreicher Kaufmann ward für großen Wucher nach dem 
Geſetz mit der Konfiskation der Zinsſumme, die 36,000 Gul« 
den betrug, beftcaft, wovon in diefem Jahr ein Drittel in 
die Unterſtützungskaſſe gelegt ward. So wurde zur Ab- 
bilfe der gegenwärtigen Noth fr die armen Gemeinden 
die Summe von 40,239 Gulden zuſammengebracht. Hart: 
herzige, die unter allem Verhältniß fteuerten, wurden zur 
Verantwortung gezogen und erfuhren die verdiente Schmach 
im. Mund alles Volks. Die Oberkeit errichtete eine Korn⸗ 
kommiſſion, die für Ankauf von Früchten in Italien ſorgte. 
Manche Gemeinden theilten nicht nur. Allmendboden aus, 
fondern machten noch Ankäufe von Saatboden. Moften 
und Bremen des inländifchen Obftes ward verboten. Die 
Auflage des Poftmeifters, die jährlich 4600 Gulden betrug, 
beftimmte die Landögemeinde zum Reſervefond für Frucht- 
vorrath. Die Verwandtfchaftsfteuern wurden eingeftellt; 
dagegen den Armen Zulagen aus den Armengütern beftimmt. 
Die Bewahrung vor dem Hungertod ward, bei aller An« 
firengung, für die Taufende doc nur durch die Rumfordfche 
Suppe möglih. Es ward dafür Reis, Mehl, Brot, 
Schabziger in die Gemeinden gefchickt, welche dann für Ge 
ſchirr und Bereitung zu forgen hatten. Vom Mai an ward 
ftatt einmal nun zweimal des Tages die nahrhafte Suppe 
den mehr als 4000 Armen gereicht. Bei dieſer Gelegen- 
heit zeigten ſich auch unter den Unglücklichen Züge fchänd» 
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lichen Undanks. Vorgeſetzte wurden verläumdet, als wenn 
fie verruchten Gewinn an der Armenfteuer fuchten. Die 
Unterfuhung aber erwies, daß es Verläumdung fey. Nur 
zeigte ſich bie und da im ‚Anfang Ungefchickfichkeit in der . 
Bereitung der Suppe, was dann die Leichtfertigfeit und die 
Bosheit ald Betrug darftellte. Andere gab es, die lieber 
hungern, ald die von den Gemeinden ihnen angebotene Ar» 
beit verrichten wollten; und Leichtfinnige gab. es, die dens 
noch halbreife Erdäpfel vor dem Herbft ausriffen, während 
fie die Suppe vor Hunger ſchützte. Bei dem größern Theil 
aber äußerte ſich dankbare Anerkennung der Hilfe, ja bei 
Vielen ſelbſt zarte Gewiffenhaftigkeit, indem fie nicht um 
Unterftüßung baten, bis fein anderes Rettungsmittel für 
fie mehr übrig war, und fobald fie ducch Arbeit einigen 
Verdienft erhielten, wieder zurüd traten. In der Gemeinde 
Bilten knüpfte man, nad) dem meifen Rathe des Statt⸗ 
halter Heußi, die Unterſtützung der Arheitsfähigen an Are 
beit und gab ihnen Taglohn. Diefe und andere Gemeinden 
Tonnten aber aus ihren Armengütern fchöne Zuſchüſſe geben, 
während andere, weil ihre Teichtfinnigen Vorfahren in den 
Zeiten des Glückes aller Zukunft vergaßen, num nichts für 
die Zeit der Noth hatten. Wie manches nun verarmte 
Kind und Kindskind des früher Begüterten mußte jetzt hun» 
gern! Kerenzen ahmte das Beifpiel von Bilten nach. 
Durch) die Rumfordfhe Suppe ward nicht nur der Hun⸗ 
gortod, fondern auch die Krankheiten aus Hunger und uns 
natürlichen Speifen abgewehrt und. Viele litten jet wirklich _ 
weniger dom Hunger als in früheren Jahren, da die Suppe 
noch nicht angewandt ward. Auch Waffersnoth traf das - 
Land in diefem Unglücsjahr. Eine große Ueberſchwemmung 
verheerte viele Saaten im Unterland und bedrohte felbft das 
Linthwert. Eine ungeheure Lauine flürzte über die Feld» 
wände des Wiggis auf Netſtall herab und verurſachte an 
Häufeen und Fruchtbäumen einen Schaden von mehr als 
20,000 Gulden. Im Großthal viffen Lauinen Berghäuschen 
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und Ställe weg und im Thon verfchüttete eine folche fieben 
Kinder mit ihrer Mutter im Haufe. 

Mitten in diefer allgemeinen Noth, ald das Volk das 
Elend in feiner Größe vor Augen hatte, kam es auch zur 
Ueberzeugung, daß wenn man nur dem Hunger in der Ge— 
genwart wehre, ohne zugleich Anftalten zur allmähligen 
Abhilfe der Urfachen des ungfüdlichen Zuſtandes zu treffen, 
die Noth immer mwiederfehre, und alle edlen Gefühle der 
Menſchennatur vegten fich lebendiger als je. Da entwarf 
die Hilfgefelfchaft im Spätiahr 4846 den Plan, einem 
heil der rettungsfähigen Armen gründliche Rettung zu 
verfchaffen. Auf den gewonnenen Linthboden ſollte eine 
Kolonie Armer’ verpflanzt werden. "Folgendes war der 
Man: Große Strecken diefed Öden Landes werden um den 
geringen: Preis, den man dafür: fordern kann, angekauft. 
Die Kolonie fteht unter der üunbedingten Leitung der Hilfs 
gefelfchaft und unter dem Landesſchutz der Oberfeit. Der 
Boden wird ‘zum Theil in Höfe von ein bis viertaufend 
Geviertklafter eingetheilt, zum Theil aber bleibt er Gemein- 
gut, fowohl zu künftigen Anfiedelungen als zu-gemeinfchafts 
lichen Pflanzungen. Die Familien, denen Höfe übergeben 
werden, follten diefelben, nad, Anmeifung einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Behörde, theild zu Pflanzungen, theils zum 
Zutterwachs benügen. Zu Korn-, Hanf» und Flachsbau 
und auch zu Obftpflanzungen wird dann der Gemeindboden 
beftimmt, und Hanf und Flachs don den Koloniften felbft 
verarbeitet... Won Schenkungen erwartet man den größten 
Theil des Geräthes. Ein Stück des Kolonielandes fol zu 
Wald beftimmt fenn; überdies ein Stüd Wald am Walen- 
berg, und in der Nähe von Bilten ein Torflager angelauft 
werden. Indeffen hat jede Gemeinde, aus welcher Kolo« 
niften genommen würden, ein gewiſſes Maß Holz zu liefern. 
Die erfte Anfieblung fol aus 50 Haushaltungen befiehen, 
und dafür die thätigken, fittlichften- Hausväter unter dem 
Berarmten ausgewählt werden. Die Anfiedler haben der 
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Behörde den vollkommenſten Gehoefam”und Leiſtung aller 
geforderten Arbeiten zu verſprechen. Sie erhalten nebſt 
dem Hofe etwas Vieh mit den nötbigften Erforderniſſen 
einer. anfangenden Haushaltung — erft nur zur Probe. 
Nach wohlbeftandener Probe gibt man-dies alles dem. An⸗ 
fiedfer zum bfeibenden Lehen unter zu beftimmenden Be— 
dingungen. Endlich kann der Hof der ‘durch Fleiß, Ord⸗ 
nung und Sittlichkeit ſich auszeichnenden Familie gegen 
billigen Preis ald Eigenthum überlaffen werden. Jeder 
Anſiedler wird unter Vormundfchaft der Auffichtsbehörde 
geſtellt, fo daß er fo lange, bis er ſich ald weifen, fparfamen 
Hausvater bewährt hat, unfähig ift, ohne Wiffen und Wil- 
Ten derfelben etwas zu kaufen, zu.verfaufen, zu vertauſchen 
oder zu verfeßen. Alle auf feine Haushaltung oder Wirth: 
ſchaft bezüglichen Einnahmen und Ausgaben find durch die 
von der Behörde geftellten Auffeher zu beforgen. Was ein 
Anfiedler, nachdem fein Grundftüd urbar gemacht ift, über 
den Unterhalt und den Zins hinaus zu erwerben vermag, 
wird in eine zindtragende Exfparnißkaffe gelegt. Unter 
diefer Bormundfchaft bleibt er, bis die Auffichtsbehörde folche 
für ihm aufhebt. Für die Winterszeit ann Weberei und 
andere Befchäftigung angemwiefen werden; vorzüglich fol für, 
die Erziehung der Kinder nah dem Mufter von Hofweil 
aeforgt und bei Fellenberg ein Lehrer für fie gebildet wer⸗ 
den; auch andere arme’ Kinder können zu diefem Zweck bei 
den Anſiedlern untergebracht werden,“ Ein Arzt verfprach 
feine Hilfe für die arztlichen Bedürfniſſe. In dem Ent- 
wurfe ward auch für Beſorgung der in den Gemeinden zus 
rückbleibenden Armen Rüdficht genommen, Der Pflanzboden, 
der einem Anfiedler in feiner Gemeinde zufäme, follte an- 
dern Armen zugetbeilt werden. Verwahrloste Kinder folten 
bei rechtfchaffenen Pflegelteen, aber auch fo viele ald mög ⸗ 
lich in der Kolonie, untergebracht und erzogen werden. 
Diele Arme, wenn fie ihre Saaten zu Haufe beftellt Hätten, 
würden neben den Koloniften den Sommer fiber Arbeit er« 
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halten, und fo die Urbarmachung des Linthbodens einer 
Menge der dürftigften Arbeiter DVerdienft geben. Wo es 
in einer Gemeinde möglich wäre, follte noch mehr Pflanz: 
boden für die Armen angefhafit und. auch für Saamen und 
Dünger möglichft.geforgt und die Pflanzungen- der Arnien 
unter Aufficht geftelt werden. Auch für. gedeihlichere Ber 
teribung des Blattenbergs wollte man beforgt ſeyn. Der 
Bettel: fol ſtreng unterfagt, die Armenſteuern dann aus: 
fchlieplich für Kränkliche, Alte, Gebrechliche verwendet wer: 
den... Ein engerer Ausſchuß der Hilfgeſellſchaft ſollte die 
Ausführung des Nettungsentwurfs durch die Kolonie. be— 
forgen, die Anftalt leiten, einen Schaffner für diefelben 
beftellen. Als Mittel zur Ausführung wurden vorgefchlas 
gen: Schenkungen an Linthaktien, Privatwohlthätigkeit und 
ein, Theil der Entfhädigungsgelder der neuen Kantone: 
Fellenberg, Efcher und die ſchweizeriſche gemeinnügige Ges 
ſellſchaft prüften und billigten den Entwurf und verfprachen 
Mitwirkung. Man verfchwieg nicht, daß große Schwierig« 
teiten zu bekämpfen fegen — aber man. wies auf das Ge 
fingen des Linthwerks, auf die Wohlthätigkeit der Eidge 
noſſen, vor allem aber auf‘ den mohlthätigen Sinn des 
Glarnervolks. Sn wenigen: Wochen, vom Weinmonat bis 
zum Anfang des Chriſtmonats, maren auch wirklich von 
Glarnern Unterfchriften zu einem Betrag ton 70,000 Frans 
ten. gefammelt und überdies viele Berfprechungen gegeben, 
duch Arbeit, Holz, Fuhren, Vieh, Dünger ze. die Anftalt 
zu unterftügen. Nachdem das Glarnervolk fo gezeigt, daß 
es, mie bei dem Linthwerk, das Aeußerſte zu thun bereit 
fen, erging eine „Aufforderung an die Freunde der Menſch⸗ 
beit und des Ehriftenthums in der Eidgenoffenfchaft.“. Sie 
fand in einigen Kantonen beveitwillige Entfprechung, wäh⸗ 
wend man in manchen gleichgüftig blieb. Es kamen aus 
der Eidgenoffenfchaft und dem Ausland an Beiträgen 268 
Linthaktienund 25,444 Gulden. Befonderd merfwürdig mar 
der Beitrag de3 armen Wallis mit 1830 Gulden. Andere 
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betrfichtliche Beiträge Tamen von Bafel, Zürich und Genf; 
und manche fchöne Gabe kam noch von Bern, Schaffhaufen, 
Neuenburg, St. Gallen und aus den Städten des Aargau, 
der. Waat und des Thurgau. Auch bei den Schweizern. im 
Ausland zeigte fich thätige Theilnahme dafür. ‚Die Schweizer 
in Frankreich fandten 3207, die in Deutfchland 2269 Bulden; 
die. Einwohner von Frankfurt am Main 1600 Gulden. Die 
reichlichſte Unterkügung kam dem unglüdlichen Lande aus 
dem fernen Ruß land. In Gt. Petersburg trat ein Ver: 
ein von Schweizern zu einer Hilfgeſellſchaft zufammen. 
Der veformirte Pfarrer zu St. Petersburg, Johann 
von Muralt von Zürich, machte eine Schilderung des 
Elends bekannt; 44 ruſſiſche Privaten unterfchrieben‘ für 
3000 Rubel. Der Graf Capo. d’Iftria legte diefe Schilde⸗ 
rung dem Kaifer Alerander vor, der fogleich 100,000 Rubel 
unterzeichnete. Von diefen follte Glarus 46,000 zur Ver- 
wendung für die durch die Hungersnoth bedrängteften. Ge- 
meinden und 30,000 für die Kolonieanftalt erhalten. St. Gal⸗ 
Ten und Appenzell erhielten jeder Kanton 45,000, ‚und 
Thurgau 4000 zu Stillung der Hungersnoth; 20,000 Rubel 
endlich wurden den Einwohnern von Todenburg, Amden 
und Weſen zu Förderung ähnficher Rettungsanftalten zuge- 
theilt. Der Schweizerverein zu St. Petersburg fandte der 
Glarner-Hilfgeſellſchaft 5224 Gulden. 

3u Anfang des Jahres 4817 ward auf dem finten 
Kinthufer unter der Ziegelbrücke ein zufammenhängender 
Bezirk von 85,000 Geviertklaftern angefanft. Diefer Bor 
den befand aus dem alten Linthbett, aus Sandbänten, mit 
Stauden bewachfenen Strecken und früherm Sumpfboden. 
Schwierig war die Urbarmachung desfelden und noch fchiwies 
riger wegen der Ungefchiclichleit der Arbeiter im Feldbau, 
von denen manche audy ſittlich verwildert waren. Bald ers 
kannte man und noch zu vechter-Beit, daß man den-zuerft 
aefaßten Plan noch nicht verwirklichen könne; denn die Bes 
ſchaffenheit des Bodens wie die. Beſchaffenheit der Menfchen 
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zeigten meit größere Schwierigkeiten, als man berechnet 
hatte und berechnen Tonnte. Die Ausführung der: Anftalt 
forderte zudem meit größere. Mittel als. gegeben waren 
und Iange Zeit. Häuferbau und Anfiedelung wurden aufs 
geſchober, und die Anftalt auf das Wichtigfte und Nöthigſte, 
was zu erreichen. möglich war, eine Armenerziehungs⸗ 
anftalt, beſchränkt. Dennoch wirkten die Arbeiten zur Urs 
barmachung des Bodens unbefchreiblich wohlthätig. Eine 
Mienge äußerft dürftiger: Arbeiter erhielten dabei mit der 
Arbeit Berdienft, und mit ihren Haushaltungen die Lebende 
nothdurft. Der tägliche. Arbeitslohn märd den Pfarvern 
- und Vorgefegten zu Handen der Haushaltungen überfchict: 
Mehrere fleifige Arbeiter erübrigten den Sommer hindurch 
drei big vier Dublonen für .diefelben ; und. duch Wohlthäs 
ter, befonders von Bafel und Winterthur, wurden eine 
beträchtliche Zahl von Familien zugleich mit Kleidungsftüden 
verfehen. Die Urbarmachung des Bodens ging langfam von 
Statten und immerfort gab er, bei großem Aufwand zu 
deffen Verbeſſerung, nur. geringen Ertrag. Auch auf Bes 
förderung der- fittlichen Verbefferung der. Arbeiter war man 
bedacht; es wurden ihnen Eremplare des Neuen Teſtaments 
und Erbauungsfchriften ausgetheilt, fie zum- Kiechenbefuch 
angehalten und für den -Religionsunterricht der Knaben in 
Bilten geforgt. Bei manchen fhmerjlichen Erfahrungen dev 
ſittlichen Verderbniß zeigte fich doch bei Manchen der wohl⸗ 
thätige Einfluß der Bildungsmittel, Am Gnde des Jahres 
4817 waren 8000 Geviertklafter Boden urbar. und 12,000 
für das folgende Jahr zur Bepflanzung bereit gemacht. 
Es war das Gebäude für die Erziebungsanftalt der armen 
Knaben, zwei Ställe, Hütten für die Arbeiter erbaut, und 
ein Vorrath von Lebensmitteln für die Arbeitszeit im- fol 
genden Jahr gewonnen. Auf diefe Weife erhielten auch im 
folgenden’ Sahre eine Menge dürftiger Arbeiter wider Ars 
beit und Unterbalt für fich. und ihre Haushaltungen. 
Die Gründung einer Erziehungsanftalt für ame. 
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Knaben vom 14. bis zum. 16. Sabre war nun der: Haupta 


zweck, auf-den die Hilfgefellfchaft hinarbeitete. Melchiot 


Lütfchg von Mollis ward in Fellenbergs Anftaft durch 
Wehrli zum Lehrer und Erzieher gebildet. Am 8. April 
. 4349 tat er feine Stelle an. Erſt wurden nur fünf. Ana 
ben aufgenommen, bald aber, als die. erften zum Mufter 
für die folgenden. etwas 'vorgebildet waren, „ward ihre Zahl 
Auf 27 vermehrt; fie waren meiſt Waifen, und dem Bettel 
enfeiffene Rinder; zwei derfelben, Kinder von hingerichteten 
Berbrechern. Feldarbeit und Unterricht mechfelten ab. Stand 


die Feldarbeit ftille, fo ward ein Theil der Zeit zum Stroh 


flechten, Korbmachen, Steiden, zur Hitfe beiden Arbeiten 
der Schneider, Schufter, und bei Beforgung von Früchten an« 
gewandt. Bald zeigte fich-die Vortrefflichkeit des-Lehrers in 
dem ſittlichen Zuftand der Knaben, die verwildert und ver⸗ 
dorben eingetreten waren. Die Roheſten befferten fich.bald, 


da fie aus allen ihren frühern verderblichen Verhältniſſen 


bherausgeriffen waren. Herzerfteuend find die Züge: mora ⸗ 
liſcher Vereblung, zu der die meiſten ſich emporhoben. Sie 


erwieſen Fremden jede mögliche Gefälligkeit und. weigerten 


ſich, Geſchenke dafür abzunehmen; ſie boten Armen von 
ihren genau fürs Bedürfniß zugemeſſenen Portionen an; 
ſie wollten ihrem Lehrer bei einem Brandunglück erſparte 
Schillinge geben. Um einen Kranken oder die leidende 
Mutter eines: Mitfchiilers zu erquicken, arbeiteten fie. in 
Greiftunden oder ftunden früher zur Arbeit auf. Oft 
brachen ſich alle freiwillig. die Hälfte des Nachteffens oder 
auch das Ganze ab, um aus dem Erſparten einem Un- 
glücklichen zu helfen, oder. fie. fchafften -fich ‚daraus. eine 
Schrift, ein Lehrmittel an. Gegen Eränkliche Mitfchüler 


herrſchte die bereitwilligſte Gefälligkeit. Selten war Strafe’ 


nöthig. Am meiſten Mühe koſtete die Entwöhnung: vom 

Lügen und Gewöhnung zu Reinlichkeit und Osdnung ; aber 

nad) einigev Zeit klagten fie fich auch -felbft- über gemachte 

Fehler an. Bei der Arbeit ermunterten fie fich durch. Ger 
3 
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fang. Mit befonderer. Sorgfalt ward vom Lehrer für die 
veligiöfe Bildung. dev Knaben geforgt und der Sonntag 
vorzüglich dazu: befiimmt. Sie beſuchten die, Kicche; der 
Lehrer. las ihnen aus der h. Schrift und andern religiöfen 
Schriften vor. In Tagehüchern drückten fie ganz beſonders 
auch. ihre veligiöfen Gefinnungen. und Gefühle aus. Der 
Sonntag Abend ward zum Spazierengehen verwendet, „wobei 
es uns allen vecht, himmliſch wohl ift,“ fagt der. Lehrer. 
Die Beluftigungen in Spielen: der Erholung zielten auf 
Uebung und gefhidten Gebrauch ihres Körpers. - Wer die 
Anftalt befuchte, fühlte innige Rührung über den. unfchul- 
digen Frohſinn, die natürliche Einfachheit, den Geift dev 
Ordnung bei. diefen Knaben. Man beabfichtigte nun, die 
geiftig und fittlich vorzüglichſten Knaben zu Schullehreen 
vorzubilden.. Schen hat es folche dem leiblichen und fitt- 
lichen DVerderbniß-entriffene und gevettete Knaben, die nun 
in ormen. Gemeinden als Lehrer lebendige Zeugniffe dafür 
find, was Wohlthätigkeit und weile Bildung fir Gegen 
bringen. Als mehrere,Böglinge fich der Austrittzeit näher 
“ten, dachte man auch auf Fürforge für ihr weiteres Forte 
kommen durch. Erlernung von Handwerken, Bildung zu 
Lehrern, wofür Fellenberg feine‘ Anfalten öffnete. Die 
Anzahl der Böglinge, war immer zwiſchen 20 und 40, und 
weit die meiften austzetenden Böglinge gaben. gute Hoff⸗ 
nung, Von 65 waren 4832 noch 31 in der Anſtalt, 22 mit 
Zufriedenheit ausgetreten, 12 waren weggelaufen oder muß 
ten weggeſchickt werden, 3 hatten fich dem Lehrerberuf, 44 
Handwerken gewidmet. Es ward nun-auc die Weberei in 
der Anſtalt getrieben. Eine Aufforderung zu neuer Unter 
ſtützung der Anftalt brachte 2869 Gulden fürs Kapital ders 
felben und 978 an jährlichen Beiträgen; das Kapital flieg 
auf 28,000 Gulden, ficherte aber. die Anſtalt noch nicht 
ganz; immer war. noch Zuſchuß vom Kapital erforderlich, 
da der Boben, im Verhältniß zu den Kofen des Anbaues 
war zu wenig ertrug. Endlich ward die, Feldwirthſchaft auf 
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6000: Geviertklafter zu Pflanzungen für den Hausverdraud 
"und zu Wiesboden für den nöthigen Viehftand befchränft, 
und der Übrige Landbeſitz verpachtet. Nun fand man, daß 
die Unftalt auf diefe Weife ohne weitern Zuſchuß vom Kar 
pital beftehen · könne. Schön und wahr fügte A808 ein 
St. Gallerblatt: „Seit 1388 haben die Glarner keine ehren» 
vollere Epoche erlebt. Piöklicher, unternehmender, nach ⸗ 
ahmenswürdiger ſind Geiſt und Kraft nicht bald in einem 
Volt erwacht.“ Noch im Jahr 1830 rief Fellenber g in 
einer Schrift, welche eine umſtändliche Beſchreibung der 
Armenerziehungsanſtalt an der Linth enthielt, und die er 
den Regierungen zur Beherzigung zufandte, zu Unterftüßung 
dieſer Rettungsanftalt auf. Er ftellte fie als das Muſter 
ahnlicher Anftalten auf, gab ihr felbft den Vorzug vor der 
feinigen in Hofweil, um ihrer eigenthümlichen Lage und 
Befchaffenheit willen, empfahl fie ald Vorbild zweckmäßiger 
Volkserziehungsanftalten: zu allgemeiner Nachahmung und” 
wünſchte, daß fie, zu diefem Zweck erweitert, mit einer 
Normalſchule vorzüglich für Schullehrerbilbung verbunden, 
und ald Pflanzſchule ſolcher Anftalten benutzt werden möge, 
„Seit den Kämpfen der Schweizer um Selbftitändigkelt und 
Greiheit hat keine edefmüthigere und fehönere Zuſammen⸗ 
wirkung aller Eidgenoffen zu Rettung eines befonders bes 
drängten Beftandtheild des gemeinfamen fchmwelzerifchen Bas 
terlandes unter fo merkwürdigen Umftänden Etatt gefunden.“ 
Indem Fellenberg die Regierungen, die ſchweizeriſche ges 
meinnügige Gefellfchaft und die Vaterlands ⸗ und Menſchen⸗ 
freunde zu Unterftügung dieſer Anſtalt, theils für Befeſtigung, 
theils zu Erweiterung derſelben auftief, bot er von feiner 
Seite, nebſt Mitwirkung zu Erreichung der Borgefchlägenen 
Zwecke, einen Beitrag von 4000 Franken zu Unterſtützung 
der Anſtalt felbft und A000 Franken zu Errichtung einer 
damit in Verbindung zu fehenden Normalſchule für Lands 
ſchullehrer an, die einer feiner Böglinge mit hundert Du- 
blonen vermehren wollte. „Eidgenoſſen!“ lage er, Es Heat 
1 * 
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nur an und, inner den Marken unſers Vaterlandes, zu 
Stadt und Land, zu Berg und Thal, ung den wünſchens- 
wertheſten Wohlttand zuzuſichern und die Schweiz zur 
fegensreichften Pflanzfhule wahrhafter Wohlthäter des 
Menfchengefchlechtes "zu machen und. uns alfo alles, mas 
uns vorzüglich am Herzen liegen und heilig feyn fol, zu 
„gewährleiften. “ Unter den Unruhen und Verwirrungen 
der neuen Revolution. verhallte feine Stimme zu diefer För- 
derung öfonomifch-fittlicher Reformation ungehört. Hoffen 
wir. auf eine Verſohnung dev eidgenöffifchen Bundesftaaten, 
wie. fie das Jahr 1803 brachte, dann wird auch eine Zag- 
fagung ‚folgen, ähnlich. derjenigen von 4804, welche das 
Rettungswerk an der Linth befchloß, und dann. wird man 
auch hören und folgen, wenn wieder ein an Geift und reis 
nem, edelm Gemüthe Efchern ähnlicher- Mann, erhaben über 
"Parteigeift und -Leidenfchaft, zu den Regenten und dem 
Volk der Eidgenoffen fpricht — um.den Beweis eines freien, 
edeln Volkes in Thaten zu leiften! - 





. Sn diefen Zeiten. wer eine große Weltveränderung 
eingetveten. Durch eine- allgemeine Erhebung der Fürften 
und Völker. ward Napoleon. Bonaparte, der fid) zum 
Kaifer der Franzoſen gemacht hatte, auf dem Wege zur 
Weltherrſchaft mit..der Macht feines Reiches geſtürzt und 
mußte als Gefangener auf der Eleinen Infel St. Selena 
im großen Weltmeere feinen Sturz. überleben. Die. Eid» 
genoffenfchaft fuchte, ald der Sturm ihren Gränzen nahte, 
von den Mächten Zuficherung der Neutralität und Befreiung 
ihres Gebiets. von Heerzügen durch dasfelbe zu erhalten. 
Die Tagſatzung erklärte die Neutralität; ein Bundesheer 
309 zur Befchügung der Gränzen aus. Glarus erfüllte dabei 
feine Bundespflicht: wie. immer: Die Mächte aber verwei⸗ 
gerten die Umerkennung ‚der Neutrafität und erwiederten 
auf das Geſuch um diefelbe: die Eidgenoffenfchaft fey nicht 
unabhängig, fondern Frankreichs Macht unterworfen ge 
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weſen; Bonaparte habe felbft die Neutralität, und ohne 
Noth, gebrochen, indem er den’ Kanton Teffin mit ſeinen 
Truppen und Bollbedienten, die erft dor wenigen Wörhen 
fich entfernt haben, befett bielt; auch habe er die Schweizer 
zum Angriffstrieg gegen die Mächte nach Willkür geführt. 
Aus der Schweiz fey der Angriff auf Frankreich am Teich 
‚teften, weil das Reich hier nicht durch Feſtungen geſchlttzt 
fey. Dagegen gaben fie die Verficherung: der Schweij 
ſollen alle derfelben von Frankreich gemaltfam enteiffenen 
Landfehaften wieder zugeftellt werden; fie werden fich in 
ihre innere Verfaffung nicht .mifchen und fie‘ keinem frem⸗ 
den Einfluß unterworfen machen. In der Eidgenoſſenſchaft 
fühlte man die Wohlthätigfeit des unter Bonapartes Ver- 
mittlung gefchloffenen Bundes und die Gefahr, daf, wenn er 
aufgelöst werde, fich dann Anſprüche der verfchiedenften Art 
erheben werden; man fühlte aber auch das Gefährliche, das in 
der völligen Abhängigkeit von dem übermächtigen Herrſcher 
Tag und die ſchwere Laft, jährlich Tauſende von Sünglingen 
zu feinem Kampf um die Weltherefchaft zum Opfer zu 
bringen. : Das Schickſal der Eidgenoſſen war nun in’die 
Hand der verbündeten großen Mächte gelegt: "Die. Rück-⸗ 
kehr zur alten Neutralität gegen das Ausland und Die 
Selbſtherrſchaft im Innern ward von ihnen einftimmig ver⸗ 
heißen. Ein großer Theil der- Heere zug nun durch die 
Schweiz gegen. Frankreich. Der größte Theil der Kantone 
eilte, ſich zu einem neuen Eidgchoffenbuhd zu vereinigen. 
Schon am 29. Chriftmenat 41843 kam: der Gefandte von 
Glarus, Landammann Heer, na Zürich, we Urt, 
Schweiz, Auzeen, Zürich, Glarus, Zug, Freiburg, Vafel, 
Schaffhauſen und Appenzell zum Bunde zufammen ‘traten; 
ihnen ſchloſſen fich alsbald die. neuen Kantone St. Gallen, 
Aargau, Thurgau and Waat an; bald vereinigten Ach auch 

Solothurn, Unterwalden und:Teffin mit ihnen. Nur Bern 
and Bünden mangelten och. Aber Solothurn und Frei⸗ 
burg trennten ſich bald wieder und vereinigtem- fich mit 
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Bern, das die Herſtellung des alten Kanton und alſo @in- 
verleibung von Aargau und Waat forderte. -Mehrere 
Kantone wollten erft.eine Tagſatzung der alten XIM Drte 
halten, und diefe ſollte dann die nenen Kantone in den Band 
aufnehmen, Die Gefandten dieſer Kantone verfammelten 
ſich zu Luzern; die andern, welche den Bund dev XIX Orte 
ohne weiters anerkannten, zu Zurich; Glarus war in der 
Zahl der fegtern und Landammann Heer ward am 19. März 
4844 von der Zürcher · Tagſatzung an die zu Luzern gefandt, 
um Vereinigung zu hermitteln, die bald zu Stande kam. 
Nachdem der Entwurf der neuen Yundesverfaflung durch 
den Druck im Land verbreitet worden, nahm die Glarner 
Landsgemeinde denfelben an. : Aber nun erhob Glarus mit 
andern Kantonen Forderungen an die neuen Kantone für 
* frühere Beſitzungen, die fie in denfelben hatten,. Einige 
Landſchaften wollten fich von den neuen Kantonen trennen 
and mit andern vereinigen, Die Monarchen erklärten ſich 
gegen Bern und deſſen Partei und. für die Erhaltung der 
XIX Kantone und ihres Gebietes. Es entfkanden in meh- 
zen Gegenden unruhige Bewegungen, bei denen Glarud 
vermittelnd und befänftigend zu wirken fuchte. Die Lands 
ſchaften Sargans und: Gafter münfchten Vereinigung 
mit Glarus und fanden bei einem beträchtlichen Theil des 
Landvolks geneigtes Gehör; doch veizte man zu feinen Ges 
waltſchritten auf. Umach wollte zu Schweiz. -Veide Stände 
erinnerten, daß fie 1798 diefen Landfchaften die Freiheit ger 
währt haben, ſich anzufchließen, wo fie wollen; fremde Ge⸗ 
:walt aber babe den. Wunfch und den Millen diefer Land- 
fchaften :unterdiiict. Als die Miniſter dev drei großen 
Mächte erklärten, daß die Selbſtſtaͤndigkeit dee Schweiz yon 
denfelben nur dann .erfannt werde, infofern der Bund der 
XIX Orie bleibe und das. Gebiet. eines jeden derfelben um 
‚gefchmälert.in feinem jetzigen Beſtand erhalten werde, trat 
‚Glarus von Unterkäkung jener Wünfche zurück. Bei Be 
vathung fer die. Bunbesverfaffung ſtimmte Slarus für ein 
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bleibende Bundesgewalt, um der Neutralität Kraft zu ver · 
teihen und zum Schuß für Handelsverhältniffe, fonft fey, 
fagte der. Gefandte, die zerftücte Schweiz Zumuthungen des 
Auslands ausgefeht; darum ſoll die Tagfakung die gemein- 
famen Bundesangelegenheiten Teiten und während. ihrer 
Auflöſung eine leitende Behörde zurücklaſſen. Nachdem der 
Bund zwifchen den XIX Orten new gefchloffen worden, 
wurden nun auch Wallis, Neuenburg und Genf in 
denfelben aufgenommen. Erſt durch Vermittlung der Mächte 
gelang es, die entzweiten Kantone zu vereinigen und Frie⸗- 
den und- Ausfühnung zu bewirken. Als Bonaparte in- 
zwiſchen, noch ehe die Vereinigung zu Stande gefommen 
war, im März 4845 ſich wieder Frankreichs bemächtigt 
hatte, vereinigten fih, obgleich‘ der innere Zwiſt noch nicht 
beigelegt war, dennoch glle XIX Kantone zu gemeinfchaft- 
lichen Schuge gegen die Gefahr, ‚die ihnen allen drohte, 
Der Eidgenoſſenbund kam indeffen vollends zu Stande. Er 
follte aus XXII Kantonen beftehen. "Das Bisthum Bafel 
folte, mit Ausnahme des‘ Bezirks Birseck, der Baſel zu- 
geeignet ward, mit Bern vereinigt werden. Die Entfchäe 
digungsforderungen der Länder wurden durch einen Vertrag 
ausgeglichen; Aargau, Waat und St. Gallen bezahlten für _ 
die Auſprüche derfelben 500,000 Franken, "welche zum 
geößern Theil für Unterrichtsanftalten, zum kleinern aber 
für die Landesverwaltung verwendet werden folten. ‚Glarus 
erhielt für feinen Antheil 156,910 Franken. Die Mächte 
Europa's gaben nun insgeſammt dem Eidgensffenbund die 
Verficherung und Gewährleiftung immerwährender Neutra- 
lität. Zum Schuß des Landes vor den Gefahren, welche 
duch) Bonaparte neuerdings der Schweiz, wie ganz Europa, 
drohten, ward ein Heer von 30,000 Mann aufgeboten, ımd 
General Bahmann von Näfeld von der Tagſatzung zum 
Oberbefehlshaber ernannt. Als Räubsrhaufen: das Gebiet 
der Schweiz verleiten und Baſel von Hüningen aus be 
ſchoſſen ward, führte Bachmann dad Heer Über die Sraͤnze. 
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Die Nachbaren wuͤnſchten ſelbſt den Schuß der Schweizer 
zur Sicherung gegen Plünderung, „Gedenkt“, fagte Bach · 
Konn zu. feinen Soldaten, „des Einfalls von 1798. Treu 
198 handeln die Feinde durch Beſchießung ‚einer Stadt ohne 
Belggerung, ohne Anzeige, ohne Beranlaffung.“ Mit dem 
Beiſtand der Eidgenoſſen ward die Feftung Hüningen befa- 
gert und erobert... - \ 
Das Land Glarus erhielt, auch in dieſer Weltverände- 
rung ‚feine uralte Verfaſſung. Mit Dank für die wohl 
wollende Dazwifchenkunft, welche einen inngen Krieg der 
Eidgenoffen. verhindert habe, genehmigte die Landsgemeinde 
die Erklärung des Wienerkongveffes. Dem Bunde zufolge 
folten alle Kantone ihre. Verfaffung ins Bundesarchiv nie- 
derlegen, und die Landsgemeinde befchlok auf: Anteag des 
Raths: Hierüber fen nur. eine kurze Erklärung zu geben; 
"die Verfaffung ſey die uralte; nie habe man eine in Urkunde 
niedergeſchriebene Verfaſſung gehabt, fondern, fo wie fie 
jetzt beftehe, fey fie durch Jahrhundert lange Hebung und 
durch Verträge zwifchen beiden Religionsparteien geworden; 
ſie beſtehe kürzlich in ‚Solgendem: 4) Die oberfte Gewalt 
freht bei deu gemeinen Landgemeinde. 2) Die Landsge- 
‚meinden jeder. Religionspartei treffen nach bisheriger Uebung 
ihre Wahlen und verfügen über die befondern Ungelegen- 
heiten ihres Religionstheild. 3) Der gemeine, guangelifche 
und katholiſche Rath behalten ihre Einrichtungen, Verrich- 
tungen und Wahlart. 4) So iſts mit der Vertheilung der 
Aemter und der Einrichtung der Gerichte. 6) Es herrſcht 
gänzliche Religionsfreiheit in Beziehung auf die beiden 
Glaubensbekenntniſſe. In Allem bleibt es bei hergebrachten 
Uebungen, Landesgeſetzen und Verträgen und es werden 
‚vorbehalten ‚alle. Abänderungen, die Landammann, Rath 
und Landleute für zuträglich exachten werden. — Die. Be 
ſchränkung, daß die Landsgemeinde nur über Gegenkände, 
die ihr yom Rath vorgetragen werden, eintreten dürfe, 
ward aufgehoben. Glarus, nahm nun. quch feinen Antheil 
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an dem nen errichteten Kriegsdienſt in Frankreich und Hole 
fand; der Neapofitanifche aber ward abgelehnt. Die übers 
nommenen Kompagnieen waren bald vollzählig, da Armuth 
und Mangel die Werbung begünſtigten. 
Auf der Randsgemeinde 1816 kam die Verwendung der 
Entfchädigungsgelder zur Sprache. Der Antrag, dieſelben 
in die Gemeinden zu vertheilen und aus ihrem Zins für 
immer die Kopfſteuer zu entrichten, ward zwar verworfen; 
der endliche Beſchluß aber verſchoben und indeſſen die Kopfs 
feuer wirklich daraus bezahlt, was in der damaligen fchweren 
Landesnoth Entfchuldigung fand. Dev Antrag des Rathes, 
den alten Hinterſäßen, welche Tagwenrechte, und zum Theil 
feit Sahehunderten ſchon, befiken, das Landrecht zu ertbeis 
Ten, mächte die bisher ruhige Landsgemeinde plöglich ſtür⸗ 
mifch; Lärmer erhoben ſolches Gefchrei, daß die Stimme 
des Landammanns nicht mehr gehört ward; ſo wie einer 
vom Rathe für die Sache ſprechen wollte, erneuerten fle 
ihr Geſchrei, daß er verſtummen mußte, Da fis beim Ab⸗ 
mehren befürchteten, dennoch in der Minderheit zu bleiben, 
ward der Lärm ſo arg, daß man, um Schlimmeres zu 
vermeiden, für diesmal die Sache ohne Entſcheid ließ. Die 
Landsgemeinde von 1817 zeichnete ſich hingegen durch Ach ⸗ 
tung gegen die Vorſchläge des- Rathes aus, Die Volks» 
hetzer und Lärmer, die feit 4843 viel Einfluß erhalten und 
gegen nöthige Verbefferungen, befonderd im Schulwefen, 
und gegen deſſen Beförderer, das Volk aufgeregt hatten, 
‚wurden nicht mehr unterftügt; das Volk erkannte die väter» 
liche Fürforge feiner Obern in der Landesnoth. Die Landes 
gemeinde beffimmte nun. den Ertrag des Poftwefend für 
Geuchtvorrätbe. Die Verwandtfchaftsfteuern wurden ein 
geftellt und dafür den Armen Zulagen aus den Armengütern 
beſtimmt. Der Aufwand der Kornkommiſſion in der Theu⸗ 
„rung : betrug 25,000 Gufden und ward durch eine doppelte 
Landſteuer gedeckt. Auf der evangelifchen .Landsgemeinde 
des Jahrs 1820 zeigte ſich nochmals eine widrige Bolks. 


— 10 — 


ſimmung. Sie verwarf den Antrag des Rathes, die mehr 
oder weniger einkräglichen Stellen der Landſchreiber, Land- 
weibel, Läufer, Wagmeifter mit einer Auflage für Armen- 
und Schulgüter zu belegen und befchloß, diefe Stellen auf 
die Weife unter allen Landleuten auszulöofen, wie folches 
von 1794 an bis zur Mevolution geſchah. Wer unfähig zu 
ven Gefchäften derfelben wäre, oder fie fonft nicht behalten 
wolle, könne fie an. die Meiftbietenden verkaufen, und fo 
ward mit denfelben ein ärgerlicher Handel getrieben. In 
fpätern Jahren wurden fie auf.eine Verſteigerung gebracht. 
Die Fatholifche Landögemeinde hingegen verwarf einen ähn- 
lichen Anteag und befchloß, fieben Landleute für jede Stelle 
ins 2008 zu wählen. Ebenfo verwarf die evangelifche Landes 
gemeinde von 4820 auch die meiften andern Borfchläge. des 
Raths, unter andern auch denjenigen zu Erſchwerung leicht» 
ſinniger Ehen: daß jeder, der fich verheiratben wolle, eine 
Dublone ins Armengut feinee Gemeinde bezahlen folle. Nur 
ſollte ein Neuverheiratheter 6 Sahre lang mit feiner Haus» 
haltung von aller Öffentlichen Armenunterftügung ausge- 
ſchloſſen ſeyn. Die katholiſche Landsgemeinde hingegen 
verbot vermögenloſe Ehen, bis ausgewiefen werde, daß 
ſolche Eheleute ihre Kinder ohne Belaſtigung Anderer era 
nähren Tönnen, und der Mann im milizpflichtigen Alter fich 
vollſtandige Montur angefchafft habe, und wer aus Steuer 
und Spende Unterftügung erhalten habe, follte erſt fünf 
Sahre, nachdem er nichts mehr daraus bezogen, beirathen 
‚dürfen. Noch einmal ward 41820 ein Dieb, der nach meh- 
rern kleinern Diebftählen 700 Gulden aus dem Glarner⸗ 
Poſtſchiff entwendet hatte, mit dem Schwert hingerichtet. 
Die Landsgemeinde von 4824, wieder beffer geflimmt, gab 
ihre Zuſtimmung zu den gemeinnügigen Vorſchlägen der 
Oberfeit: fie genehmigte, freilich nach heftigem Widerfpruch 
“einer eigennügigen Minderheit, daß von den Entfchädigungs- 
geldern 60,000 Gulden (51,200 für Evangelifch“ und 8500 
für Katholiſch · Glarus) für die Schulen beſtimmt und auf 
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die Gemeinden vertheilt werden ſollen. Der Zins von den 
übrigen 42,000 Gulden foll für die Koften der Landesver- 
waltung verwendet werden. Die katholiſche Landsgemeinde 
legte dann die Summe fürd Schulmwefen in bie Hände des 
tatholiſchen Schulrathes, welcher die Zinſe an die Schulen 
zu verwenden habe. Auch die Ausführung der koſtſpieligen 
Straße ins Kleinthal ward befchlofien. Ernſtlich ſprach der 
Pfarrer Heinrich Heer von Glarus an das Gewiſſen der 
Landleute in feines Landsgemelndepredigt. Er rügte den 
Keichtfinn in Hinſicht der Ehen von Menſchen, die doch 
nicht im Stande feyen, ihre Kinder zu erziehen, und das 
unmwürdige Betragen, wenn die Stimme Andersdentender 
durch Larm und Gefchrei erſtickt werde. „Wohl,“ fagte er, 
„liegt e8 in unferee Macht, willkürlich zu fprechen: Das 
wollen wir und jenes nicht! Aber die Folgen, liebe Brüder, 
möffen auch wir felbft tragen und unfere Kinder, — Wohi 
tönmen wir dem treuen Freund feines Volks leicht den 
Mund zufchließen, aber der Wahrheit und dem Wort der 
Guten ‚wird. die fpäte Zukunft Zeugniß geben. — Unfere 
eigene Vergangenheit ſey und warnende Lehrerin. Hatte 
man nie über dem Genuß des Augenblicks die Zukunft ver- 
geſſen, wie viel beffer ftünd’ es jet um ung!“ 

Die Bevölkerung mehrte fich fortdauernd. Geit 1803 
bis 4819 hatte fie um 2958, bis 4824 um’ 4757 und bis 
4828 um 6333 Seelen zugenommen und diefe Vermehrung 
war gerade in den dumften Gegenden am ſtarkſten; dennoch 
verwarf die evangelifche Landsgemeinde 1828 nochmals den 
Vorſchlag der Oberkeit zu Beſchrankung leichtfinniger Ehen. 
Beim Verſchwinden der Theurung und. der Zunahme des 
Verdienſtes vernsinderten fich die jährlichen Landesarmen- 
fteuern; dagegen beſtimmte jegt gemeinnügig wohlthätiger 
Sinn wohlhabender Landleute manche ſchöne Gabe zur Für: 
derung des Schulmefens. Und. wo man in- der Eidgenof- 
ſenſchaft zur Unterftükung für große Unglücsfälle anfe 
forderte, da ftand - Glarus feinem Kanton in Ermweifen 
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erbaumender Menfchenligbe nach. Schon. 1807 floß unter 
dem Druck eigenen. Unglüdg die Summe von 535 Franken 
für das Unglüd von Goldau; dem Kanton Wallis erwie ⸗ 
derte man dankbar die ſchöne Unterftügung, die .man von 
dort im der. großen Landesnoth erhalten hatte, mit. einer 
Steuer von 534 Gulden für das berheerte Bagnethal, und 
ein Verein fammelte im Jahr.1823 eine Steuer von 1372 
Gulden für das unglüdliche Griechenvoll. Die zunehmende 
Gewerbthätigkeit machte ‚das Volk zu Verbeſſerung der 
Kandftvaßen geneigt. Nach Ausführung der Kleinthalftcafe 
ward 1826 die Anlegung einer neuen Landſtraße von. Ober 
urnen nach Näfels und. Mollis befhlofen, Em Scyied- 
richterfpruch beendigte den Fangen Zwift mit dem Kanton 
St. Ballen über die Schiffahrt auf dem Walenfee und 
ficherte. num die Rechte des Landes. Dagegen- verfagte die 
St. Galler-Regierung ihre Mitwirkung zu Ausführung der 
Walenfeeftvaße, wofür man ſich eifrig verwendete... Immer 
lauter ward in diefen Zeiten der Ruf nach Preffreiheit; ob⸗ 
wohl man fie im Lande hatte und übte, fo ward doch ver» 
langt, daß fie ein Landesgefe werde, und die Randögemeinde 
4829 faßte folgenden Beſchluß: „Obſchon die Bewohner des, 
Kantons Glarus früher in ungeftörtem Recht der Preß⸗ 
freiheit geftanden find, fo haben fie. deffen ungeachtet, auf 
andere Staaten blidend, darüber ein beftimmtes Gefe ver. 
Tangt, und deswegen die unbefchränfte Preffreiheit auf das 
Feierlichſte ausgeſprochen. Jeder ift, mie begreiflich, „für 
feine , mündlichen und ſchriftlichen Aeußerungen gleich ver- 
antwortlich.“ Der Gefandte auf die Tagſatzung erhielt, dem 
Auftrag, gegen jede Mofvegel wider Schreib-, Rede- und 
Preßfreiheit zu fimmen, und Zeitungsblätter priefen die 
Glarner. mehr dafür, als für Alles, mas fie feit 1798 ge» 
than! Der Prediger aber, indem er des Landes Freiheit 
pries, fogte dem Volke auch freimüthig: „Ohne Gehorſam 
tein Heil!- Auch in den glorreichen Heldentagen hatte es 
Schlechte; Noth trieb zum Beſten und Edelften; durch ver» 
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nünftigen und chriftlihen Gehorfam waren unfere Väter 
einft fähig; fo Herrliches zu leiften, das Vaterland zu retten. 
Man fteigt vom der Liebe zur Familie zu. derjenigen gegen 
das Vaterland, gegen die Menfchheit, und mer jene nicht 
herzlich hat, kann diefe nicht vein erhalten. Wer will’ rechte 
fertigen den hoc), aber hohl tönenden Weltbürgerfinn, dev 
aus der Fremde in die heimathlichen Thäler fommend, jene 
Beichränttheit oft verachtet und mit’ ihr manches DBeffere, 
und das Beſſere felbft nicht feiftet!* Die Landsgemeinde 
verwarf mit verdienter Verachtung. den Vorſchlag eines 
Leichtfertigen, den 1817 aus dem Poftertrag geftifteten Korn» 
fond aufzuheben.und auf die Gemeinden zu vertheilen, und 
erhielt diefen Nothpfennig. Größerer Ernft und Strenge 
fam in die Gefege und deren Handhabung, über Nacht« 
wirthen, nächtliche Beleidigungen, Ausſchließung der Ehr- 
loſen, namentlich der Falliten, von allen Gemeindverfamms 
Dingen und über ärgerliche Störungen der Gottesverehrung 
und Berlegungen der Sonntagsfeier: - Mit großem Jubel 
ward 4828 bei Gelegenheit eines Bannerherrenwechfeld das 
Bannerfeft gefeiert. B 
Das Sahr 1830 brachte in Frankreich eine neue Revos 
lution zum Ausbruch. Unter den Opfern des Volksaufſtandes 
in Paris fiel der Grenabierhauptmann Freuler, der im ruſſi⸗ 
fchen Feldzuge 1812 die Ritterfchaft der Ehrenlegion erworben 
hatte und num in der Leibwache des Königs von Frankreich mit 
gleicher Treue diente. Mit der vertragsmidrigen Abdankung 
der Schweizertruppen. verloren auch die Glarner ihre Kom» 
vagnieen in diefem Kriegsdienft, ohne befonderes Bedauern, 
da er wenig Vortheil mehr brachte. Bald verbreitete fich 
auch Unruhe und Verwirrung durch die Eidgenoffenfchaft. 
Die Regierungen in mehrern Kantonen wurden geſtürzt, 
die Verfaffungen geändert; es’ drohte Bürgerkrieg und beim 
Ausbruch eines Krieges zwifchen den benachbarten Mächten 
ſelbſt ‚Gefahr des Untergangs durch die. Erbitterung der 
Partegen. Dem Lande Glarus blieb der Friede mit dem 
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alten Ruhm und Segen, daß ſich das Volk nie in erbitterte 
Parteien trennte. Wie vor Alters ſollten auch. feine Ges 
fandten auf der Tagſatzung zwiſchen entzweiten Eidgenoſſen 
mitteln. Mit eifriger Thätigkeit, aber fruchtlos, verwandte 
fich ter Landammann Kosmus Heer mit andern eidgendfs 
fifchen Gefandten für Beilegung des unglücklichen, blutigen 
Streites zwifchen Stadt und Landſchaft Bafel. Auf den 
Ruf der Tagſatzung ftellte das Land feinen Bundesauszug 
zum Befehle derfeiben. 

Schon feit mehrern Jahren hatte fi) die Gewerb« 
thätigkeit im Lande gehoben und mit jedem Jahre ward 
fie num größer und gewinnteicher; doch minderte großes 
Unglück im Handel den Reichthum mehrer. Käufer - in 
Ennende. Die Noth der frühen Zeit war größtentheils 
verfchwunden und meift nur zu fehr vergeflen. Es ſtrömte 
ein Geldreichthum zu, wie er noch nie in. diefem Lande 
war. Mit jedem Jahr entftanden neue Fabriken, Gärbereien 
und andere Gewerbe. Die Weberei befchäftigte einen großen 
Theil des Volkes. Im Kleinthal ward durch gute Anords 
nung der Blattenberg gewinnreich. Im mittlern und un- 
tern Theil des Landes fah man überall neue Bauten; zu 
Glarus und Ennenda entftanden ganze Reihen neuer Häufer. 
Im Stachelberg bei Linthal, deſſen Heilmaffer auch im 
Ausland. berühmt geworden, ward -4830 die. ausgezeichnet 
ſchöne und große Badeanſtalt errichtet. Zum Reichthum 
und. leichten (Erwerb geſellten fih aber auch die unzertrenn⸗ 
lichen Gefährten, Leichtfinn, Verſchwendung, Ueppigkeit mit 
ihren Ausfchweifungen. Echon bemerkt man hie und da 
Vernachlaſſigung der Pflanzungen von Fabrikarbeitern. 
Dan beforgt wohl mit Grund, daß bei künftigen Revolu⸗ 
tionen in Handel und Gewerbe für das Uebermaß der eigens 
thumlofen Bevölkerung die bittere Noth der frühern Zeit 
wiederkehren werde, wenn nochmals bverfäumt wird, für 
eine ſolche ſchwere Zukunft in der Zeit des Weberflufes zu 
ſorgen. 
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Sm Geleite des Beſtrebens nach nöthigen und nügluken 
Berbefferungen, zeigte firh auch bier, anderwärtige Beir 
ſpiele nahahmend, in einer Menge von Eingaben an den 
die Gefchäfte der Landsgemeinde vorbereitenden Ratb, ein 
Neuerungsgeift, dem die Reife der Erfahrung und die Befon- 
nenheit mangelte. Eine weife Einrichtung alterer Zeit bewahrte 
aber bisher vor dem Weberftürzen des Alten und übereilter 
Annahme ungepräfter oder noch unreifer Vorfchläge. Die 
Landsgemeinde befchloß: Es follen alle Anträge dem einfachen 
Landrath eingegeben, durch ihn vorerſt geprüft und berathen 
werden, und dann zu nochmaliger Prüfung vor einen drei» 
fachen Landrath kommen, der fie dann, mit feinem Befin- 
den begleitet, zur Entfcheidung vor die Landsgemeinde zu 
bringen habe. Wichtige Anträge wurden von derfelben auch 
wiederholt zu nochmaliger Prüfung und Ausarbeitung an 
die Räthe zurückgewieſen, 3. B. die beffeve Anordnung ded - 
Gerichtewefens,. umd Veränderung oder Aufftellung neuer; 
wichtiger Geſetze. Zu Verbeſſerung des Bundesvertrags 
der Eidgenoſſen zeigte ſich im Lande günſtige Stimmung; 
nur ſollte er die uralte freie Verfaſſung des Landes, die 
gleiche Repräſentation und das gleiche Stimmrecht jedes 
Kantons ungefährdet laſſen, womit dann freilich nicht das 
Mindeſte von dem, was man bisher beſaß, vergeben ward. 
In dieſer Zeit war nicht mehr das Zudrangen zu Aemtern, 
wie um die Mitte des vorigen Sahrhunderts; darum ver- 


ließ man nun die Wahlart des Looſes und ernannte, nad) 


dem Beifpiel früherer Zeiten, durch freies Handmehr zu 
Schranken- und Richterftellen und fete die Amtsdauer für ' 
jene auf 10, für diefe auf 6 Jahre. Auch follten Raths- 
herren zu Richterftellen gewählt werden können, um nicht - 
aus Mangel an tüchtigen Männern fchlechte Wahlen trefe 
fen zu müffen. Der Landögemeindeprediger tadelte, nicht 
obne Eindrud zu machen, die Trägheit, dem Vaterland zu 
dienen, den Mangel an pflichtmäßiger Armenpflege in mans 
hen Gemeinden und die einreißende Bügelloigteit, wozu die 
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Hlücliche Zeit-verführe: „Freiheit mit Zügelloſigkeit ift dag 
tiefſte Unglüd, dag ein Land treffen konn. Das freieſte 
Volk fol das verftändigfte, einfichtvolffte - und gehildetfie 
Volk feyn, damit ihm die Freiheit nütze.“ Er lobte dad 
Volk, daß das Bedürfniß eines beſſern Jugendunterrichts 
immer mehr von ihm gefühlt werde und die großen Fort⸗ 
ſchritte, die in den letzten Jahren in vielen Gemeinden darin 
gethan wurden; aber Erwerbſucht trete oft hindernd in den 
Weg. „Es iſt ein Irrthum, und zwar ein ſehr verderblicher 
SZrrthum, wenn man das Glück eines Volks durch bloße 
äußere Formen, ober dadurch begründen zu können glaubt, 
daß ihm nur feine. äußerlichen. Laften . erleichtert werden.“ 
Schon lange füchten die zum Theil feit Jahrhunderten 
im Lande wohnhaften Nichtlandleute, die doch Tagwenrechte 
befagen, auch das Landrecht zu erhalten. Ihre Armuth 
madıte große Schwierigkeiten, da drei Viertel derfelben 
vermögenlos find. ‚Die Landsgemeinde von 4834 beſchloß 
endlich, fie ſämmtlich gegen Erlegung von 20,000 Gulden 
au Landleuten aufzunehmen, und gerne gingen diefe die bife 
lige Bedingung ein. 
Auf den Landsgemeinden von 4834 und 4835 ward eine 
vollftändige Stragenverbefferung durchs ganze Land 
befchloffen, die in 6 Jahren ausgeführt werden folle. Als 
die zum Voraus und alsbald auszuführenden Straßen wurden 
- folgende beftimmt: von der Landesgränze bis Oberurnen; 

won Mollis über Kerenzen bis. an die St. Gallifhe Gränze; 
von Glarus über die Höhe gegen Mitlödi; und von Schwan- 
den über Nitfuren und Luchfingen nach Häzingen. Der 
Koftenanfchlag dafür betrug etwa 120,000 Gulden. Die 
Kerenzer⸗Bergſtraße ward von den beiden Gemeinden Mollis 
und Kerenzen felbft gegen 50,000 Gulden zu ungefäumter 
Ausführung übernommen. Das Land foll nach 4 Jahren, 
bis wohin die Tagwen die Straßen in gehörigen Stand 
zu ftellen haben, den Unterhalt derfelben insgefammt, mit 
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Ausnahme der Strecken, die durch die Dörfer führen und 
von dieſen immerfort zu unterhalten ſind, übernehmen. 
Der Landmann legte ſich dafür ſelbſt erhöhte Abgaben für 
eingeführten Wein, Moſt und Branntwein auf. Auch die 
Ausführung eines neuen Staatsgebaäudes für Sikun- 
gen des dreifachen Landraths, Kanzleien, Acchiv, Poft, 
Landeswaage und ein Salz- und Waarenlager ward befchlof- 
fen; es follen 20,000 Gulden dafür verwendet werden. Eine 
allgemeine Erfparnißtaffe ward unter Gemwährleiftung 
des Landes felbft angeordnet. Vergeblich aber waren die 
von dem dreifachen Landrathe gemachten Anträge zu der 
durch die zunehmende Erödung des Landes an Holz fo drin- 

gend nöthigen Verbefferung des Fo rſtwe ſens; mwahrfchein« 
lich wegen den zu ftveng fcheinenden Verfügungen gegen den 
Holzfrevel; fie wurden verworfen. Dagegen wurden die 
ernſten Vorfchläge des Lreifachen Landraths gegen das 
Ueberhandnehmen eines verfchwenderifchen und fittenfofen 
Lebens genehmigt, die ſchon dagegen beftehenden Strafgeſetze 
beftätigt und mit andern vermehrt, befonders gegen nächt- 
Tiche Beleidigungen. Wirthſchulden follen Spielfchulden 
gleich gehalten, d. h. kein Recht dafür gehalten werden. 
Schon 1832 hatte die Landsgemeinde den Antrag zu Be- 
willigung einer Geldlotterie auf mehrere Jahre, von welcher 
man den Drittel des jährlichen reinen Gewinns in die Lan- 
desarmenkaſſe zu legen anbot, weil er der Moralität Gefahr 
"drohte, verworfen, und, dem Antrag der Oberkeit folgend, 
das Verbot der Lotterien neuerdings beftätigt. Cine große 
Zahl von Anträgen zu Vereinfachung der Rathsgeſchäfte, 
zu Verbefferungen im Gerichtswefen und andere Befehed- 
vorfchläge wurden zum Theil zu gründlicher Unterfuchung 

“ und Vorberathung an den dreifachen Landrath gewieſen, 
zum Theil aber aufgeſchoben oder abgewieſen. 

Seit einer Reihe von Jahren mußte für die, vorzüglich 
durch Straßenbauten, vermehrten Landesausgaben jahrlich 
eine doppelte Hab» und Gutſteuer zu zwei vom Tauſend 

32 
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und eine Kerffteuer kom 25 Schilling auf jeden Landmann 

"entrichtet werden. Sie ſieg 1835 auf 19 bis 20,000 Gulden. 
Dei Unglürtsfällen zeigte ſich fortdauernd wohlthätiger Sinn. 
An das Brandunglüd auf Kerenzen, wo nebft zwei andern 
Käufern das Pfarr» und Schulhaus verbrannte, wurden 
200 Gulden und an bie mwafferbefchädigten Landleute und 
Eidgenoſſen im Augſtmonat 1834 3162 Gulden gefteuert, 
moyon den Verunglückten im Lande und 2/5 denen in 
anbeen Kantonen zugetheilt wurden. Zu diefer Steuer 
teug die vor nicht Langer Zeit in die tieffte Armuch und 
Noth verfuntene Dorffhaft Schwändi 25 Qulden bei; 
wahrlich eine Wiederholung der Babe jener armen Wittwe 
im Knangelium! 

Dos Wichtigſte und zugleich das Beſte, was die Ge- 
ſchichte des Glarnervolkes Merkwürdiges aus der neueften 
Zeit gu erzählen hat, find die Verbeferungen im Kirch en⸗ 
und Schulmefen. Diefe ‘zeigen ſich nach dem Schluſſe 
der Revolution, erft langſam und mühſam, dann immer 
allgemeiner ſich verbreitend. Exnftlich widerſprach die Geift- 
lichteit (1807) einer ungefeglichen Pfarrwahl zu Luchfin- 
ge», wa ein gewiffer Niederer von Appenzell, ohne feine 
vohtmäßige- Ordination vorweiſen zu Fünnen, durch eine 
Vavrtei ſich eingubrängen mußte; er warb von dem Kapitel 
ansgefhloffen und endlich fortgewiefen. "Die evangelifche 
Gemeinde zu Nett ſtall begann 1841 einen koſtbaren Kir⸗ 
chenbau. Bei diefer Gelegenheit offenbarte ſich der landes⸗ 
brüderliche, freundliche Sinn der Tagwenleute beider Reli- 
gionen daſelbſt. Die Katholifchen bewilligten alles zu diefem 
Ban orforderliche Holz aus den gemeinfamen Tagwenswal⸗ 
dern unentgeldlich; fie boten den Evangelifchen den Gebrauch 
ihree Kirche zum Gottegdienft bis zur. Vollendung des 
Kirchenbaues au; und fie, fo wie die Tagwenleute zu 
Mäfels, thaten jeder mehre unentgeldliche Tagwerke an 
demſelhen; Dagegen machte der evangelifche Rathsherr Ku bli 
für die katholiſche Kirche eine fhöne Vergabung. Aus einem 
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andern Geiſt hingegen kam ein harter Verweis der bifdiräfe 
fichen Regierung von Chur an den Latholifchen Beiftfichen 
zu Nettſtall, den Mitgeiftliche angeklagt hatten, daß er an 
dem Leichbegfeit eines Enangelifchen und auf bie Bitten von 
deſſen Verwandtſchaft an dem Leichenmahle Theil genom 
men hatte: Einen edeln Gebrauch der Religionsfreiheit mad. 
ten manche Gemeinden, indem fie, der Belehrung ihrer 
Pfarrer folgend, das ältere, an Inhalt und Muſik fo un« 
vollkommene, Kirchengeſang buch mit dem neuen Bürcher- 
ſchen vertaufchten. Das erfte Beifpiel dazu gab Ennenda 
im Jahr 1805; bald folgten mit einhelliger Annahme die 
Kiechgemeinden Mitlddi und Kerenzen. Chriſtlich wohl- 
thätiger Sinn beſchenkte die Armen damit. Als die Mehr: 
‚heit in der Gemeinde Bilten fich auch dazu geneigt zeigte, 
wollten Gegner es duch den Vorwand hinterteeiben, daß 
dadurch Entzweiung in die Gemeinde gebracht werde. Einer 
der Erften des Landes vergaß fih fo weit, den Pfarrer 
durch einen Privatbrief einfchüchtern zu wollen, indem er 
ihm ſchrieb: „Die Oberfeit geftattet feine Aenderung in 
gottesdienftlichen Verrichtungen; fie fehaden der Religion 
mehr als fie nüßen. Unfere Väter find mit ihrem Unge—⸗ 
tünftelten weiter gelommen als wir mit unferer Neueräings- 
ſucht!“ Aber ein Ausfhuß der achtbarften Bürger erklärte 
ihm, daß man ihn mit Unmahrheit berichtet babe; fie 
behaupteten ihr Recht zur Annahme einer Verbefferung in 
der Gottesverehrung und bald nachher ward die Einführung 
des Gefangbuchs durch die Gemeinde befchloffen. Die Geift- 
tichfeit übergab dem Rath (1840), der eine Zeitlang für 
und gegen Geftattung von Verbeſſerungen im Kirchlichen 
zu ſchwanken ſchien, eine Denkfchrift, worin fie die Vorzüge 
des neuen Gefangbuchs darftellte, den Wunfch ausfbrach, 
daß derfelbe deffen Einführung befördern möge, und damit 
die Bitte verband, zu Förderung und Leitung von Schul- 
und Kirchenverbefferungen einen Schul» und Kirchenrath 
aufzuftellen; worauf der Rath erflärte: Wenn die Mehrheit 
32 * j 
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einer Gemeinde die Annahme des neuen Geſangbuches be⸗ 
ſchließe, fo werde er den Schluß der Mehrheit handhaben; 
auch ward wenigſens die Aufftellung eines Schulraths ver» 
ſprochen. Auch Betſchwanden fülgte bald dem gegebenen 
Beifpielen. Nach einiger Beit vegte fich eine Gegenpartei, 
erhob Zwiſt, Hagte vor Rath und ſuchte den Gemeindfchluß 
umzuſtürzen. Der Dekan Zwicki von Mollis erinnerte 
den Rath an die Befchlüffe der Beiftlichfeit und der Ober- 
keit und zeigte, mit wie viel Recht jeder religiös Gebildete 
die Einführung wünfchen müffe. „Nun,“ ſchrieb er, „it 
die Zeit der Handhabung gelommen; der Befchluß der 
Mehrheit ift aufrecht zu halten und der würdige Pfarrer zu 
fügen. Was wären wohl die Folgen, wenn nun die Min- 
derheit den Beſchluß der Mehrheit zu ftürzen vermöchte? 
Die Einführung alles Gemeinnügigen und Guten würde 
unüberfteigliche Hinderniffe finden und Zwift und Unordnung‘ 
entfiehen.“ Der Rath entfprach der Aufforderung. Endlich 
folgten auch Mollis und Glarus. In Glarus ward das 
durch 4849 die Reformationsfeier mit einer Thatfache im 
Geift der Reformation begangen. Nach und nach folgte die 
"allgemeine Einführung und damit verbreitete ſich auch zu— 
gleich immer al'gemeiner die Neigung zur Gefangbildung; 
es bildeten ſich auch Gefangvereine. Bei der Geier des 
Reformationsfeſtes ward eine Bibelgefellfchaft gegründet, 
woju fih 72 Mitglieder vereinigten, und im Jahr 4825 
entſtand eine Gefelfchaft für Verbreitung zweckmäßiger 
Bücher für Haus und Schule, befonders religiöfen Inhalts, 
die weniger verfchenkt, als für geringen Preis verſchafft 
werden follten. Die Landsgemeindpredigten, die oft gedruckt 
erfchienen, Teifteten fowohl von der Bildung als dem vater- 
landiſchen Sinn und dem Muth für Wahrheit und Sittlich- 
feit zu ſprechen, für die Pfarrer des Landes manchen 
fchönen Beweis. -Die evangelifchen und katholiſchen Land⸗ 
leute vereinigten fich auf der gemeinen Landsgemeinde 1835 
zu dem Beſchluß: In Zukunft die Näfelferfahrt wieder 
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gemeinfchaftlich zu feiern, wie dies bis in die Mitte bes 
A7ten- Sahrhumderts gefchah. Die Predigt bei derfelden foll 
auf. der bisherigen Stätte zu Näfels, abwechfelnd ein Jahr 
ums andere von einem evangelifchen und Eatholifchen Pre 
diger und ebenfo abwechfelnd vom evangelifchen und Fatho- 
liſchen Landeshaupt die Begrüßungsrede ans Volk gehalten 
werden. Bei dem Religionsunterricht der Jugend ward der 
Gebrauch beſſerer Lehrbücher mit beſſerer Unterrichtsweiſe 
verbunden. 

Mit beſonders thätigem Eifer beförderten die meiſten 
Pfarrer nebſt einigen Gliedern des Raths die Verdbeſſe ⸗ 
rung des Schulweſens, das in den Stürmen der . 
Revolution noch mehr gefunfen war. Zwar hatte bie 
belvetifche Regierung auch einen Erziehungsrath für den 
‚Kanton Linth eingefeßt, der eine kurze Anfeitung für 
Schullehrer herausgab. Er konnte aber um der Zeitum⸗ 
fände willen, und weil er eine Behörde war, die eine Re 
gierung einfehte, welche die allgemeine Abneigung des Volks 

"gegen fich hatte, fehr wenig wirken. Sein Bericht, den er 
4801 von dem Zuftand des Schulwefens im Land Glarus 
gab, zeugte aber auch von fehr mangelhafter Kenntniß ded- 
felben, war oberflächlich und unvolfftändig. Er warf bei 
feiner Abdankung die Befchuldigung auf das Glarnervolf: 
Es werde bei Herftellung feiner alten‘ Verfaffung keine 
Berbefferung des Schulmefeng möglich feyn und untergehen, 
was er begonnen habe. Die Folge bewies, daß dies Urtheil 
irrig war. Mit dem Antritt der Regierung (4805) ernannte, 
der evang. Rath auch einen Sch ulvath von 8 weltlichen und 
2 geiſtlichen Mitgliedern, der aber nicht in Thätigkeit kam. 
Zu Ennenda ward fchon 1803 die Peftalozzifche Methode 
für Lefen und Schreiben eingeführt und die Schulgenoffen- 
ſchaft dankte dem Pfarrer und dem Lehrer dafür mit einem 
Geſchenk. Gleiche Freude erweckte im nämlichen Jahre die 
Schulverbefferung in Mollis und man fammelte 1807 eine 
Steuer, um einen Schullehrer bilden zu laſſen; doch verlor 
ſich wieder eine Zeitlang der aufgewachte beſſere Geiſt. Auf 
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Karenzen legten die Schulfreunde alljährlich eine Steuer 
nfammen, um die Schüler am Schulfeſt mit den nenen, 
iwertmäßigen Schuibüchern zu befchenfen, und zur Zeit des 
Mangels an Nahbrungsmitteln quartirten fie die armen 
Schulkinder bei fi ein. So verbreitete ſich nach und nach, 
freilich nicht ohne Widerftond und hie und de bei Rückfällen 
ng Gchlechtere, und in verfchiedenem Maße, allmählig die 
Werbeffesung des Unterrichts. Der Schulbeſuch ward immer 
mehr beauffichtigt und die Bernachläffigung deffelben geahn⸗ 
det, beffere Lehrmittel eingeführt, die Lehrgegenftände ver- 
wehrt; einige Pfarrer nahmen ſelbſt thätigen Antheil am 
Unterricht und gaben den Lehrern mehr Bildung für ihren 
Beruf. In Glarus ward 4844 eine- höhere Lehranftalt 
esrichtet; es wurden mehre Lehrer an derfelben angeftelft; 
fe ſollte eine Kantonsfcaule werden; aber aus Mangel an 
Grunddermögen und da die Koften für nicht reiche Schüler 
(6% Dublonen jährlich) zu fehwer waren, die Beiträge 
mit dev Zeit abnahmen und die tüchtigften Lehrer andere, 
Stellen annahmen, ging fie wieder ein. In eben diefem 
Jahr ernannte der evang. Rath neuerdings einen Schul rath. 
Die Glieder deffelben beſuchten ſelbſt die Schulen, um an- 
ſchauliche Kenntniß dom Zufand des Schulweſens zu er- 
halten. Aus det Berichterflattung ergab ich, daß freifich 
die Hälfte der Schulen noch ſchlecht beſtelt feyen und fehr 
wachlaſſig befucht werden. Im Vergleich mit dem frühern 
Zuſtaud aber war in mehren Gemeinden großer: Fortfchritt 
Achtbar. Dis Hälfte der Schulen hatte fhon zweckmäßigere 
Lehumittel, die non den Gemeinden oder aus Beiträgen vers 
möglicher Schulfreunde angeſchafft wurden; auch die Schul- 
zucht zeigte fich verbeſſert; es wurden Werzeichwiffe über 
Verſaumniſfe gehalten und bei den Prüfungen Belohnungen 
den Schülern ausgetheilt. Mit wenigen Ausnahmen waren 
ale Schulen Freiſchulen und auch. in den übrigen. war das 
Schulgeld unbedeutend. Aber in dem wenigfien Schulen 
blieben. bie Kinder bis ins veifere Schulalten; Arnruth war 
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das große Hinderniß. Die Beſoldungen waren. noch ars 
wenigen Orten verbeffert und die meiften gering, im Durch. 
ſchnitt 80 — 450 Gulden. Die Beſoldungen der 21 Schul 
lehrer befianden 4811 nur in 2479 Gulden. Bier Schulen 
verſahen Pfarrer oder Helfer, deren Befoldimgen in ihrem 
Pfrundeinkommen einbegriffen waren. Die Schalgüter hatten 
beinahe nichts zugenommen ; fie betrugen insgeſammt etwas 
über 50,000 Gulden. Ein Glarnerkaufmann in Norddentfch- 
land machte dem Land eine Bergabung von 1000 Gulden für 
das Schulmefen, aber mit der fonderbaven Bediugung, daß 
das Kapital ein Jahrhundert kang mit Zinfen und Zinfes- 
zinfen vermehrt und erſt dann zu feinem Zweck benütt 
werden folle. Im Jahr 4813 ward der erſte Verſuch ge⸗ 
macht, im Lande. .felbft für gemeinfome Schullehrer- 
bildung zu forgen. Der Unterricht ward einige Monate 
hindurch unentgeldlich ertheilt; und das. geringe Kofigeld 
ward zur Halfte aus dem Landſeckel und das Uebrige gedftan- 
theils von wohlthätigen Schulfreunden beſtritten. Von dem 
8 Schulgemeinden aber, die der Aufforderung eutſhrachen, 
wurden ſtatt junger, fähiger Zöglinge, die größtentheils ſchon 
im Alter vorgerücten angeftsliten Lehrer gefchickt, hie kaum 
fertig leſen und leſerlich fchveiben , und weder vechnen noch 
fingen Eonnten. &o konnte der Erfolg deö nur wenige 
Monate dauernden Lehrkurfes auch nur gering feyn. Wie 
man bie und da den Aufcuf der Oberfeit und des Schub . 
raths zue Schulverhefferung verfland, drüdte eine Vor⸗ 
fteherfchaft in ihrer Antwort alfo aus: „Wir leben in Zeiten, 
wo freie Religionsübung geftattet it, haben big dato die - 
Lehre gehabt, weiche auf Gottes Wort gegründet iſt. Was 
Aufklärung oder moralifche Sadyen befangt, fo And wir an 
einem wilden Ort zu Haufe, haben dies nicht fo ſehr nöthig 
umd man fieht nicht viel gute Folgen. Es feht. dennoch 
Jedermann frei, aus eigenem Geld andere Künſte und Wif— 
fenfehaften für fein eigenes Intereffe zu erlernen.“ Bon 
einem andern Orte fchrieb man: „Mar hält es hier eben 
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nicht für ſehr nothwendig, einen ausſtudirten Herrn Schul» 
meiſter zu haben.“ In einer großen Gemeinde entſtand 
ſolche Unruhe, daß man ohne Entſcheid larmend auseinander 
lief. Obgleich die Pfarrer ſich am eifrigſten dafür ver⸗ 
wandten, wollte man doc) in der Schulverbefferung Gefahr 
für die Religion fehen. Es trat ein neuer Stillftend ein. 
Doc wirkte, was Schulfreunde fprachen und thaten im 
Stillen. Die Entfhädigungsgelder, die durch den Eidge- 
noffenbund von 4844 mit der Beftimmung, fie zum größern 
Theil für Bildungsanftalten zu verwenden, erhalten wurden, 
gaben der Schulverbefferung neuen Antrieb und hoben ein 
Haupthindernig — die Koften. Im Jahr. 1824 wurden von 
denfelben 60,000 Gulden zu Schulgut beftimmt und im 
evangelifchen Landestheil an die Gemeinden vertheilt. So ſtieg 
ihr Schulvermögen, das 1814 wenig über 50,000 Gulden be- 
teug, nun 4829 auf mehr ald 100,000 Gulden. Die Befoldun- 
gen wurden aus demfelben an mehren Orten vecheffert, fo daß 
fie nun im Durchſchnitt 400 — 200 Gulden betrugen. Die 
3ahl der Lehrer war nun von 26 auf 30 geftiegen. „Wuns- 
derbar,“ fagte Pfarver Heer -in der Landsgemeindpredigt, 
„daß Gott durch Fürftendefchlüffe uns Mittel in die Hand 
legt, für das heiligfte Bedürfniß unfers Landes, für eine 
beſſere Sugendbildung zu forgen! Bisher hat es alen Schu⸗ 
len an Hilfsmitteln gemangelt und ed ward darüber geflagt. 
Verwendet nun die Gelder zu ihrem heiligen Zweck!“ rief 
er den Landleuten zu, und fie folaten feinem Ruf. Eine 
wiederholte Darftellung des Schulweſens zeigte, wenn auch 
nicht auffallend und fchnelle, doch ftetig borfchreitende 
BVerbeſſerung in der Vermehrung tüchtiger Lehrer und im 
fleißigeen und Tängern Schulbefuch. Der Schulcath gewann 
mit der Zeit immer mehr Vertrguen, ‚Einfluß und Wirk 
ſamkeit. Die Stimmung des Volkes für die Verbefferung 
des Schulunterrichts ward nun immer günftiger, ald es die 
Früchte deffelben fah. Der Schulbericht vom Jahr 4832 
zeigte Fortfchritte über Erwarten. Die Schulen hatten fich 
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von. 24 auf 25, die.Lehrer von 30 auf 40 vermehrt. Das 
Schulgut ftieg auf 117,180 Bulden. Die Lehrerbefolduns 
gen wurden bie und da erhöht und vier entlaffenen Lehrern 
einige Penfion gegeben. . 27 Lehrer hatten num zweckmäßige 
Bildung erhalten und 42 follten fie nody erhalten; mehrere 
gingen aus der Anftalt an_der Linth hervor." Die fchlechten 
Schulen waren nun zur Minderzahl geworden. Die Lehr» 
mittel waren faſt überall zwedmäßig, und die Zahl der 
Kehrgegenftände vermehrt. Aber immer noch wurden in 
vielen Gemeinden die Kinder vor. dem reifern Gchulalter 
der Schule entzogen und fo die Frucht des Unterrichts 
vereitelt; eine große Menge, befonders Fabrikkinder, be · 
fuchten fie nachläffig und viele felbft gar nicht. Der letzte 
Landsgemeindprediger fagte: „In denjenigen Gemeinden, 
in welchen Handel und Gewerbe blühen, da überwiegt bei 
manchen Eltern der Eeinfte Verdienft alle Rückſichten auf 
das Heil ihrer Kinder und alle Gründe der Pflicht. Kön« 
nen unfere Gewerbe Segen bringen, wenn wir ihnen das 
Heiligfte, der Kinder Seelen, aufopfern?“ Es waren 
40 Schulhäuſer theild neu gebaut, theild weſentlich vers 
beſſert worden. Schwanden, Molis, Nettſtall, Nieder 
urnen, befonders aber Ennenda, verwandten beträchtliche. 
Summen für Schulhäufer, Lehrerbefoldungen und andere 
Schulzwecke; aber auch ſehr arme Gemeinden, wie Matt, 
Engi, Rüti, Sool, erbauten neue Schulhäufer, was ihnen, 
befonders bei Engi und Matt, durch wohlthätige Bei 
feuern erleichtert ward. Seither wurden auch in Kerenjen, 
wo ein unglüdlicher Brand Pforchaus und Schule ver⸗ 
zehrte, und ſelbſt in der ärmſten aller Gemeinden, Schwändi, 
neue Schulhäufer erbaut. Der enangelifche Rath gab dem 
Schulrath jährlich 20 Dublonen zu Förderung von Schul- 
zweden und eine edle Grau von Schwanden befchenkte die 
Schulen der armen Großthalgemeinden mit etlichen hundert 
Gulden. Ein Schullehrerverein weckte umd förderte 
die Lehrer zu beffever Betreibung ihres Berufs, befonders 
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auch durch eine ſich jährlich mehrende Bücherſammlung. 
Der Schulrath verbreitete zweckmäßige Lehrmittel geſcheuk- 
weiſe, oder zu fehr herabgeſetztem Preiſe, und ermunterte 
die Lehrer durch Belohnung und Geſchenke. Alle zwei 
Jahre beſuchten deſſen Glieder die fämmtlichen Schulen. 
Ennenda, Nettſtall, Mollis, Obſtalden, Niederurnen, 
Bilten errichteten beſtimmte, von den Schulgemeinden geneh⸗ 
migte, Schulordnungen. Die Gemeinden beſchränkten frei⸗ 
willig ihre Lehrerwahl auf ſolche, welche vom Schulrath 
geprüft worden und ein Wahlfähigkeitszeugniß von dem⸗ 
felben erhalten haben. Einige junge Männer wurden zur 
Borbildung in Seminarien geſchickt, von Gemeinden und 
Schulfreunden unterſtützt. Nach zwei Jahrzehenten ſchweren 
Kampfes von der Behörde und treueifrigen Pfarrern, um 
das Eis zu brechen, gebt jet Alles, Größeres, viel leichter; 
man ehrt die Beförderer des Schulwefend und dankt ihnen, 
Sm Frühjahr 1834 übergab der evangelifche Schulcath dem 
Landrathe einen ausführlichen Bericht über den Zuſtand 
des Schulwefens. Diefen Bericht begleitete ev mit dem 
Antrag an-die evangelifhe Randsgemeinde: daß dieſelbe, 
in Betrachtung, wie beinahe in allen Gemeinden untäugbare 
Thatfachen einen immer vegeen Sinn im Volke für das 
Schulweſen beweifen, dem evangeliſchen Rathe den Auftrag 
“ ertheile, in Jahresfriſt ein Gutachten auszuarbeiten, weiches 
die geeigneten Borfchläge zu Hebung des Schulweſens und 
zu einer auf beftimmte gefetliche Beftimmungen gegründeten 
Wirkfantkeit des Schufrathes zur Entfcheidung vorlege. 
Die Landsgemeinde ertheilte diefen Auftrag und dev Rath 
entſprach demfelben im Jahr 1835 mit folgenden Antrag: 
„In Erwägung, daß mohleingerichtete, cheiftliche Schulen 
eines Landes ſchönſte Zierde und größter Gegen find, und 
von. ihrem Gedeihen vorzugsweiſe die geiftige, fittliche und 
veligidfe Bildung der heranwachfenden Geſchlechter, alſo 
auch die künftige Wohlfahrt des gefammten Vaterlandes 
abhängt, wird dem hohen Gewalt folgender Beſchluſſesautrag 
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zur Genehmigung vorgelegt: „Die evangeliſchen Schulen 
ſollen als höchſtwichtige -vaterkändifche. Anſtalten unter 

beſondere Aufſicht und Schutz des Landes geſtellt, ihre 
Beaufſichtigung unter der Oberleitung des evangeliſchen 
Rathes-dem evangeliſchen Schulrath übertragen ſeyn; diefer 
ſoll ſich die allmahlige Verbeſſerung des Schulweſens an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen und, mit ſteter Rückſicht auf die befondern 
Verhältniſſe, zu fördern ſuchen. Die ſämmtlichen Schul 
lehrer ſollen unter der Aufſicht des Schulrathes flehen. 
Die Schulgemeinden waͤhlen ſie, wie bisher, aber nur aus 
ſolchen, die für ihren Beruf vorgebildet, vom Schulrath 
geprüft und tüchtig erfunden worden und ‚von. demfelben 
en Wahlfähigkeitszeugniß erhalten haben. Alle Schulen 
ftehen unter der unmittelbaren Obforge der .enangelifhen 
Stilftände und Pfarrämter oder denjenigen Ortsbehörden, 
welchen fie vor den Schulgemeinden übertragen worden ift. 
Der Schulrath hat von Zeit zu Zeit der Oberfeit vom 
feinen Arbeiten Bericht zu erftatten und über die Verwen⸗ 
dung der für feine Zwecke aus der Randeskaffe zu beziehen. 
den Summe Rechenfchaft zu geben.“ Die Landgemeinde 
schob den Antrag zum Geſetz. 

Noch hatte der Hauptort Glarus für feine immer 
mehr anwachfende Schülerzahl nicht hinlänglich geforgt. 
Die Gemeindfchule hatte nur drei Lehrer für mehr als 
400 ſchulpflichtige Kinder; das Schulhaus bot nicht mehr 
hinfänglichen Raum dar. Die Wohlhabenden hatten fi 
bisher eigne Lehrer und Schulen gehalten, deren Bes 
nugung für weniger Begüterte zu Loftfpielig war.. Nun 
entfchloß man ſich zu Ausführung eines Plans, der ale 
Bedärfniffe alles Klaffen der Einwohner befriedigen follte. 
In Einem Schulhauſe und. in Einer gemeinſamen, die 
niedern und höhern Schulen -umfaffenden, Schulanftalt 
ſollte für die Bildung Aller geforgt werden und die Anftalt 
in einem Grundvermögen für immer Feſtigkeit erhalten. 
Mon ruft die. Begüterten dafür zu Beiträgen auf und in 
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einigen Tagen find 33,000 Gulden verſprochen. Won 176 
Steuernden gaben 93 von 10— 100; 63 von 400 — 500; 
42 von 500— 4000, und 8 von 1000 — 2400 Gulden. Die 
Gemeindverfammlung nimmt den 28. Hornung 1833 ein- 
müthig den vorgefchlagenen Entwurf zu Einrichtung des 
gefammten Schulweſens an. Für die Defoldung von drei 
Lehrern der niedern Schulen war altes ‚Grundvermögen 
vorhanden. Für den vierten ward ein. früher aus Landes- 
genüffen gefammeltes Gut von 4000, einem Bermächtniß 
des Rathsherrn Ifelin von 4000 Gulden und der Erlös des 
alten Schulhaufes angemwiefen. Die untern Schulen befte- 
ben nun aus vier Klaffen mit vier Lehrern. - Die höhere 
Schule hat drei Klaffen; ihr Beſuch ift freiwillig. Ueber⸗ 
fteigen die Schüler die Zahl von 72, fo wird eine vierte 
Klaffe errichtet. Drei bis vier arme Knaben von ausge 
zeichneten Fähigkeiten dürfen ohne Echulgeld aufgenommen 
werden. Die Lehrfächer find: Gefchichte und Erdbefchreis 
bung, . Geometrie und- faufmännifches. Rechnen, Naturge 
ſchichte, deutfche und franzöfifche und auf Verlangen gegen 
etwas erhöhtes Schulgeld die alten Sprachen. Das Schul- 
. geld in der höhern Schule fteigt von 2 bis 4 Dublonen. 
Der Ueberfchuß über die zu 44,000 Gulden angefchlagenen 
"Baufoften wird Schulgut für die höhere Schule und darf 
nie anders verwendet werden. Mit frendiger Thätigkeit 
ging man nun an den Bau des Schulhaufes und mit dem 
Frühjahr 1835, ſtand das große, prächtige Gebäude, das 
alle Schulen von. Glarus in ſich faſſen follte, auf dem 
ſchönen Landsgemeindeplage vollendet da. Rührend fchön 
war früher die Einweihung dev neuen Schulhäufer im armen 
Reuti, im reichen Ennenda u.a. Die Einweihung diefes 
Schulhauſes folte das fchönfte Freudenfeft werden, das 
Glarus je gefehen hat. — Sonntags den 41. Brachmonat 
kündete fchon in der Morgenfrühe ein halbftündiges ‚Geläut 
aller Glocken die Feftfeier. an. Um Mittag verfammelten 
ſich die Glieder des Kantonsſchulraths, des Stillſtands, 
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der Schulvorfteherfchaft und Baukommiſſion, die Stifter, 
die Sängergefellfchaften auf dem Rathhaufe; die Schul 
jugend. aber auf dem bisherigen Schulhaufe. Um 12 Uhr 
begann das Feft mit dem Geläute aller Gloden. Eine Ab» 
ordnung von Vorfiehern begab fich auf das alte Schulhaus, 
die Schuljugend abzuholen. Unter dem Gefang eines Ab- 
fchiedliedes verließ fie ihr altes Schulhaus. Die gefammte 
Kinderſchaar zog unter Anführung der Lehrverfchaft auf den 
Spielhof vor dem Rathhaus., Dann fehte fi der Zug 
nad dem neuen Schulhaufe unter fortwährendem Geläute 
aller Gloden in Bewegung. Boran die Schüler der untern 
Klaffen, dann die Oberfchule; der Sugend folgten dann die 
Sängergefellfehaft von Glarus und die Singvereine aus 
wmehrern Gemeinden; diefen die Wohlthäter der neuen An» 
ſtalt; endlich die Behörden. Won allen Seiten aber umgab 
den feflihen Zug alles Volk des Fledens Glarus und. 
Zaufende von Landleuten aus andern Gemeinden. So ging 
der Zug dem neuen Schulhaufe zu. Leber dem Eingang 
zum Landsgemeindplag wölbte fich dev erfte Bogen mit der 
Auffchrift: „Freude hält Herzen und Pforten heut offen; 
darum nur vorwärts mit freudigem Hoffen!“. Zwiſchen 
Reihen von jungen Waldbäumen kam der Zug an den 
zweiten Bogen mit der Auffchrift: „Wahrheit und Tugend 
im. fhönen Verein, führen im Tempel der Gottheit uns 
ein.“ Beim Einzug in die Schranken fhallte dem Zuge 
von einer großen, mit Züchern und Kränzen veichlich ge— 
fchmücdten Bühne, eine volle, freudige Inſtrumentalmuſik 
entgegen, und aus Blurgen und Zönen heraus [prach eine 
Denkſchrift and Herz von Jung und Alt: „Vorwärts ſtrebet 
der Eindlihe Sinn, neiget det Freude, dem Kichte fich hin! 
Es wachfe die Tugend, es wachfe die Kraft, die einft am 
Wohle des Vaterlands ſchafft!“ Die Schuljugend, 700 
an der Zahl, ward nun inner den Schranken an Tafel 
geſetzt. Um diefe zog fich eine unzählige Volksmenge, theils 
auf ebenem Boden, theild auf einer großen halbrunden 
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Bühne. Landammann Heer begann num die Einweihungs- 
feier mit einer herzergreifehden Rede, worin er den Ge- 
danken ausführte: „Wei richtiger Einficht, Benutzung meifer 
Mittel und kräftigem, gemeinfamem Handeln iſt nichts uns 
möglich.“ Nicht ein glänzendes Wortgemälde mar -feine 
Rede. Der gründliche Kenner der vaterländifchen @efchichte 
bewied die Wahrheit diefes für alles Schöne und Gute 
belebenden Grundfaßes aus der Landesgefrhichte und machfe 
fie anfchaulich am der Rettungsfchlaht zu Näfels, an der 
Reformation und. ihren Männern, voll Geift und Kraft, 
von edelm Herzen belebt und. geleitet, Loreti, Zwingli, 
Brunner, Tfhudiu. a., an der Erhaltung der Freiheit feit 
Uralters bis auf diefen Tag und an dem Denfmahl diefes 
Tages. Hieran Enüpfte ev die wehmüthige Erinnerung an 
den vor wenigen Wochen vorher verftorbenen Pfarrer, 
ZJoh. Heinrich Heer, der das Werk, wozu auch er vor⸗ 
züglich ermunterte und begeifterte, noch, als letzte Freude, 
unter den Leiden des hinfterbenden Körpers zu Stande 
tommen fah, aber diefen Wonnetag nicht mehr erleben 
konnte. Nun traten Thränen dev Wehmuth an die Stelle 
der Thränen der Freude. „Auf die Rede des Landammanns 
folgten Gefänge, die die Herzen dev Freude wieder öffneten. 
Bid des menfchlihen Lebens! Dann hielt der erfte Pfarrer 
von Glarus, Andreas Walcher, die Einweihungsrede: 
„über die Unentbehrlichfeit der Jugendbildung für ein 
freies Volt“ und zeigte, wie in diefer allgemeinen Schul 
anftalt für Arme und Reiche, jeder für feinen Fünftigen 
Stand und Beruf Vorbereitung und Vorbildung finden 
könne. Nun ward die Sugend Elaffenweife in ihre Schul 
zimmer eingeführt, um von denfelben Befik zu nehmen. 
Dann mard fie zu Einem Mahle im Freien geführt und da— 
bei von Söhnen umd Töchtern aus den erften Familien 
bedient. Die ganze Feier verbreitete einen Geift der Fröh- 
lichkeit durch) das ganze Wolf, der während zwei ganzer 
Tage, die diefes Freudenfeft dauerte, durchaus nie, auch 


— 511 — 


nicht bei einem Einzigen aus dieſer großen Menſchenmenge, 
in Wildheit und Zügelloſigkeit überging, obgleich ihre 
Schaaren bis nach Mitternacht im hellbeleuchteten Flecken 
herum wallten. Wohlthätig wirkte dieſes ſchöne Fer zur 
Liebe und Förderung des Schulweſens aufs Volk des ganzen 
Landes. 


Wir ſchließen die gefhichtlichen Denkwürdigkeiten des 
Sfornerlandes mit der Erinnerung an manche durch Leben 
und Schickſal, Geift und Charakter, Wort und That aus- 
gezeichnete Männer, die feit der Revolution geftorben find. 

Mehre find durch ein ausgezeichnet Tanges Leben. bei 
Erhaltung der. Körper- und. Geiftesfraft ‚merkwürdig. 
Kaſpar Britt zu Obſtalden, in der Pfarrei Kerenzen, 
ſtarb am 9. Mai 1805 in feinem 102ten Altersjahr. Er 
batte 60 Jahre im Eheftand und 22 im Wittwerftand ge- 
lebt. Einft.war er der ſtärkſte Kevenzer. Im 98. Lebens- 
jahr mähte er noch in feiner Wiefe. Er aß wenig Fleifch, 
trank wenig Wein und lebte faft ganz von Milchfpeifen; 
erſt im höhern Alter gewöhnte er fidh an Kaffee und Brannt- 
wein. Nie war er frank; nur einige Male ließ er, einem 
alten. Gebrauche folgend, zue Ader. Sein. Gehör blieb 
immer gut; feine Augen aber dunfelten, feine Hände zitters 
ten endlih. Er war immer heiter und munter und erin« 
nerte fich leicht feiner Jugendjahre; bis an fein Ende blieb 
er im Beſitz feiner Geiftesfräfte und wußte fih, auch in 
den legten Lebenstagen, über nichts zu beklagen, als daß 
er nun nicht mehr arbeiten könne. Im 401. Jahre befuchte 
er noch die Kirche. Sein Leben verſchwand sunvermuther 
und fanft, ähnlich einem erlöfchenden Lichte. — In Riedern 
farb um dieſe Zeit Kaſpar Heer und feine Fran. Nach— 
dem fie 73 Jahre im Eheſtand mit einander gelebt hatten, 
ftarb der Mann 95, die Frau 94 Jahre alt, und Kinder 
von 71 und 69 Sahren- begleiteten fie zum Grabe. — 
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Daniel Trümpi, Handelsmann zu Glarus, reiste, wie 
er alljährlich zu than pflegte, noch in einem Alter von 
82 Jahren zu Fuß auf die Oftermeffe nach Leipzig und 
wieder zurüd. In Glarus wohnten drei Greiſe unter Einem 
Dache geboren und erzogen, die ‚immer. ihren. Beruf in 
Einem Haus und im Frieden neben einander betrieben; 
zwei erreichten das 9ſte, einer das 82fte Sahr; die jüngfte 
ihrer Frauen ſtarb 76 Jahre alt; zehn Söhne und zehn 
Töchter diefer Patriarchen traten in den Eheftand. 

In den kräftigften Lebensjahren flach 4806 der Pfarrer 
Joh. Jakob Zwidi zu Niederurnen, ein Vater der 
Zugend und der Armen. Er verbeiferte den Schulunterricht 
in feiner Gemeinde und errichtete eine Sonntagsfchufe für 
die veifere Jugend. Im Jahr 4799 geleitete er ſelbſt die 
auswandernden armen Kinder und forgte überhaupt mit 
Rath und That für Milderung des Elends, das Revolution 
und Krieg über das Land. brachte. 

Andreas Tfhudi, Sohn ariner Eltern, die in 
Bündten ſich aufhielten, hatte außerſt wenig Schulbildung. 
Er ward erſt Pfarrer des Heinen Alpendorfes Valzeina im 
Prätigan. Bon da kam er als Pfarrer nach Mitlödi. Bei 
vielen Talenten und feurigem Eifer zu Ausbildung erfegte 
er aus eigener Keaft die aäußern Mittel; er ward ein Pre 
diger, der Geit und Gemüth zu ergreifen wußte, und 
bildete daneben auch feine Anlage zum Dichter aus. Un- 
ermüdlich, unter oft ſchwerem Kampfe, war. er für Schul- 

* verbefferung und Urmenforge thätig und führte das neue 
Gefangbuch in feiner Kirche ein. Sein Eifer und feine 
Freimüthigkeit, die fich, im Gefühl nur das Wahre und 
Gute zu wollen, bisweilen zu feurig ergoffen, zog ibm 

Verfolgung zu; er ward genöthigt, feine Stelle zu ver- 
laffen. ‘Die Gemeinde Bilten wählte ihn zum Pfarrer, als 

der ihrige ſich nach Mitlödi wählen ließ. Hier wirkte er, 
aber nur zu kurze Zeit, höchſt wohlthätig fürs Kicchen-, 

Schul: und Armenmwefen und noch ift fein Andenken geehrt 
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und gefegnet. Früh welkte fein zarter Körper bin im 
33. Altersjahr. Ebenſo farb fchon in der Blüthe feines 
Lebens der als freimüthiger Kanzelredner, Beförderer der 
Geſangbildung und durch feine liebenswürdigen Eitten an- 
denkenstwürdige Pfarrer Matthäus Kubli in Netſtall. 
Im Jahr 41817 ſtarb der Baron Pascal Tſchudi, 
Sohn des neapolitanifchen Generalfeldmarfchalls. Er war 
ſchon durch verjchiedene Grade militärifchee Würden hins 
aufgeftiegen, als ihn die Eroberung Neapels in franzöfifche 
Gefangenſchaft brachte. Da erwies er die Treue, welche 
dem fchweizerifchen Militär und dem Schweizervolfe übers 
haupt fo große Achtung in ganz Europa erwarb. Die 
Ausficht auf eine glänzende Bahn von Ruhm und Glüd 
vermochte ihn nicht, bei dem Geinde feines Königs, dem 
franzöfifchen Kaifer, in Dienft zu treten, und fo blieb er 
ſieben Jahre in Kriegsgefangenfchaft. Nach dem Sturze 
des Eroberers und der Rückkehr des Königs nach Neapel 
trat er wieder in deſſen Dienſte, erhielt ein Garderegiment 
und die wichtige Stelle eines Kommandanten der Hauptſtadt. 
Eſajas Zopfi von Schwanden war der letzte Land» 
vogt der Glarner zu Baden mit dem Ruhm eines gerechten 
und guten Regenten. Treueifrig hielt er an der alten Lan⸗ 
desfreiheit und Verfaſſung und war ein entſchiedener, ob⸗ 
wohl in ſeinen Reden und Handlungen gemäßigter Gegner 
der Revolution und der durch fie aufgedrungenen Gewalt» 
vegierung. Seine eben fo uneigennüßige als eifrige Bes 
mühung in den Zeiten großer Gefahr. und Noth und 
befonders für Wiedererwerbung der alten Freiheit und 
Verfaſſung erhielt ihm in allem Wechfel der Beitumftände 
die Hochachtung und das Vertrauen des Volks. Er war 
Arzt und Wundarzt. Unzähligen Armen im Groß- und 
Kleinthal, wo Fein Arzt war, ward er als folder ein 
Engel, der ihnen unentgeltlich Heilung und Rettung brachte. 
Dr. Johannes Marti war ein ausgezeichneter Arzt 
zu Glarus. Durch ihn wurden vorzüglich die Heilkräfte 
3 


— 514 — 


des Etachelberger- Waffers bekannt und er verfchaffte zuerft 
diefer Badeanftalt die Berühmtheit, die fie nun hat. Zu 
ſpät entſchloß er fih, feine reichen Erfahrungen in der 
Naturlehre, Arzneitunde und Hauswirthſchaft durch den 
Drud befannt zu machen, und es erſchien vor feinem Tode 
nur ein Heft, das die.Befchreibung jenes Bades enthält. 
Der Tod feines einzigen Sohnes brach fein Herz. 

Der Landammann Niklaus Heer war der Sohn 
des durch Wiffenfchaft und ernfte, unerfchütterliche Gercch« 
tigteitsliebe ausgezeichneten Landanımanng, Kosmus Heer. 
Im Revolutionsjabr 1798 begann er feine politifhe Laufe 
bahn als Schreiber der Verwaltungstammer; bald ward er 
4799. zum Regierungsftattbalter des Kantons Linth ernannt 
und wußte in diefer Stellung duch Mäfigung, Klugheit 
und durch das Talent eines ſogenannten „landlichen“ Bes 
nehmens nebft. der Zufriedenheit dev helvetifchen Regierung 
auch das Vertrauen ded Volks zu erwerben, und manches 
Uebel zu verhüten oder zu mildern. Bei dem Umfturz der 
belvetifchen Regierung wollte das, Volk ihn zum Landes 
haupt machen; er lehnte dies mit Hinmweifung auf feine 
Amtsftellung ab. Im Namen des Landes ging er 1803 als 
Gefandter nady Paris und half dafelbft zu Anordnung einer 
Verfaſſung, die fo glücklich auf die Grundlage des alten 
eidgenöffifhen Bundes den neuen errichtete, der dem da⸗ 
maligen Weltzuftand angemeffen war und.in allen Kantonen 
die bürgerliche Freiheit durch mweife Schranken vor Miß- 
brauch und Gefeglofigkeit fchügte. Daß er dem Lande feine 
uralte Verfaſſung, für die es fo viel gekämpft und gelitten 
hatte, heim brachte, wandte ıhm Liebe und Vertrauen des 
Volles in ſolchem Maße zu, daß er von.nun an bis 4824, 
wo er wegen zunehmender Kränklichkeit feine Stelle nieder 
legte; ununterbrochen das im vollen Sinn des Wortes 
regievende Landeshaupt ward; aͤhnlich hierin und in der 
eifrigen Vermittlung zwifchen den entzweiten Eidgenoflen 
dem Landammann Joh. Heinrich Zwicki zu Anfang des 
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vorigen Sahrhunderts. Immer war er einer der geachtet · 
ften und thätigften Gefandten auf der Tagſatzung und erhielt 
die wichtigften Aufträge. Er verfah die Stellt eines Oberſt · 
friegsfommiffärd bei den Bundesauszügen in den Jahren 
1805, 1809 und 1815, und eines Oberaufſehers der eidges 
nöffifchen Gränganftalten. In dem Gewirre der Jahre 4814 
und 1815, wo det Zwift dev Eidgenoffen ihre Unabhängige 
keit und Freiheit fo ſehr gefährdete, verwandte er ſich nut 
Kraft und Thatigkeit für Hevftellung des Bundes, für Bei- 
mittlung unter den entzweiten Eidgenoffen, für Erhultung 
der Unabhängigkeit, Neutralität und Freiheit der Eidge- 
noffenfchaft und der alten Verfaffung für fein eigenes Lund. 
Er war einer der thätigften Beförderer des Linthwerko. 
Die verbefferte Einrichtung des Vormundfchaftswefens und 
der Militävanfialten, die Brandverfiherungsanftalt, das 
geordnete Yandesarchiv, die Verbefferung des Landsbuchs 
kam vorzüglich durch feinen Rath und feine Mitwirkung 
zu Stande. Er, mit fo manchem wadern Vaterlandsfreund, 
bot ausharrend alle Kräfte auf zum Kampf gegen das 
ſchreckliche Unglüd, das über das arme Land einbrach und 
fo lange dauerte, befonders ald die Sammerjahre von 1816 
und 4817 ‘die Noth bis an die Gränze der Verzweiflung 
fleigerten- Durch ihm vorzüglich ward die Armenforge zu 
einer gemeinen LZandesfache gemacht und der Landesarmen« 
kommiſſion übertragen, die DBertheilung der Allmenden zır 
Saatboden befördert, die Iandwicthfchaftliche erft und dann 
die Hilfsgefellfchaft errichtet, von welcher die Stiftung. der 
Armenerziehungsanftalt an der Linth ausging. An ihm 
batten die Pfarrer und der Schulrath, die, mit Schwierig« 
feiten allev. Art Eämpfend, die Verbefferung des Schul- 
weſens förberten, die Hauptſtütze. So, arbeitete er raſtlos 
für das Wohl feines Landes unter den Leiden eines Fränk- 
lichen Körpers, denen er am 25. Mai 4822 im 48. Jahre 
feines Alters erlag. . . 
Sn hohem Alter ſtarb 4826 der Landſeckelmeiſter Kos mus 
33 * 
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Zweifel zu Glarus, der feinen durch glückliche Handeld- ı 
gefchäfte erworbenen Reichthum auch mohlthätig benuste, 
feine fpätern Lebensjahre ganz dem Dienfte feines Vater 
landes widmete und jede Entfchädigung dafür abwies. Er 
war einer der Männer, melde, die Revolution verab- 
fcheuend, für Wiederherfiellung der alten Freiheit und 
Verfaſſung thätig maren, aber mweife und milde jeden Aus- 
bruch von Parteihaß gegen Andersdentende zurückhielten, 
und denen es auch fo gelang, daß feine Mifhandlungen, 
auch in der Zeit der größten Aufreizung der Gemüther, ver- 
übt wurden und die Ehre des Volkes befledten. Mufterhaft 
verwaltete der wackere Mann den Landesfedel. Er mar 
einer der eifrigften Beförderer aller Hilf» und Rettungs- 
anftalten und viele Jahre hindurch der Vorfteher der Lan- 
desarmenfommifffon. Von dem geliebten Vaterland fchied 
er mit wohlthätigen Gaben für dasfelbe. 

Thomas Legler ausdem Dornhaus, ein Handels» 
mann, ward Mitglied des helvetifchen Großen Rathes. Innig 
ſchloß er fich hier der gemäßigten Partei eines Efcher, Bay, 
Carrard u. a. an; er widerfeßte ſich dem unglüclichen Geſetz 
über Zehnten und Grundzinfe, das eine ungeheure Zerrüttung 
im Staate verurfachte und wieder aufgehoben werben mußte, 
dem Stürmen auf Patriotenentfchädigung, der Verfolgung 
der alten Regierungen und den tyrannifchen Maßregeln des 
Divektoriums. Seine Wohlthätigkeit und Dienftfertigkeit, 
feine treue, thätige Armenſorge in feiner befonders unglückli⸗ 
chen Kirchgemeinde und fein Biederfinn gewann und erhielt 
ihm Liebe und Achtung durchs ganze Land; er war einer 
der: geachtetften Käthe und Richter, und wirkte mit feiner 
einfachen, „landlichen“ Beredtfamkeit ungemein viel Gutes. 
Er war's, von dem 4816 ein Öffentliches Blatt, ohne Nen- 
nung feines Namens, Folgendes erzählte: „Ein Hausvater, 
der / aus dem Holze zu feiner Wohnung zurückkehren wollte, 
ftürzte über eine Felswand hinab und blieb todt. Der brave, 
thätige Mann hinterließ eine Wittwe mit zwei unerzogenen 
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Kindern. Mitten in ihrem Jammer ſagte die Wittwe: 
„Nächſt Gott kann mich nun niemand beſſer tröſten als 
Legler; wenn er doch mein Vormund würde!“ Zu ſeinen 
vielen Vormundſchaften übernahm er bereitwillig auch dieſe. 
Noch hatte dieſe Haushaltung ein kleines Vermögen, ein 
Gütchen. Der Vater war in voller Arbeit geweſen, ein 
Häuschen zu bauen; es war ſchon zum Theil aufgeführt. 
Wer follte es nun vollenden? Dafür forgte der Bormund. 
Erft Tief er das Holz durch feine eigenen Knechte nach 
Kaufe bringen; dann erfuchte ev den Dorfvogt, er möchte 
bei Gemeinwerfen Leute für diefe Wittwe abſchicken, um rs 
Späuschen bauen zu helfen, während er felbft mit feinem 
Bruder, einem Neffen und einem Knechte mehre Wochen 
fang half, bis das Häuschen fertig ftand; der menfchen- 
freundliche Dorfvogt, fo wie die menfchenfreundlichen Nach⸗ 
baren, erfüllten auch) feinen Wunfch. Er war's, der feiner 
Gemeindſchule 400 Thaler fchenkte, die Koften des Unter» 
halts eines Schulfehrers im Schullchrerinftitut beftritt, und 
bei Schulprüfungen, damit auch die armen Kinder einen 
Sreudentag hätten, für fie fämmtlih im Wirthshaufe 
zahlte. Bon feiner Privatwohlthätigkeit veden die Hung« 
tigen und Elenden in ihren traurigen Hütten und auf dem 
Krankenlager!“ 

Johann Jakob Heußi von Bilten mar kurz vor 
der Revolution Landvogt zu Mendris. Die, glänzenden 
Ideen von Völker- und Bürgerfreiheit fanden in dem jun« 
gen Monn einen eifrigen Freund; er hoffte ihre Verwirk- 
Tichung durch die Revolution. Die Wahlmänner des Kan⸗ 
tons Linth ernannten ihn zum Mitglied des Großen Ratts 
der helvetifhen Republik, worin er aber nicht lange blieb, 
weil ihn das Direktorium zum KRegierungsftatthalter des 
Kantons Linth ernannte. Auch diefe Stelle gab er bald 
auf. Mit großer Thätigkeit, Treue und Eifer diente er 
der Regierung. Seine &trenge gegen Bewegungen des 
Volks für Herftellung der alten Verfaſſung zog ihm den 
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Unwillen deſſelben zu, beſonders als im Jahr 1802. ein auf« 
gefangener Brief bekannt gemacht ward, in welchem er dem 
Juſtizminiſter ſchnelle Unterdrückung der Volksbewegung 
anrieth, fo daß er ſich vor dem Volkszorn flüchten mußte. 
Schon früher hatte er um Entlaſſung von feiner Stelle 
als Auffeher der Etrafen und Brücken gebeten, meil er 

. bon einer -Seite verfolgt und von der andern verlaffen 
werde. „Ich bin nun,“ ſchrieb er, „alle Stufen der poli« 
tiſchen Laufbahn durchgegangen, und will fie ein für allemal 
befchließen und mich ganz meinen häuslichen und Handels- 
geshäften widmen.“ Efcher belobte feine Rechtfchaffenheit, 
Talente und Kenntniffe im Namen des Regierung und 
wünfchte, daß er feine Stelle beibehalte; Heußi blieb bei 
feinem Entſchluß und ward nun Vater. feiner Gemeinde, 
Er fand in freundfchaftlicher Verbindung mit Linth-Efcher, 
beförderte mit Rath und That das Linthwerk und forgte 
für Berbefferung des Schul-, Armen- und Gemeinmwefend 
feiner Gemeinde, die viele Jahre hindurch in mehrer Be 
ziehung ſchönes Beifpiel für andere Gemeinden ward. Man 
fagte an feinem Grabe: „Die Gemeinde hat ihren Vater 
verloren.“ — 

Der General Niklaus Franz von Bachmann 
mar zu Näfels den 27. März 4740 geboren und vere 
Tor fchon als neunjähriger Knabe feinen Vater, dem Land« 
ammann und General, Georg Bachmann, -der an Folgen 
non Wunden farb, die er als tapferer Krieger im 
Dienft erhielt. Im verfchiedenen Etädten, und zuletzt in 
Rom, erhielt der Knabe wiffenfchaftliche Bildung. In einem 
Alter von 17. Jahren, beim Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriegs, begann er ald Fähnrich feine militärifhe Laufbahn " 
und machte die für die Franzoſen unglüdlichen Feldzüge 
mit, in denen er, gleich den übrigen Echweizern, Beweiſe 
von Treue und Tapferkeit gab. Er erhielt 1779 Oberftens 
rang und den Befehl über ein Schmweizerregiment, das er, 
nad) dem eigenen Ausdrud des Königs, zum Mufterregiment 
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für dag Heer bildete. Auch’ nach dem Ausbruch der Revo⸗ 
Iution wußte er den Geift der Ordnung, des Gehorfams 
und der Pflichttrene in feinem-Regiment fo.zu erhalten, 
daß Lockungen und Drohungen gleich vergeblich waren, 
Soldaten oder Offiziere zu verführen. Das von ihm bes 
fehligte Regiment, das im Sahr 4791 zu Rouen, der 
Hauptftadt der Normandie, in Defakung lag, war dafelbft 
ſo beliebt, daß die Stadtbehörden um deffen längern Aufe 
enthalt anfuchten und ihm eine Fahne mit der Auffchrift: 
„dem Schmweizer-Regiment Salis-Samaden die dankdare 
Stadt Rouen,“ überreichten. ALS daffelbe zu Ende Augft- 
monats 1791 abmarfchirte, ward es unter Zuruf von Dank 
und Glückwünſchen von Zaufenden begleitet. -Am 10. Augſt⸗ 
monat 4792 gefchah der Schweizermord zu Paris; Bach⸗ 
manns Bruder mard gefangen und vom Blutgericht der 
Sanskulotten (Ohne-Hofen) gemordet ; er feldft befand fich 
indeffen wieder mit einem Theil feined Regiments zu Rouen. 
Eine Horde von mehren Taufend Sanskulotten verfolgten 
nun 300 Mann von den Schweizergarden, die ſich dahin 
flüchteten. Wöbelrotten vereinigten fich mit jenen und die 
Schweizer follten auch hier gemordet werden. Die frans 
zöſiſchen Truppen mwichen den Kotten, und das Quartier 
der Schweizer follte nun angegriffen werden; da trat Bad» 
mann hervor und erffärte Gegenwehr bis in den Tod, und 
die Haufen wagten nun feinen weitern Angriff. Am 19. Sept. 
ward dann dad Regiment aufgelöst, wogegen Bachmann. 
mit den Offizieren proteftirte. Die Franzoſen fuchten die 
Soldaten unter ihre Fahnen zu loden; „Als Abkömmlinge 
Wilhelm Tells folgt den Freiheitsfahnen der großen Nation!“ 
riefen fie ihnen zu; nur & ließen fich verführen. Man wollte 
fie durch fchöne Worte und DVerfprechungen bereden, die 
Dffiziere zu verlaffen, worauf diefe dann ermordet worden 
- wären. „Wir werden unjere Offiiere bis auf den Ickten 
Mann vertheidigen,“ antworteten fie. Am 4. Oft. brach 
das Regiment zum Marfch nach dem DVaterkand auf. 


— 50 — 


Bachmann war in beſtaͤndiger Gefahr und erhielt geheime 
Warnung, daf auf dem Marſch fein Leben gefährdet fey. 
Nun rüftete er Öffentlich alles zu feiner Abreife, ließ Pferde 
anfpannen und ging unterdeffen, verkleidet, dev Gränze zu, 
die er glücklich erreichte und. nun in fein Baterland zurfid- 
kehrte. Bachmann errichtete dann ein aus Glarnern und 
St. Gallern zufammengefeßtes Regiment für den Dienft des 
Königs von Sardinien, das meiftens aus Leuten beftand, 
die aus dem feanzöfifchen Dienft zurückgekehrt waren. Er 
befehligte im Jahr 1793 einen Theil des fardinifchen Heeres, 
und fein Regiment zeichnete fih durch Tapferkeit gegen 
die Franzofen aus. Als tiefe dann 1798 die Lande des 
Königs plöglich in. Befik nahmen und deffen Truppen ent« 
wafineten, ward Bachmann vom feanzöffchen General dem 
belvetifchen Direktorium mit der Bezeichnung: „verdächtig“ 
zugefchidt. Diefes wies ihn in feine Heimath und unter 
die Aufficht des Regierungsſtatthalters. Als zu Ende des 
Mai 1799 die öftsrreichifhen Truppen die Franzofen aus 
dem Land Glarus. vertrieben, begab er fih nun ins 
Öfterreichifche Feldlager zur Unterhandlung über Errichtung 
von Schweizerregimentern in englifhem Sold; das feinige 
ward. zuerft und ſchnell vollzählig. Bei Eröffnung des 
Feldzugs von 1800 erhielt Bachmann den Dberbefehl über 
die bei dem-öfterreichifchen Heer ftehenden Schweizer. Er 
war Befehlshaber der Vorhut im Tyrol, fiegte im Treffen 
bei Feldkirch und im Engadin, General Moreau felbft 
rühmte in einem Tagesbefehl an feine Truppen die vor⸗ 
trefflihe Mannszucht, die. er bei feinem Regiment hielt, 
fo daß er feine Soldaten auch nicht einmal die gefangenen 
Offiziere und Soldaten plündern laffe. Nach dem Lüneviller- 
Frieden ward dad Regiment aufgelöst und Bachmann kehrte 
in feine Heimath zurüd. Als im Epätjahe 4802 ſich der 
allgemeine Nufftand wider die helvetifche Regierung erhob, 
um die Eidgenoffenfchaft zu erneuern, ward Bachmann von 
der Tagſatzung einmüthig zum Oberbefehlshaber des eidge- 
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nöffiichen Heeres ernannt. Sn einem Aufruf an daſſelbe 
fagte er: „Wir fteben nicht hier wie erfaufte Sklaven; 
Vaterlandsliebe hat uns vereinigt... Nicht nur bloße Ges 
mälde von Freiheit, fondern wahre, ächte Freiheit, die 
Freiheit unferer. Väter, verbindet ung; für fie allein ftreiten 
wir,“ Um 3. Oft. fhlug er die helvetifchen Truppen aus 
allen -Steflungen bei Murten und -trieb fie nady Lauſanne 
zurüd. Am 4. hatte Bachmann fein Hauptquartier zu 
Milden und war im Begriff nach Laufanne vorzurüden, 
wo der helvetifhen Regierung nichts mehr übrig blieb, 
als ſich aufzulöfen oder über die Gränze. zu flüchten, — 
da traf General Rapp mit Bonapartes Erklärung ein und 
gebot Waenftillftand, der am 6. gefchloffen ward. Die 
Tagfagung wich proteftivend der Hebermacht Frankreichs. 
Bachmann. verließ nun die Schweiz und entging damit der 
über ihm befchloffenen Verhaftung. Er hielt. fih einige 
Zeit im nördlichen Deutfchland auf, bis die franzöfifchen 
Truppen die Schweiz wieder verlaffen hatten; dann kehrte 
er ins Sommer 1803 wieder in feine Heimath zurüd. Dem 
Wink, mit den neu errichteten Schweizerregimentern in 
Bonapartes Dienſte zu treten, wollte er nicht folgen. 
Zehen Jahre verlebte nun Bachmann unter feinen Mitlande 
Teuten zu Näfels. Der Rath ehrteihn durch Anweiſung eines 
Ehrenfiges bei den Häuptern. Im Frühjahr 4344 befiel 
ihn eine Krankheit, die ihn dem Tode nahe brachte. Der 
Greis gewann von Neuem Gefundheit und Kraft. König 
Ludwig X VIII. rief ihn nach Frankreich, um den ſchwei⸗ 
zerifchen Kriegsdienft anzuordnen, und wollte ihm den Ober- 
befehl über die Schweizer übertragen, als Bonaparte wieder 
in Frankreich erfchien. Die Tagſatzung ftelite alsbald ein“ 
Heer zum Schuß der Eidgenoſſenſchaft auf und ernannte 
Bachmann zum Oberfeldheren deſſelben. LUngehindert kam 
er von Paris in die Schweiz. zurück. Nur widerfirebend 
übernahm er den Auftrag: denn im Lande war alles in 
Aufregung, bie und da Aufftände; Kantone waffneten felbft 
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gegen einander; doch erhielt die allgemeine Gefahr ‘den 
innern Frieden; Alles vereinigte fih zum Schutz des Ge 
fammtvaterlandes und der Zank ſchwieg. Eilig 309 das 
Heer an die franzöfifhen Gränzen, als die Heere der 
Mächte noch entfernt maren. In menigen Wochen ftanden 
36,000 Schweizer unter Bachmanns Befehl, der, nach der 
Gebietsverletzung durch die Franzofen, die Engpäffe des 
Sura auf franzöfifchem Boden befegen ließ. Das öſterrei⸗ 
chiſche Heer drang nun an den Rhein vor. Die Vorhut 
der Schweizer hatte fo eben dag feſte Schloß Blamont ein- 
genommen, als die Nachricht ‚von der Niederlage der 
Franzofen zu Waterloo anfam. Zie Tagfakung wollte das 
Heer nicht weiter in Burgund vordringen Taffen-, gebot 
Stillſtand und Rückkehr inner die Landesgrängen, und ges 
ftattete nur Mitwirkung zur Belagerung von Hüningen ; 
mißvergnügt darüber, verlangte Bachmann die Entlgffung. 
Unter Bezeugung von Dank und Hochachtung für feine 
großen DVerdienfte ward fie ihm von der Tagſatzung ertheilt, 
mit dem Ausdeud: „Eie thue es ungern, weil fie bemwil- 
ligen müſſe was fie nach feinem Entſchuſſe ihm nicht vers 
weigren könne.“ Mit der Urkunde ehrenvoller Anerken- 
nung ließ fie ihm einen goldenen Ehrendegen mit der 
Auffchrift: „Patria grata“ (das dankbare Vaterland) über- 
reichen. Der Kaifer und die Könige von Frankreich und 
Sardinien beehrten ihn mit Großkreuzen ihrer Orden. 
Nun trat Bachmann, 76 Jahre alt, in den Ruheftand. 

. Einen ‚neuen Ruf nach Paris Ichnte er ab. Noch viele 
Sabre lebte er in feinem Haufe auf dem Schlachtfelde zu 
Näfels in ftiller Ruhe, nach ginem Kriegerleben, worin ev 
an 25 Gefechten und Schlachten Theil genommen hatte. So 
ungleich auch die Urtheile über feinen politifhen Charakter 
waren, fo ſchätzte doch jeder, der ihn Fannte, feine Bieber- 
feit, feine Vaterlandsliebe, feine Wohlthätigkeit, Verſöhn- 
lichkeit und Freundlichkeit und feinen liebenswürdigen Um⸗ 
- gang. Er ſtard den 14. Hornung 4831, 91 Jahre alt, und 
mit ihm exlofch fein Befchlecht. 
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Bald folgte ihm der. Oberſt Baltbafar Zwicki von 
Mollis, einer feiner Freunde. Diefer mar früher Haupt- 
mann in der holländifchen Garde und fehrte mit Oberftrang 
ins Vaterland zurüd, wo er file, Wenigen befannt, 
Tebte, als ihm 4798 der Befehl über das zweite der nach 
Wollcau beorderten Glacnerpifete übertragen mard. Sn 
dem Treffen am 30. April übernahm er, nach der Flucht 
des Oberſten Paravizin, den Oberbefehl über die Glarner, 
mit denen er dann den tapfern Kampf gegen die franzö— 
fifche Uebermacht beſtand; das Land vor dem Einbruch der 

FSranzoſen und dem Verluſt feiner Ehre vettete; unbeſiegt 
in das von anderer Seite bedrohte Land zurücfehrte und 
die ehrenvolle Kapitulation mit dem franzöfifchen Ober» 
general bewirkte. Dann Echrte der befcheidene Mann wieder 
in die frühere Stille zurüd, der Lektüre und feinen wenigen 
Greunden lebend. Es ift Pflicht, daß das -Andenfen eines 
gleich ausgezeichnet befcheidenen und tapfern Mannes, der 
in der höchften Gefahr des Landes Ehre und Sicherheit 
rettete, den aber die Zeitblätter kaum einmal-nannten, von 
der Gefchichte erhalten werde. 
> Rudolf Steinmüller war kurze Zeit Pfarrer auf 
Kevenzen, Tam dann ald Pfarrer erft nach Gaif, dann 
nach Rheined und ftarb vor Kurzem ald Untiftes der 
St. Galliſchen evangelifhen Geiftlichkeit. Mit Linth- 
Eſcher, deffen Sugendfreund er war, u. a. vereinigte er 
ſich zu wiffenfhaftlichen Arbeiten über Naturgefchichte und 
Landwirthſchaft der Schweiz: Ex. befchrieb die Alpen- und 
Landwirthfchaft des Kantons Glarus. Um die Verbefferung 
des Schulweſens im Kanton St. Gallen hat er. viel Ver— 
dienfte; auch um dasjenige von Glarus. machte er ficy einft 
verbient durch ein Lefebüchlein für die Schulen, womit er 
zuerſt einen zwecdmäßigern Lefeftoff in. diefelben brachte. 
Er war auch einer der Erſten, die var Verkehrtheiten in 
Anwendung Peftalozzifcher Lehrmethode warnten. 

Abraham Trümpi, Pfarrer und Dekan zu Schwanden, 
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Sohn des Glarger - Geſchichtſchreibers, Ehritoph Trümpi, 
vollendete den 30. Heumonat 4830 fein verdienſtvolles 
Leben, worin er durch unermüdete Armenforge im feiner 
großen, und meift ſchrecklich verarmten Pfarrgemeinde, 
durch eifrige Beförderung des Schulweſens in feiner Ge 
meinde und im Lande, und durch feine Rednergabe, die er 

im Dienſt der Wahrheit, des Rechts und der leidenden 
Menfchheit mit edler Freimüthigkeit gebrauchte, ein Mufter 
gemiffenhafter Berufstreue und aufopfernder Vaterlands⸗ 
Tiebe war. Mit feiner Gemeinde trauerte das ganze Land 
über feinen Verluſt. 

Johann Heinrich Heer war der Sohn eines mür- 
digen Pfarrers, den er fchon im neunten Altersjahre verlor, 
aber dann an feinem Oheim, der Pfarrer im Werdenber- 
sifhen war, einen bildenden Vater erhielt, Er ftudirte auf 
der Hochſchule zu Erlangen mit fo ausgezeichnetem Erfolg, 
daß er einen für Studirende ausgefegten königlichen Preis 
in der geiftlichen Beredtfamfeit erhielt. Drei Jahre (4807 
— 41810) ‚lebte er als Privaterzieher in einem Haufe zu 
Bafel. Schon begannen die Nerverleiden feines ſchwachen 
zarten Körpers, und er Tehrte in fein Vaterland zurüd. 
Einmüthig ward er 4814 zum jweiten und 1846 zum erften 
Pfarrer von Glarus erwählt. Fortdauernde Kränklichkeit 
nöthigte ihn, nach einiger Zeit einen Gehilfen für feine 
Amtöverrichtungen anzunehmen und endlich 4828 zur Nies 
derlegung feines Amtes. Eifrig verwandte er fi für die 
Armenhilfe in den Zeiten der großen Landesnoth, und 
fammelte ſelbſt perfönlicy Steuern von Haus zu Haufe ein; 
aud war er einer der wirkſamſten Beförderer der Erjie- 
bungsanftalt an der Linth, für die ev auch Geldopfer brachte, 
Wie das Schulmefen feiner Gemeinde, fo fürderte er als 
Mitglied des Schulraths die Verbefferung deffelben im 
Lande. Nachdem er feine Pfarrftelle aufgegeben hatte, war 
dies der Hauptgegenftand, dein ev noch feine übrigen Kräfte 
widmete. Die böchfte Freude feirfer zwei Iegten Lebensjahre 
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mar das Buftandefommen der dad niedere und höhere Schul: 
wefen umfaffenden Anftalt in Glarus, wozu er duch Er» 
munterung, Rath und endlich ducch ein fehönes VBermächt- 
niß fo wirffam thätig war: Von feinen langwierigen, fchweren 
Körperleiden erlöste ihn am 8. Mai 1835 der Tod, in einem 
Alter von 48 Jahren. Zwei gedrucdte Sammlungen feiner 
Predigten zeugen von dem hohen Grade von Bildung für 
fein Amt. Möge eine Auswahl des Beften aus feinem 
ſchriftlichen Nachlaß auch diefe nützliche Wirkfamkeit des 
verdienftvollen Mannes vermehren! 

Noch lebt Mancher der Vaterlandsfreunde, die in den 
Zeiten der Noth und Gefahr, voll Unruhen und Kampf, 
verfchieden zwar in ihren Meinungen, aber gleichgefinnt in 
Liebe und Treue gegen das Vaterland, in verfchiedenem 
Wirkungskreife mohlthätig wirkten und ſich um Rettung der 
Armen in der Landesnoth, ums Linthwerk, um die Are 
menerziebungsanftalt an der Linth, um. Verbefferungen. in 
der Gefeßgebung,, dem Kirchen» und Schulweſen verdient 
gemacht haben; Manche find bald am Ziele ihrer edeln 
Laufbahn. Das Bolt nennt fie jet mit verdientem Dant- 
und Achtungsgefühl und die Gefchichte wird fie einft, wie 
wir hier der Verftorbenen gedachten, im Andenken erhalten, 
um die Nachkommen zu Nachahmung ihres Beifpiels zu 
ermuntern und fie zu belehren, daß bleibende Achtung und 
Ehre nur durch ein nüßliches, thätiges Leben und deffen 
veife Früchte erworben wird. 
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Am Anfang der Geſchichte finden wir dad Glarnervolk 
in dem Zuſtand eines ſtill glücklichen Hausweſens unter 
der milden Herrſchaft des Stiftes Seckingen, die durch 
Landeseingeborne regiert. Das Volk gibt feine Zinſe und 
Zehnten, iſt frei im Innern ſeines Gemeinweſens, und bei 
der Befriedigung der einfachſten Lebensbedürfniſſe zufrieden 
und glücklich, weil es keine andern kennt. Dieſes ſtille 
Glück des Volkes hört auf, als von dem Stifte die Herr⸗ 
ſchaft an Defterreich übertragen wird. Die fremde, 
mächtige Herrfchaft ftört feine innern Verhältniffe; an die 
Stelle der Landleute werden eigennüßige, folge, harte 
Vögte zur Regierung des Landes gefegt und der Gewalt ⸗ 
zuftand wird ducch Söldner auf den Burgen befchüßt. 
Indeſſen hatten ſich die erſten Eidgenoffen von ähnlichem 
Drud befreit und das Volk neigt ſich zur Verbindung mit 
denfelben, um an ihnen Schutz für. feine uralte häusliche 
Freiheit zu erhalten. Dafür wird es nun von der fremden 
Herrfchaft immer fchmerer und fchmählicher gedrüdt; es 
ruft die Eidgenoffen zu Hilfe und Schuß, ſchließt Bund mit 
ihnen auf ewig, fchlägt auf dem Rautifeld dag öfterreichifche 
Kriegsvolk, Teiftet aber gewiffenhaft der feindlichen Herr» 
ſchaft alles, was fie mit-Recht zu fordern hatte, und ger 
nießt nun 36 Jahre Fang wieder feine alte Freiheit, bis 
Defterreich nochmals mit aller Macht den Eidgenoffenbund 
betämpft, Ein übermächtiges Heer erfcheint nach der Ein- 
nahme von Welen an der offenen Landesgränze und läßt 
feine Wahl als Anechtfchaft oder Tod: Da fteht das Völk- 
lein, abgefchnitten von den Eidgenoffen, verlaffen von aller 
Welt, der Uebermacht entgegen; wählt dennoch den Kampf; 
ftundenlang ftveitet Ein Glarner gegen zwanzig Feinde, und 
der Sieg von Näfels wird errungen. Heldenmüthiger 
bat fein Volt auf Exde für fein Theuerſtes geftritten. Aber 
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auch gerechter blieb Kein Volk nach demſelben. Es ließ alle 
Rechte der Herrſchaft im Lande ſchätzen und kaufte fie los. 
So kommt es in den Beſitz der vollſten Freiheit und Un- 
abhängigkeit. Von nun an geht es im Verein mit feinen 
Eidgenoffen auf der Bahn des Siegs und Glücks und der 
machfenden Macht vorwärts. Mit Nachbaren werden Bünd» 
niffe und, Verträge gefchloffen zu wechſelſeitigem Schuß. 
Defterreichd Lande werden erobert und erhalten nun die 
Eidgenoffen zu .Herren.. Nun erwacht die Leidenfchaft der 
Herrſchbegierde auch bei diefen, entzweit fie bis zum Krieg 
und tie Eidgenoffenfchaft kommt an den Rand des Unter» 
gangs im fehredlichen Zürichfrieg. Mit Heldenmuth 
fteeiten die Glarner vor Zür ich, ander Birs, zu Ragaz. 
Doc) erhalten fie den Geift dev Mäfigung, find inımer zum 
Frieden bereit und geben willig jede Eroberung über Zürich 
auf. Der lange glüclich geführte Krieg erjeugt aber einen 
wildfreien rohen Sinn, und diefer Uebermuth und Verder- 
ben. Defterreihd Rache und Frankreichs eigennüßige Liſt 
und. Beftechung führen den Burgunderfrieg herbei; 
die Heldenkämpfe und Giege erneuern fih; die Glarner 
nehmen Theil daran. Aber nun wird dem armen Volt 
reiche Beute zu Theil; Hoffart und Wohlleben fchleicht 
ein; die Jugend fieht in dem Kriegsdienft eine Quelle 
von Ruhm und Gewinn, ein freies luſtiges Leben, und 
Frankreich lockt jet fhon durch großen Sold; auch Glar⸗ 
ner ziehen ‚mit der Freiſchaar des thörichten ‚Lebens auf- 
Brandſchatzung aus. Noch einmal Kampf der Eidgenoffen 
mit Defterrcichg und des deutfchen Reiches Macht im Sch wa⸗ 
benfrieg, und unter den Helden dicſes Krieges nennt 
man neben Wolleb und Fontana auch die Glarner, Hans 
Wala und Ludwig Tfhudi. Im diefem Krieg erringen 
die Schweizer die volle Unabhängigkeit ihre Bundes, Der 
Ruhm ihrer Tapferkeit verbreitet fich in-alle Lande. Könige 
und Fürften, felbft der Papſt, werben um diefe Kern, 
truppen, ohne die man feinen. Sieg mehr zu erfimpfen 
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hofft. Die Häupter und Räthe im Land werden duch 
Penfionen, die Krieger durch reichen Gold und Ausficht 
auf Beute und das Iuftige, wildfreie Kriegsleben gewonnen. 
Die Glarner kampfen nochmals wie. Helden in den furchte 
baren Schlachten von Novara und Marignan. Aber 
die Sitten wurden immer fchlechter. Ungebundenheit, 
Geechheit, Uebermuth, Ueppigkeit herrfchen durch ale 
Stände; die Jugend fragt der „Ehrbarkeit“ der Obern und 
Alten nichts mehr nach; die Häupter der vornehmften 
Familien find die Werber für die Fürften; auch fie befudeln 
fi) mit der Gelderpreffung von Savoyen für das falfche 
Vermächtniß des ſchändlichen Furno. In Frankreich und 
Italien fieht das Volk die tieffte Verderbniß der Geiftlich- 
feit und neben dem Aberglauben dein Teichtfertigften Un. 
glauben und. fheußliche Lafer. Davon it Zwingli, der 
feine Glarner als Feldpriefter begleitet, Zeuge, und ihn 
erfült der Gedanke: Nur fittlich » veligiöfe Verbefferung 
kann dad vaterländifche Volk vetten und widmet ihr num 
fein Leben.. Ev eifert wider die. Kriegsdienfte. Er ruft 
die Häupter der Kirche auf, Reformation anzumenden, 
ehe Revolution ausbreche. Sie fühlen die Wahrheit frines 
Wortes: „Wenn der Damm bricht, mer hält dann die 
Wogen auf?“ Sie verfprechen, zögern — und treten zu« 
rüd. Wie ein Wunder, erfcheint ung auch im Glarnerland 
zu jener Zeit eine ganze Schaar von Männern, gleich aus- 
gezeichnet durch Geift, Wiffenfchaft, Thatkraft, Muth und 
vor Allem durch fittlich=edles Leben. Verſchieden find fie 
in Meinungen, einige nur zu heftig im Streit für diefelben, 
aber für Wahrheit, Recht und Vaterland alle gleich treu- 
eifrig — man weiß nicht, wem man den Preis zuerkennen 
fol: Glarean, der Jugendbildner; Zwingli und Fri« 
dolin Brunner, die Reformatoren; die Staatsmänner 
Gilg Tſchudi, Paul Schuler, Soahim Baldi; der 
Schutzengel ded Friedens, Hans Aebli; Valentin 
Tſchudi und Hand Heer, die fa ein Menfchenalter 
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hindurch beiden Religionsparteien das Evangelium predigen. 
Die Katholiken ſchicken ihre Söhne ind veformirte Zürich 
zur Schule! Aber die Leidenfchaften erhigen ſich von Zeit 
zu Zeit, mehr von Außen ald von Innen her aufgeregt. 
Jede Religionspartei wird in den Zagen des innern 
3wiftes von den Ständen ihres Glaubens angeeifert, ge= 
ftärkt. Man greift fogar zu den Waffen — und doch wird 
tein Blut vergoſſen. Lange wird weder Rath noch Gericht 
gehalten und doch ift Eigenthum, Leib und Leben nicht ge= 
fährdet! Während die Eidgenoffen ſich befriegen, ‚halten 
fie unter fi) Frieden und vermitteln eifrig. Endlich fühnen 
fie ſich durch Verträge; fie ftellen die Wahl der Religiong« 
gemeinfchaft frei; eine theilweife Regimentstrennung hebt 
die Urfachen der Zwietracht; dennoch bleibt das Land Glarus 
ein ungertheiltes Gemeinmwefen, und faft ungeftört bis auf 
diefen Tag leben feit anderthalb Jahrhunderten die Glieder 
beider Kicchenparteien friedlich und freundlich neben einander, 
gefchieden und vereint, und find fo eins der vielen Beifpiele 
von wunderfamer Mifchung und Mannigfaltigkeit des bür- 
gerlichen und Ticchlichen Zuftandes in der fchweizerifchen 
Eid» und Bundsgenofienfchaft. Die Glarner waren feit 
der Reformation die erften und eifrigſten Vermittler bei 
den fo oft fich ftreitenden Eidgenoffen und bei jeder Gele- 
genheit gaben fie auch das Beifpiel gewiſſenhaft erfülter 
Bundespflicht. . Treueifrig ziehen fie wiederholt den unter» 
drückten Bündnern zu Hilfe und verwenden ſich für die 
geplagten Todenburger. Aber die gemeinen Herrfchafs 
ten, unter fo vielen unabhängigen, verfchiedenartigen Res 
gierungen ftehend, waren für die Glarner, wie für die andern 
Eidgenoffen, eine Duelle vielen Unglücks und Verderbniffes. 
Dort entzündeten ſich die meiften Zwiſte zwifchen den Eid» 
genoffen. Diefe VBogteien waren ein Reiz für Herrfchfucht 
und Gemwinnfuht und führten zur Beftechung , welche auch 
duch Einführung des Loofes und ftrenge Strafgeſetze doch 
nicht ganz gehoben ward, und die Auflagen, wenn auch 
34 


— 590 — 


meiſtens nicht übermaßig (5000 bis 5000 Gulden für eine 
zweijährige Verwaltung, auc) für die einträglichften), veigten 
zu mucherifchem Eigennug, und fchienen ihn zu rechtfer- 
tigen. Es kamen neben guten Regenten wie Gilg Tſchudi, 
Baͤldi, Schuler, Brunner, Reding, Bopfi u. a. it 
älteren und neuern Zeiten auch unmwiffende, rohe, habſüch- 
tige Leute zur Regierung und felbft Standeshäupter hielten 
ſich nicht alle rein vom Suftizwucher, wenn Appellationen 
auf die Sahresrechnungen kamen, und erzeugten gerechte 
Klagen dev Unterthanen, welche zudem oft von den aus 
ihnen ſelbſt genommenen Unterbeamteten unter der Aut 
rität untauglicher oder fchlechtgefinnter - Landvögte noch 
ſchwerer gedrückt wurden. Gerechter und milder mar die 
Regierung in den befondern Vogteien Gafter, Uznach 
‚ und Werdenberg; fie waren in ihrem Gemeinmefen fo 
frei, wie Glarus vor dem Loskauf von Seckingen war. 
Die Mäfigung bei dem Werdenbergeraufruhr zeigt eu 
Beifpiel von dev Selbſtbeherrſchung eines Volkes, das, aufs 
Aeußerfte gereizt, doch nicht Rache übt. So ernft ald m 
jedem Staate ward auch im freien Lande Glarus für Er 
haltung öffentlicher Sittlichkeit ‚geforgt und fo wohl 
thätig ald irgendwo zeigte fich dad Volk im Unglüd, nicht 
nur gegen die eigenen Landsleute, fondern auch gegen Ei 
genoffen und Fremde, befonders wenn Religionsverfolgung 
die Urſache war. Nach der Mitte des 46. Sahrhundertd 
verwelftedie Saat der durch Geift, Wiffenfchaft und Charakter 
ausgezeichneten Männer und zwei Sahrhunderte lang zeigt 
fih nur fyarfamer Nachwuchs. Nicht einmal die eigenen 
wenigen Pfarreien konnten mit Landleuten beſetzt werden, 
da fie gar zu ſchlecht beſoldet waren. Zürich ſchickte Pfarru 
bin und gab feinen Bürgern Zulagen. Im Kriegsdient 
aber, dem fich die jungen Leute aus den begüterten de 
milien vorzüglich widmeten, fliegen die Glarner oft zu da 
erſten militärifchen Würden empor und bewahıten die ſchwe 
zeriſche Ehre durch Tapferkeit und Treue. Das Land abet, 
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wenn Frankreichs Könige die Werträge nicht erfüllten, zog 
mehr als einmal fein Volk zurüc und verbot den Kriegs- 
dienſt. &o verfloß eine Tange Zeit von anderthalb Sahrhun. 
derten faft ungeftört friedlich häuslichen Lebens, in der ſich 
das Volk meift von den Erzeugniffen feines Landes naͤhrte, 
einfach in Lebensart und Eitte. Ein Jahrhundert konnte 
ohne Todesſtrafe vorübergehen! — Mit dem 48. Jahrhuns 
dert verbreitet fich im Wolf der Geift der Handels. und 
Gewerbsthätigfeit und fle wird vom Glücke begünftigt. 
Man nupt und genieft das Glück; es mehrt fi, und mit 
demfelben die Bedürfniffe; man denkt an keinen Wechſel 
des Schickſals; fo fließt mehr als ein Menfchenalter in un⸗ 
geſtörtem Frieden, in ungetrübtem Genuß des Wohlftandes 
bin. Aber in diefen Zeiten Öffnen fich, von Wenigen beach« 
tet, Quellen künftigen Unglüds. Die Berfumpfungen durch 
See und Linth fangen an um fi) zu greifen. Mit den 
wohlfeilen Zeiten und dem leichten, gewinnreichen Erwerb 
fchleicht Xeichtfinn, Trägheit, Hoffarth, Unmäßigkeit, Lies 
derlichkeit ein und viele hinterlaffen ihren Kindern ſtatt 
eines Sparpfennings — Schulden. Die Bevölkerung fteigt 
duch frühe, Teichtfinnige Ehen immer mehr über alles 
Verhältnis zum Lande. Man denkt wohl etwa an Vorraths⸗ 
anftalten und hebt fie dann wieder auf; an Rettungsmittel . 
gegen die Verfumpfung, kommt aber nicht zur Ausführung; 
an Aufhebung des Betteld, aber weiß feinen Urſachen nicht 
zu begegnen; eine habfüchtige Mehrheit auf der ebang. 
Landsgemeinde des Jahres 1794 vergißt fo fehr aller Lan⸗ 
desehre und Würde, daß fie die Ausloofung der Landvogt- 
und Syndikusſtellen unter alle Landleute befchließt. — Mit 
dem Sahre 1798 bricht der Revo lutions ſturm über die 
Eidgenoffenfchaft ein; Frankreichs Gemwalthaber, nachdem fie 
Verwirrung und Aufruhr ausgefäet hatten, ſchicken ihre 
Raubheere zu Unterjohung und Plünderung des Landes. 
Nun erwacht auf einmal das alte Gefühl für Freiheit und 
Vaterland, für Ehre und Treue auch im Glarnervolke. 
3a* 
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Dee vierte Theil der waffenfaͤhigen Mannfchaft iſt in Zeit 
von vier Wochen theild den Eidgenoffen zu Hilfe geeilt, theild 
auf dem Punkt zum Abmarfch. Bern wird von den Fran 
zoſen überwältigt und bald der größte Theil der Eidgenof- 
fenfchaft, und trotzig fordern fie auch die freien Länder zur 
Unterwerfung auf. Da ſchwört die Landögemeinde von 
Glarus, gleich ihren Eidgenoffen zu Uri, Schweil, 
Unterwalden und Zug, des Landes uralte Freiheit un 
Verfaſſung mit Gut und Blut zu ſchützen. Alles Bell 
waffnet fih. Mit Heldenmuth befteht ein Theil defielben 
zu Wolrau einen Schlachttag mit der Uebermacht. Aber 
"verlaffen von aller Unterftügung zeigt fich die Rettung nicht 
mehr möglich. Im einem Friedensvertrag wird in die Ar 
nahme der aufgedrungenen helvetifhen Berfaſſung 
gewilligt und der Feind verfpricht, das Land nicht zu be 
treten. Aber nach wenigen Monaten wird der Vera 
gebrochen und das Volk feufzt nun unter Soldatenwilllir. 
Noch einmal, ald Defterreichd Heeresmacht einen Theil der 
Schweiz erobert, kampft das Glarnervolk, vereint mit jentt, 
gegen feinen Feind: und noch einmal wird es unter deſen 
Soc) gebeugt; das ganze Rand wird ein Schlachtfeld, auf 
dem fünf Wochen lang drei Heere kämpfen. Theurung und 
Hunger folgen. Viele Familien und mehr als taufend arue 
Kinder wandern aus. Endlich verläßt der Feind das Far; 
die von ihm aufgedrungene Verfaffung und Regierung wid 
geſtürzt; die Glarner ftellen alsbald ihre alte Verfaſſung 
her und marfchiren mit dem eidgenöffifchen Heer unter ihre? 
Landsmanns Bach manns Oberbefehl gegen das helvetiſce 
Heer. Der Gewalthaber in Frankreich, Bonaparte, willig! 
in. einen neuen Eidgenoffenbund, und das Land echält 
feiner Väter Freiheit und Verfaffung wieder. Unter ale 
diefen Veränderungen und Sfürmen bewahrte dad Vol 
den innern Frieden unter ſich; nie erhob ſich Verfolgun 
zwifchen Meinungsparteien. Nun hat das Volk wieht 
Frieden, Freiheit und feine Verfaſſung; aber fein frühe!‘ 
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Wohlſtand ik dahin; die Berarmung verbreitet fich den. 
noch immer -allgemeiner; der Baumwollenverdienſt ver—⸗ 
ſchwindet endlich ganz und in den Thälern und auf Kerenzen 
verfinkt die Hälfte des Volks in folche Noth, daß cs auch 
die erften Lebengbedürfniffe nicht mehr zu erwerben weiß. 
Unter manch? hartem Kampf mit Eigennuß und Unverftand 
wird nad) und nach die Allmendvertheilung allgemein und 
die DVerbefferung des Schulmwefens zum Xheil bewirkt. 
Endlich erfcheinen die Nothjahre von 4816 und 4847. 
Noch einmal eine Landesnoth bis zur Verzweiflung! Sekt 
Öffnet das Erbarmen der Begüterten Herzen zur veichlichen 
Unterftügung; mit Vaterforge üben der Rath und die Bor» 
ftehee und Pfarrer in den Gemeinden wohlthätige Vor— 
mundfchaft über die Armen; der Bettel wird gehindert, und 
in allem Hunger und Elend bleibt im ganzen Land dad 
Eigenthum fiher. Wohlthätigkeit und Dankbarkeit knüpfen 
das Band der Eintracht zwifchen Armen und Reichen. Und 
in eben diefen Zeiten wachfender Noth bringen das Land, 
die Gemeinden, die Privaten eine Summe von mehr als 
400,000 Gulden zu Förderung des Lint hwer ks zufammen, 
und im Hungerjahr wird mit einem Opfer von 36,000, Gul⸗ 
den zur Armenerziehungsanftalt an der Linth der 
Grund gelegt. So wuchs in der Noth die Tugendkraft 
(erevit in adversis virtus). Sndeffen war der Weltſturm, 
der die franzöfifche Gewaltherrfchaft (auch über die Schweiz) 
ftürzte, vorübergebraust, ohne das Land zu berühren. 
Nochmals ward dem Glarnervolke, und diesmal ohne Kampf 
und Opfer, Freiheit und Berfaſſung gefihert, und das 
Wohlwollen dev Mächte wandte ihm eine Entfchädigung für 
frühere Rechte zu, die eben fo wohlwollend zum größern 
Theil für Verbefierung des Schulweſens beftimmt ward. 
Nun kehrte.eine glückliche Zeit des Friedens, der Frei- 
beit und Ordnung, der Fruchtbarkeit und Wohlfeilheit der 
Lebensmittel, des veichlichen Erwerbs und der vegften Thä- 
tigkeit zurück. Die Rettung des Unterlandes durch das 


— 54 — 


Linthwerk iſt nun vollendet; die Allmenden find in Saat 
felder umgewandelt; das Schulweſen verbeffert ſich mit 
jedem Sabre allgemeiner; der Handel und die Gemerbe 
ſtehen in einem Flor wie noch nie — Revolution und Krieg, 
Noth und Elend find wie ein ſchwerer Traum verfchwun 
den! Eine neue Revolution fürzt die Eidgenoſſenſchaft 
in Verwirrung und Gefahren. Aber das Glarnervolk be 
wahrt fi) den Frieden; hiigen Neuerungseifer hält pri 
fende Befonnenheit im Saum; ruhig genießt das Zoll 
feines Glückes und manches Gemeinnügige kommt zu Etandt. 
Möge es num in den Tagen des Wohlftandes, beffer al 
früher, der Sorge für eine unglücfliche Zukunft gedenken 
und fih vor den Gefahren des Glüces bewahren! 
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J J I. 
Quellen der Geſchichte. 


Gatdius (Bilg) Zfhudi's Chronicon helveticam. Oer⸗ 
ausgegeben von felin. Baſel 1734 und 1736. 2 Bd. Fol. 
Ebendes ſelben noch ungedeudte ortiehimg, der helvetifchen 
Shronif. Nach einer Abſchrift Sesam, Jakob Zihudi’s, Pfarrers zu 
Slarus. 2 Bd. 4. Im Befiß Herren Dekan Kafpar Swidrs in 
Mollis, der fie dem Verf. gefälligft mittheilte. 
ohann Heinrich Tſchudi's Beſchreibung des löbl. Orte 
und EN bed ‚Züridy — 8. 16 8 5 
AEhriſtoph Trümpi's neuere Glarnerchronik. Winterthur. 
. 8. 


Bobannes von Müller, Geſchichten der ſchweigeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft. Neue Ausgabe. Leipzig 1806—1808. 5 Bd. 8. 
isch eretung derfelben von Robert Glutz-Blozheim. Jürich. 
ortfehung derfelben von Johann Jakob Hottinger. Züri 

—E 2 Bd. 8. Jes 3 ® 

Die Chroniken von Stumpf, Bullinger, Salat, Rahn 
u. 0. wurden vergleichend benußt. J 

Das alte Lands buch von Glarus mit Beilagen von Landes- 
einnahmen und Yusgaben, Aemterverzeichniffen, Religionsverträgen 
u. a Cine Afcheift des Berf. 1 Bd. in 4. 

Das Landsbuch des Kantons Glarus. Ir Theil: Landesgeſetze; 
26 Teil: Verträge und Verordnungen. Glarus 1807. 238. 8, : 


Für die Reformationszeit insbefondere. 


Kurze, Hiftorifche Beſchreib⸗ oder Gepeltung der in Kriegd= und 
Kriedenszeiten verloffenen Sashen und Händeln zu Glarus und in einer 
Eidgenoffenfchaft auch angrenzenden Orten. Auufgefegt von Balentin 
fhudi, Prieftern. lbiheift des Verf. aus der vom Original ges 
nomnenen Abſchrift von en gebannis Marti, die im Defig des 
Herrn Dekan Zwicki zu Mollis ift, 
Sammlung der Briefe von und an Zwingli für die Aus: 
abe der Werke Zivingli’s, von denen der erfte Band im Drud erz 
Phienen der zweite noch in Handſchrift ift. 

Eine Sammlung von Auszügen des Verfaffers aus den 60 erſten 
BYänden von Hands und, Drudichriften der großen Simlerfhen 
Sammlung auf der Bürgerbibliothef in Zürich. (Befonders reich 
an Briefen.) Der Verf. it für die freie Benutzung diefer u. a. hands 
ſchriftlichen Schaͤtze in Zürich zum höchſten Dank verpfichtet. 
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Cine Sammlung von Briefen und Urkunden über die Landes: 
geſchichte von 1554—1564 zum Theil Abſchrift des Verf. von Drigi: 
nalien und alten Abfchriften bei Herrn Dekan Zwidi. 2 Bd. Fol. 
Nun auf der Landesbibliothek zu Glarus. 


ien. Vhlnz Sſchudes Leben. Von Jldefons Fuchs. St. Gel 


Für ſpätere Zeiten bis zur Revolution. 


Verhandlungen der gemeinen Zandsgemeinden, von 
1680 bis 1810 und Berhand ungen der evangelifchen Lande 
gemeinde von 1676 bis 1810. Abfcyriften von den Gremplaren auf 

Zandesbibliothef zu Glarus. 2 Bd. in 4. (Die fpätern Verband: 
tungen wurden in jenen Gremplaren nicht nachgetragen.) on du 
Verhandlungen der fathofifihen Fandsgemeinden nur Notizen 

Acta historico-ecclesiastica. Hiftorifche Notizen ans 
den Jahren 1701—1743, meiftens von Joh. Heinrich Tldudi 
Nah vom Original genommenen Abfchrift des Pfarrers Ih. 
Iatob Tſchudi. 

‘ Gurtferung von Teiimpi’s Glarnerchronik von 1774— 1796 durd 
ohannes Marti, aplarzer zu Ennenda, in Handfchrift. Won deflen 
opn, Heren Dekan Balthafar Marti, gefälligft mitgetheilt. 

Auszüge aus Kirhenbüchern einiger Pfarrgemeinden. 

Ueber die Mititärgefhichte: die Werke von Zurlauben und 
Girard. 

Aber Michael Zinks Leben. Schweiz. Muſeum 1.38. ©. 0 
ff. und ein handfchriſtiicher Nachlaß deffelden im Befit des Verfaſſets. 

Ueber den Prozeß der Göldi: Lchmanns Briefe. 2 Hefte. 8. 


Für die Gefhichte felt ber Revolution. 
I DR, foncheitäe Republikaner von Eſcher und uſt eri. 1798 


Die Allgemeine Weltkunde und Allgemeine Zeitung 
von ihrem Beginn, 1798, an. 
otizen aus vielen Zeitslättern und Flugſchriften. 
Ueber das Treffen bei Wolrau u. a. zum Theil Selbſtzeugniß. 


Ueber die Begebenheiten von 1798 und 1799, eine Erzählung in 
Handichrift von einem Augenzengen. 


Bon den Deudfchriften Über die Geſchichte von 1798 und 179 
vorzüglich: 


Leonhard Meifter; Ueber den Gang der politifdhen Bewrgun 
nen in der Schweiz. Züri. 3 Hefte in 8., und: Helvetiſche Re 
jutionsgefchichte feit dem Jahr 1798. ib. 12. 


2 Ilers bung des ein 
— a Ferien Bu 


Mepre andere wurden damit verglichen. 
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Ueber die Ereigniſſe von 1802, ein Bericht in den Europdifhen 
Annalen. 1803. 48 Heft. 

Ueber das Linthwerk: 

Das offizielle Notizenblatt, die Linthunternehmung be 
treffend. N) 18071824. 3 3b. 8. und die hiftorifde Dars 
ftellung in des Verf. Schrift: Die LintH=Tpäler. Juͤrich 1814. 8. 

Ueber" die Verarmung und daraus entflandene große Lanz 
desnoth: 

Die anf eingefammelte Berichte und eigene Anſchauung gegrünz 
dete Schrift des Bert: Darftellung 7 Aemenwelens, im 
Kanton Glarus im Jahr 1813. Herausgegeben von der ſchweizeriſchen 
gemeinnügigen Gefellfchaft. 

Die amtlichen gedrudten Berichte und Rehnungen. 

1 gone Armenreifen von Profeffor Peter Scheitlin in St. Gallen. 
1820. 8. 


Ueber die Armenerzichungsanftalt an der Linth: 

Die Berichte der Hilfgefellfchaft. 5 Hefte. 3. 

Nachrichten von Augenzeugen und eigene Anſchauung. 

Fellenbergs Beleuchtung einer weltgerichtlichen Frage. Bern. 
1830, 8. 

Ueber dad Schulwefen: 

Das Protokoll des Schulraths. Eigene Beobachtungen und 
Notizenſammlung. 

Ueber General Bachmann: die Druckſchrift zu feinem Andenken. 
Zürid. 1831. 8. 

Einzelnes aus dem Otaenes =Umpeiger „der Ölarnerzeitung, Manz 
daten, Zandesrehnungen, Landsgemeindpredigten, Zeicheneeden, manz 
cherlei Flugſchriften und Flugblättern und brieflihen Mittheilungen. 

Für die Landesbeſchreibung: 


Die Chroniken von Tfhudiund Trümpi; die Werke von Fäſi, 
Noremannund Ebel; mehre Reifebefchreibungen; die Landesbeſchrei⸗ 
bung im helvetifchen Almanach von 1809 (von Heren Dr. Joh. Jakob 
Blumer in Mollis). Eigene Beobahtungen. 
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u. 
Die Landespäupter. 


4. Bor dem Bund. 
a) Mayer. 
u Tſchudi in Erbfolge: 


ſohannes. 
320 6 aba 
967 Johannes. 
998 Ulrich. 
1029 Rudolf. 
1062 Johannes, 
1095 Hermann. 
1128 Heinrich. 
1149 Johannes. 
1170 Rudolf, 
1196 Heinrich. 
1220 Rudolf. 
1241 Rudolf. 
1256 Diethelm von Windet, 
1290 Hartmann von Windel, 
1308 Leopoid von Sefter:| 1 

reich. 


b) Pfleger und et von 
Bir ſterre ich. 


1315 Gt Friedrich von Tocken⸗ 


1326 ad von Eppenfkein. 
1329 Herrmann von Zandenberg I. 
1331 Job. ultich von Weigenfich. 
1332 Heremann von Landenberg II, 
1339 Johann von Yallweil, 

1340 Ludwig von Rothenſtein. 
1344 Zudwig von Stadion. 

1347 Albrecht Wicfe. . 

1350 Walther von Stadion. 


c) Zandammänner vor dem 
Bund. 


1241 Heremann Stäger. 
126 udolf Zfhudi. 
302 Rudolf Summer. 
1306 Bilgert von Wagenberg. 
1323 Werner Eimer. 





2. Nach dem Bund. 


a) Landespfleger. 

1352 Gottjich Müller I. 

1353 Weich, Siel. 

1359 Gottfeied Müller II. 

1367 FE von Ems. 

1370 Bilgeri Kithmatter. 

1383 Zitbard Weiß oder Noth⸗ 
eißen. 


b) Landammanner. 


Vor der Reformation. 
1357 Albrecht Vogel I. 


1391 
1398 Aonar Beni In 


Ei idach J. 
ans Schübe . 
onrad Rietler. 

oft Tihudt II. 

ans Schübelbach IT. 
erner Aebli. 


Nach der Reformation. 
1526 Ref. Johannes Aebli I. 
1532 Kath. Dionys Bußi I. 
1535 R. Johannes Aebli IL, 
1546 8. Dionys Bußi II. 
1548 R. Joahim Baldi. 
1553 K. Diongs Bußi III. 
1555 ®. — Jenni ſtarb 

während 
1556 R. Baur Bu, genannt 

Schuier L, 








1686 9 

1689 $ 

1691 9 

l. 1694 $ 

1696 9 

1696 9 

1699 $ 

5 ig Bihler II. 1701 9 

1589 R. Erudi, 1704 $ 
1591 8. ne au. 1706 9 
1594 R. Heinridy Elmer. 1709 $ 
1596 & elchior Häpi III. 17119 
1598 R. oft Pfendter. 1714 $ 
1601 R. Michael Baldi I 1716 9 
1604 8. Hans Zus Schwarz. | 1719 $ 
1607 R. Dietrich Staufacher. 1721 8 
9. Michael Bäldi IT. 1724 $ 
1en K. Heinrich Hösli. 1726 9 
1613 K. Fridolin Haßi. 1729 $ 
1614 R. Adam Böninger I. 17319 
1617 8. Fridolin Zupi. 1734 $ 
1620 R. Hans Heineih Schiefer. | 1736 8 
1622 R. Adam Böninger II. 1739 $ 


1624 8. Heinrich Häpi; dee erſte 1741 8 
mu de De omentergeltung. 1744 $ 





1626 E35 eintich Pfendfer. 1746 3 
1629 BR and Bußt, ſtarb wäh⸗ 1749 $ 

6 Amt 1751 9 
1629 * Baltyafr Satttt 1754 $ 
1631 R. Rudolf Ifhudi. 1756 9 
1634 8. Fridolin Iſchu 1759 $ 





1636 R. Heinrich Trum— 17618 
1639 & — ale el. 1764 $ 








1641 R. Joh. Hei Hi Eimer I. | 1766 9 
1644 8. Kafpar Küc 1769 $ 
1646 R. Io. ER ‚Simer 1,1771 9 

der erfie ducchs_Loo 1774 $ 
1649 8. Balthafar nie I. 117768 
1651 R. Jakob Mark 1779 4 
1654 K. Balthafar Hätte IT. f1781.8 
1656 R. Anton — — 1734 $ 
1659 & Uleih Zieh fi 
1661 R. Job. Pau mer III. | 1736 9 
1664 8. Feidotin Marti, 1789 $ 
1666 R. Kafpar Schmied. 1791 9 


1669 K. Balthafar Müller IV. |1794 $ 
1671 8. FHR Seintich Elmer IV. | 1796 9 


1674 8. Balthafar Freuler. 1799 
1676 R. Feidolin Zelt. vertreten. 
1679 K. Daniel Bußi. 1802 8. Fridolin Zwidi. 


1681 R. Jod. Peter Weiß. 1802 K. Anton Iofepd Haufer, 
1684 8. ana Landftatthalter, ſod Danke, 
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1803 R. Niklaus Heer I. 1821 8. Karl Franz Burger IT, 
1806 X. Anton Joleph Zauſer J. 1823 . Barthelome Tfchudi. 
1808 R. Niklaus Heer IT. 1826 8. Fridolin Jofeph Haufer J. 
1511 K. Anton Jofepd Haufer II.| 1823 R. Kosmus Heer I. 
1813 R. Niklaus Heer III. 1831 8. Fridolin Joſeph Zaufer 1: 
1816 X. Karl Sranz Burger I. |1833 R. Koemus Heer I. 
1818 R. Niklaus Heer IV. 1836 8. Franz Müller. 

—— 

Im. . 


Die Landesgeſchlechter. 


4. Die XII Gefchlechter von Adel. 
a) Nod lebende: 6, 
"Aebli oder in der Kilchmatten. Elmer. Stufi. Ifdudi di, 
auch von Glarus a a. Wichfer. J J Shhudi— 
Diefe ——3 hatten im Jahr 1763 Landleute über 16 Jahre: 
332. Die Tfhudi ſtammen wahrfdeinlic aus dem FeidtHal, in 
der Nähe von Sedingen; denn noch lebt in diefer Gegend ein zahl: 
reiches Geſchlecht Tfchudi. 
b) Ausgeflorbene: 6. 
Häuski. Nettſtaller. Rietler. Roth. Tolder. Venner in der Omen. 


2. Die XXXIV Gefchlechter der freien Gottshausleute. 
a) Noch lebende: 21. z 
, Mn Bühl oder Büeler. Beglinger. Brunner. Fiſchlin. Gallati. 
Grhninger. Ye König. zuge anbot. — A, Sa en). 
Zucjfinger (von Zuchfingen). Am Mure (wapefgpeinlih Maurer), Sat 
men. Schindler oder Weiggi AR . Schuler (in der Schule, oder Wala). 
Speich. Stäger. Strub. . Suter. Walder. 
Zandleute im Jahr 1763: 724. - 
b) Ausgeftorbene: 13, 
Am fangen Ader. Bifang. Eggel oder Egli. Golt. © * 
jenberg. Kamner. Kebler. Sm ’ier — — Kidig. ae 
Say, Thierlin. Wägler. 


3. Andere Gefchlechter, die bis 1388 genannt werden, 


a) Noc lebende: 19. 
Böninger oder ab Böningen. Bürold. Dürft. CI äl 
Mil. Dee Frowen der Geäuler. Giger. Grob. an in (Pit 
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Mühfgäufern. Ott. Schiefer. littler. meider. Steinmann. 
N ri. Selınpı Se der Men Abe i 
Landleute im Jahr 1763: vn 


b) Ausgeflorbene: 40. 
Bon Bern. Unter dem Birnbaum. Büchli. Förſtler, Hagelftein. 
game ein. Irrer. Kaltbrunner.. Kalter. et a et Aly. 
örner. Krämer. Zandeınann. Löfler. Loreti. York. Murrendach. 
Neinug. Oberli. Peterfen. Richwi. Schellbrett. Scherthan. Schübels 
bad. ivendiner. Ab Sol. Stapfer. Summe. Sund. Siper. 
Zänniderg. Thori. Thung. Träppli. Wanner. Wilhelm. Windegger. 





4. Gefchlechter, die bis zur Pa genannt werden, 
a) Noch lebende: 


Altmann. Atzett jaufer. Blum. Blumer. —— Feigi. 
Ku Feitug- Haufer. Heer. Hösli. Satober. jenni. Rnobel. Kubli. 
ütfg. Marti. Meyer. Michel. Oswald. Pfeifer. SDfendier. 
Ei Simen. Spälti. Stähli. Strebi. Zay. "Zentner. 
Zandleute im Jahr 1763: 855. 


b) Ausgefiorbene: 45. 


im. Dierie, Clbs. Engelhard. 
Bu: Sin * at ne 


fer. Schilling. Scleiffi. Schumacher, Stoll. a, 
Tonßi. Träger. Truber. Walſer. Wanner. Berner. 
linger. 

5. Geſchlechter, die nach der Seformation befannt 

werden: 78. 





— Feldmann. Fu, Gin. ne 
ea zeupt gume. Hunold. Yeli. 5* 

— ee Lu Kundert. Zegler. 
Modler. Nigg x Deetli. Oslet. Erg Paravizin. ai 
Ref. Dich, Nies. Mofenber: Fan Rucı, Schreyet. 
Schweiter. ige, Staub. Stauffa: Steinmüller. Steeif. 
Zifh. Zurfher. Wögeli. Weiß. — er Wild. —8 — Kane 
ei —— — Ziebach. —E Zindel. 
weifel. 

Sans im Jahr 1763: 1568. 

Etwa die Hälfte diefer Gefchlechter waren nad) aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſchon 8 — Landleute; ac dur fi, Ruh aus 
denfelben in den Werzeichniffen der Beamteten, oder derer, die in den 
Schlachten zu und vor diefer Zeit umlamen. Sonderbar ifts, daß 
das Geſchlecht der Zwidi ef um den Anfang des 17. Jahrhunderts 
befannt wird und im 18. Jahrhundert das — und eins der zahl: 
reichſten ©efchlechter des Landes ift. Selten ſi fie von den Bennern 
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abflammen‘, von welchen Suter meldet: „Das Schloß Freudenberg im 

Sarganfiihen befaßen nad) Auslöfchung deren von Wildenberg , die 
DVenner von Mullis aus dem Land Glarus“? Ihe jappen 
— 2 Wie kommt es aber, daß jener Venner im dan keine Mels 


mehr vorkommt und die Zwicki erft zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
vum ts bekannt werden? 





IV. 


Verzeichniß der im Rettungstampf 1358 als 
Opfer Gefallenen. 


Aus all Susi Vogel, Ruff Ott, Rudi, des Heini Vogels 
Fr N, — Ber der Bannermeifker, und fein Bruber, 
errmann ſchudi 
Aus dem ae ie, Eimer, Rudi Kraucher, Aebli Neinug, 
Heini Solmann. Zuſanimen 28. 
Vor Windek fam 1386 um: pie Tſchudi, Bannermeife. 
au dem Riet:_ Wilhelm Grüninger. 
Quarten: Dane Windegger. 
Vor Weſen: Rudi Loreti 
In der Schlacht bei Näfels: 
Don —— Rudi Weber, Heim Schwendiner, Rudi 
‚andsmenn. 3. 
Bon aallig: Ulrich Winde; rate, Kuni Kaltbrunner, Rudi unter 
dem Birnbaum, Wälti Harzer, Peter Kalter, Kuni Beg 
kiger, Wälti Karner, Rudi Elfener, Uli Hagelfkein , i 
ler, Wälti Kelz, Rudi am Ader, Wälti Gallati, Hans 
Banner, Kuni von Bern- 
Bon ia: Rudi Förfkler, — Förſtler, Heini Gerbolt. 3. 
Von Ölarus: Hans Grümnger, Ulrich Scherthan, Rudi Peterfen, 
ans Lotter, Kuni Gigler, Heini Roth, Heim Schneider, 
eini Zänniberg, Kuni Steinmann, Wernli Schelbrett, 
eini Trümpi us Teäppli, Kuni Murrenbach, Rudi 
täger, Uli Brunner, Herrmann Skapke, Dietrih Kilch⸗ 
Bon Shin — 10 beb Bein SIBIES Bahn, &t 6 Reihe 
on wanden: Wernli, des Heini Hüßii's Sohn, de eif 
MWälti aus der Mark, ll 06 ol, — 
Von — Wilpelm Wale, en En Pig 
Aus Linthal: Rudi Rihivi, Rudi Dirft,“ 2. 
Aus dem Sernftthal: Wältt Suter, Wälti Rott. 2. 
Zufammen: 51; früher 32; im Ganzen: 83, 
— — 
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V. 


Geſchtechter der Landleute und ihr Vermoͤgen 


im Jahr 1763. 


(Bei diefem und dem unter Nro. VI. folgenden Verjzeichnig mangeln 


die fpegielen Angaben von Elm.) 


Aebfi ‚item Gun Ratpotifä. Stars, Eynende 
Motlis 6, Näfels 9, Bilten 13, si 11 
Adermann, di. Kerenzen 26_. 
Altmann, KR. Gnnenda 2%, Engi 9 
Artbaufe | LM. Bilten 
ber, R.| Mollis 1, N hatt 2, Si 
Bachmann, K. Näfel Ha . 
Baubofer, X. Glaru 
Baumgartner, R. Eymandt 1, Engi 39° . 
Beglinger, H. Glarus 3, Mollis 26, Matt 3 
Bei —* Glarus bu Ehnade 35, ‚Ditten 2 Arte 


fiat 
Zernold, 8._ Glarus — 
Ziaf, 8, Shvander 6, 122) 5 
Blum, R. Molis 1, Bitten 19 BE 
Blume, R. Glarus u, Schwanden 25, Nitfuren, 
Säug —8 und Zuͤchſingen 23, ie 1 ” Fngi 


att 1 
Böniger, N. Nitfuren, „ei eisac, Lucfingen 1" 
Dos “ K._ Ober Urnen 5 8 ci mo 
Brim, R. Gngi 4 “>. 
Britt, R. NKerenzen 36, Matti. . - 
Brunner ,R._ Glarus 3, Netftall 5 .. 
Bueler, R. Mollis 5, Echwanden 3 . 


Burger, K. Näfels 1 W 
Burold oder Buriet R. Öber: ürnen 
Eham, R. Kerenzen 3. . . 


Sum, —— Slarus 9. 

Dükı . Ofarus 2, Ennenda 10, Kerenzen 15, 
Geben 9 &uı 14, Mt 9. Deifensanden, 
— sl, 4, Ennetlinth 6, Linthal 13 

Egger, —* Mols Bien 2 Kerzen 20, Net 

al . 


Eimer, R. Glarus 20, Ennenda 1, Schwanden 5, 
Nieder:rnen 2, Bilten 1, it? Enmettints [72 
Linthal 6, Matt, 21, | Sim. oo. 

Fall, K. 


Lands 
Inte, 





Bırı 
mögen. 





36,756 
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Bei, R. nun, Räuggelbaß, kuchſingen 2, Haslen 


BE, a Nieren 4 
u u. K. Giarus 9, "Sarvanden 7, 


un, 3 "Sara 1 2 thai 9 
iſchlin feld 18, Lint . . . . 
uri, &. Schwanden 1 
uler, R. u. K. — 21, Snmenda 6, näfte s 
— 1 FZirlödi 4, 4,Cm . 
art, u. 8. Ofarıd 19, Molis 16, Näpte 
25, Kerenzen 2, Netfiall oo. 
Sei er, De engen 7, (gt 4, Em! 


Sinfig, & TE 4 


R. Glarus 1, Kerenzen 25, Bilten 1. 
Sämmei, 8, Scwanden GR: 14.220. 
äh, R. Sol 1, Mitlödi 4 

auf, R. u. 8. Glarus 1, Nafeis 30 Matt 3 


R, Glarus 36, Mollis 1, Rieden 7. 
ei, R. Ennenda 4, Schwanden 11 16, Nieder-ienett 
Nitfuren,-Läuggelbac, Luchfingen 53, ar 
3 Owanden, tenbach, — 50; 


Br g Slamıs 10, Rüti 6, ttöwanden . 
etadh, R. Miebersienen 8 - . 
eufi, * Kenn 2 oo. nn 


orner, K. Netitall 
De R. Ölarus 9, Enenda 25, Netſtall 8, Kie⸗ 
dern 9, Nitfuren 1, ‚gasten %, Hwänden, 
Hun 0, en, Dies bach 
Ober Urnen * 


—*— EN... \ 
alober R. Ola 21, Matt 5. 
im N. Glarus 1, Snnenda 56, Schwanden 2, 


dich Urnen 2, Samändi 3, oil 3/ „Mit: 


8. "ieher-umnen b oo. oo. 
feli, R. Glarus 10 De Para 
fer, R. Ölarus 2, . 0. 

lin. Di Nieren er lbach, Zuchfin u 

i, R. Mi m ſuggel Luchſingen 

Sncät, R. ihwanden 10 ® 
Knobel, R. Glarus 3 den 1, Schwändi 17 Nit⸗ 

furen, Läug elbach, 2. gen 5, Schwanden 2, 

gun, —* Bet, 9 Äsingen u 

inthal 





König, R. Glarus 6, Kerenzen 35, Riedern 1.. 

Kubii, R. Glarus *. deiieu 27 Sich dern 3, Keren⸗ 
zen 1, Matt 10 oo. v0. 

Ridli, R. Kern ns. 

Kundert, R. Molis 3, Ehmapden 10, "Sitten 7, 

eibach, Luchfing, en 12, 

ut 48, Befunden, FR —5— und Singen 5 

— 


— R. le . a ’ oo. B 

andolt, R. Glarus 1, Näfele 29 

Regler, R. u. 8. Schwanden 1, Nirels 3, Niedere, 
Yen —— 1, ——— dſita⸗ 29, 


al . 
Ru, En Rn Näfels 6 
Leuitgen De | Glarus u Moͤllis 43, Saspien er 
a 








11 

Zoder, Schwanden 1, ; Haslen 1 
Luchſinger, Kin. lalue 7, Schwanden 29, Nä: 
fels 9, Bitten 4, Rerenzen 11, Sol 3% Nitfuren, 


Lütſche Mollis 1 
Marti MH R. Ölarus *. Siedeitienen 5, | Ziten 5 








Engi 40, Matt , Ei. oa 
Maurer, 8. Näfels Ken 
Meier, 3 Rüti 8 — 
3 Aller [1 Er 
Be DL 
Modler. 
Mile, R. u. K. Glarus 5, , Ennende 3 Näfete 
Mi — 
None „Eng 3 
Leu, R. Ritiuren ze 1" 
deler R. u. men 9 Nieder: 
Uenen 15 . 
Semald, R. Dilten 4 oo. 
„A. Nitfuren 1.9. - oo. 
Darf R. ee, oo. . 
Dee ana —— Urnen. 4, Richern r 
hend, R. —* 2, Sawanden 3 “ 
ding, 0. 
Kat, © au 8 Per 
Dies, &. Sim, 10, Bicbeen 1, Linthal i3 
Mofenberger Bilten 2. ie 
Ruh, N ne 


8 
8 


J Sandı 
deute. 


se 


uw 
228408 © 


=. 
243 


E vnuloucad 8 


Ber 
mögen. 


fl. 
25,400 
21,406 
18,900 
23,306 
. 19,100 
27,150 
2800 


89,806 
1590 


ee, v3 au 1,8 1, PR ändi 25, 
ei en ‚erenzen wänẽ 
Diesbah „ Ennetlinth 3, Ein- 


24 
© ide MR, Mollis 102, Niedersitenen 8, Bilten 
ei ‚uftgisen 1, Schwändi 7, Nitfuren 1, 


Hr 
Shtittle , 3. w. K.  Ober:Urnen 4, Nieder⸗ Urnen 32, 
Schmied, ®. Glarus 13, Moliis 11, Schwanden J 
n1, ‚ Ensi 6, Sim : 
5, ots, Nletfial 4, Li 
‚ —8 s, Matt 3 
‚ Aitfuren 2, Betfötwanden 1, 
men 1 Kiden 2 
, Netftall % 





12, Mai 
a a is ars 2, Motis 2, Schwanden 


6 

Städt, u K. Schwanden 1, Stat J 

Staub, 2 glas 9, Bilten 10 

Stauffahtr, R. Matt 40 

Steinmann, R, Niedersiienen 32... . 

Steinmüllet, R. Glarus 4, Matt 1 - . 

Molis 2, Schwanden 1, Nitfuren 1, 
—— Zieten Häzingen a Datt ı 

Staub, Schwanden 9 

Strebi, Schwanden 3, Haslen 3 

Streif, R. Glarus 29, Schwanden 16, Bitten 1, 
Nitfuren ıc. 4, Betfwanden, Diesbad, Hüzingen 
13, Ennetlinih 6, Linthal 1 

‚Studi J Ober:Urnen 27° . 

Stüfi, R. Glarus 8, Mollis 1, Riedern 9, Haslen 
10, Rüti 1, —8 1, Linthat 18, ; Nieder 
Urnen 10 . 

Suter, 8. Olarus 1, ‚ ber urnen 2 

R. Linthal 8 . 


or —2 Mauggelbach ‚Auch: . 
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Vogel, R. u. R. Bias Ennenda 12, Dier- 
nen, 3, Linthal 1 30 

Bögeli, R. "Eanenda 3, Miedern 3, Reuti 33, "Bet: 
fchrvauden ıc. 1, —8* 8, Linthal , 6 


Wal her, R. Glarus 2 . 2 
art, % Schwanden 1_. . 1 
jeder, Moltis 11 "girengen 6, Netſiall a. 
Weiß, Ei "Sarg 6 Mittödi 1, Engi 1, Matt 2 . 10 
Wettinger, R . Nieberslienen 2, . 2 
Wider, R. Schrwanden 17, Bien 1, Rüti 2, "Wet: 
(handen ꝛtc. 9, Linthal 8 37 


mil, R, Shwanden a, Miliz, Ennetlinth 1, 
Matt 7 


oe. 

Winter, 

Wintefer, R. Molis & Riebersiienin 1, Kerenzen 
7, Sans 





inth 1, Eng 23 
Betwind, & Kür? { eng? att 3 
9, R. Schwander mi ı 
eller, R. 
ntner, R. Bilten 2, Elm 2 
jiebah, R. Niederslienen 3 3 
immermann, R. Schwändi & 8 
indel, K. Dbersienen 7 7 
fi, MR, Samandın 4a, Kernen, 3, Sol i 4 
jücher, R. Rüti e 2 
Nee ai Slarıs sı, ‚Bilten 2 Kerenzen 
Neitall 1, Daslen 5, etfämanden 1, —X 11 
ua 1 Glarus 5, Marie ios, Bien, Ram 
1, Reit 2, Rieden 2, Matt us 


35* 


25,000 


93,750 
678,406 
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VI. 


Beſtand der Geſchlechter und ihres Ver— 
moͤgens nach den Gemeinden. 
Nach einem Landkeuerberzeichwig von 1763 und für Glarus noch von 4781. 


1763. 1731. 
J Sandı Wermögen. Bands Bermögen, 
Stars. — —* 
fl fe 
Fa ©1870 14 20,800 
2 zw 3 * 
| ze 7 zo 
1 6,50 117,006 
2 45,000 3 60,000 
Fa 11 97,800 13 131,100 
—— 8 
— 3600 4 3,500 
—W 2 = 06 _ 
Fr 20 66,400 17 82,000 


8,000 

21 11,800 26 30,200 

10 19,700 188,600 
500 


. 1 = 2 
ra BE B 10 85,600 22 211,300 
FR R 2 70 2 250 
. 3 2200 5 5,000 
66 6 24300 414,600 
Er . 4 3500 4 2,500 
R ı 30 2 6,000 
N : 14 10 20 3,300 
7 300 12 7,800 
a 35 97,900 40 89,650 
FEB ER EB Ga 1 60 2 5,000 
Pe 5 so 1 * 
a 4 18,00 4 7,600 
2110 7 2600 
I 83.300 6 — 
re 0 -2,700 9 6,700 
Er EEE 13 46,100 12 6,000 
zn 15 500 is 12,000 
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Kundert . 
Korporationsvermögen : 
Allmenden . 
Altes evang. Sthatsut 
Neues 


es — 
Pr Schaf, Frag 
Salife Mittel 


1763. 

— 
Ennende Kae en 
Aebli . 27 67,900 
Altmann . 26 33,600 
Bela  . 35 69,050 
Dit 10 4100 

Elmer . 1 _ 
räule 6 1,400 
ef ae 4 4,000 
el . 25 1,900 
en 55 114,900 

ün: . 1 

milde . 3 7% 7,300 
Set  . 33 36,006] 2 
Iritmpi 44 23,500 


1763: 1781. 
1a, Vermögen. Tandı  Beemdgen. 
16 Jaber. 

fl. 

4 _ 2 

2 500 9 

9 3,800 22 

4 73,500 3 

29 . 83,700 ° 32 
‚8 = 14 
1 100 2 
4 246,900 61 
19 9,300 14 
14 8,200 12 
22 13,300 26 
‘6 40,00 5 
3 61,500 43 
7 289,000 6 
" 1 
1 
1 
1 
3 1,000 
50,600 50,000 
8,000 10, 
1,000 10,000 
400 
4,000 19,000 
2,000 
349 1,602,100 676 2,141,600 
1763. 
— — 
— fans Verm lügen. 
Tſchudi 4 14,500 
ge, 12 8,406 
Wogeli , 3 8,000 
Almenden . 17,900 
291. 412,550 
Mollis. 
Aebli . 6827, 
Wähler . 1 800 
Baglinger “oo. 2 123,100 
Baer J J 5 600 











17 1763. 
— ” — — 
eac Bands Vermögen. 
iente. Ieute. 
fi. 
. 16 .2200 
W "0255 30,000 
221 . 71 
rg un 3m 
oo. on 8,600 
0.08 00 1,500 
et) “0 41 19,500 
2.29 ygüter 1,500 
oo. u 328 254,700 
... 1 18. 
ee 2209 8,700 
.. “2 15000 
Bu 1 0.016000 
oo. 202,8 27,600 
Fa | 215 
u ... 2,500 
20.01 a 7 411 
— 2008 300 
21 202.30 47,600 
Schwanden. oo. 5 400 
Ban 6 22.9 1510 
me 23 2 300 
Buelı 2 02..6 29,800 
9 7,700 
mer . . . O 
clömam . 7 .. 3 nn 
A 9 6,600 
immerli . 8 ee 2 6,006 
efti 16 21 8,600 
io. eu 340 
enni 2 1“ 
nt 010 .. 20,000 
202 269 248,200 
Kundet . . 10 Ienen. 
er oo. 4 rn, 535 8 
gegler oo. 1 ei Burlet 1 © 
Sadinge . 2 | 
finger . ‚ . 
Nig, “0,8% in 58 
y | | vo. 8 
mid .  . 1 .. ı 2 
a 47 
li . a 
Si... 01 12538 
Stab .  - 9 oo. >» 8 
Strebi oo. 3 oo. ı 8 
Stef :. 16 


33 32,300 
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md» Bremögen. 
ute, 


f. 
2 11,00 
1. 30,000 

8,000 

339,500 
26 5,900 
36 13,250 
38 ° 8,300 
15 1,200 
20 80 
2 2,200 
5 3100 

3 31 
29 14,500 
s 1400 
35 1,600 
1 — 
4 — 
4 60 

1 — 

— 
110,500 

62 7,800 
6 3,300 
6 700 
6 — 
17 
— 
1 — 

1 - 
5,000 
3,000 

300 

18. 112,260 

300 

5 200 

1 1. 
1,400 

3 300 
7 1,500 
8 500 


Riedern. 
Düf  . 


Shwändi. 


et 


En} : 


Sl. 
Ei 
fi 
eft 


vr I 
uchfinger 
. Iopft . 


‚1763. 
Zantı Bermögen. 
te. A. 
363 
11 4300 
3 2,300 
2 5,000 
9 1,10 
2 400 
24 7,800 
16 26,900 
25 13,600 
1 6,000 
2 12,000 
i99 123,700 
1 — 
1- 
I —- 
1 — 
1 boo 
3 — 
1- 
1 1,500 
1 -_- 
ı — 
I — 
3 300 
2 1,500 
1,500 
1 8 
1 200 
3 — 
17 1,10 
25 1,200 
1,10 
s_ — 
6 4,200 
1,560 
1 1,200 
11 — 
11,500 
38 12,000 
3 —- 
1 — 
71 16,200 











1763, 
Fr. Vernwen 
fr 
Mittödi 
Blumer 1 — 
Dürft . 94,30 
ſuler 4 5,000 
fg . 4 540 
Sa Er 
dert 5 1,90 
täger “540 
Ztdudi 1 12,000 
Se: 29 39,700 
66 74,406 
Nitfurgen, zäug elda 
„aha allen. 
er 
— — .13 "200 
a .. _ 
ei 20.53 12,800 
vᷣzii .. 1 - 
jäft 2.217 1,300 
Au . . 5 200 
Kundert . 12 2,000 
Leglet 1 800 
Zuhfinger . . 5 7,900 
Fa .. W 500 
She von y m 
mie: 11 3,600 
erg oe 2 — 
peii . 1 10,200 
en .. i "500 
5 1,000 
Menden "30 
175 103,500 
Haslen. 
ig. s6560 
er . . 6 — 
6 3 
lt . 20 2,200 
. 5 1,800 
scher, » 1 — 
Sebi 3 
102,0 
‚Zweifel Ss 
61 7,300 


1763. 





— — 
gan: Vermögen, 
Rüti. . Mitte. u 
weif . . 36 5,056 
Su 5,500 | Ylmenden 1,000 
undert 4 7,300 #1 11,556 
ler | Linthal, Dorf und Matt. 
Schuler . . ‚ft . 13 2,500 
Stüpi . 4 . s — 
vogeli hi 9. 14,106 
Bihler bel 1 — 
Wolwend 13 3 3,500 
Dürde . . finger 5. — 
Almenden . ß 20 — 
ießer 24 1,300 
Betfhwanden, Dornhaus Fa Zn 3 
Diesdac, Säpingen. '|Stif 18 300 
Düft 2. 41 26,200] Shut 


eigi 22.38 3,300| Page 
6 _ 


Salnadun 
S 
& 














arner voͤgeli ı 2,500 
Hefti 58 21,100 Br 2,600 
el R Z Zweifel 3 9,200 
BR 15 3,000 | Dorf, Tagwen 2,000 
Knobel 17 1,800 Matt, Tagen 1,000 
Kundet 5 1,000 169 40,600 
Zegler 29 22,550 : 
ie. 2.9 10,350 Engi, 
Schule . . 5 3,000 | Altınann . 9 600 
Siegeriſt . 200 | Baumgartner 39 2,000 
Störi 0.02 500 | Blumer 36 1,600 
Stift . . 33 2,300| Brem 4 — 
W 800 |&eigr 4 300 
öge fi . » 800 | Hämmerli . 14 400 
Bihler . 9 6,300) Luchfinger . 3 2,000 
Dweifl  . . 1 1,000 gem oo. 40 5,600 
2 105,200 |Norder 2 — 
sm 105, Schneider .  . 6 — 
Ennetlinth. Sveich 1 300 
Dürft R 6 Weiß B 1 400 
Elmer 8 1,250 | Wintefer 2 —- 
Shiefer 3 m 166 13,200 
Stüpi 11 2,250 Matt. 
Til ı — |2äle . 27 6,1580 
Vögeli 8 1,600] Beglinger . 3 700 
Bi ı — 13m . 1 100 





Hinterfäßen. 1763: 


u 
mer . 7,2 
fer u 2 las  . 5 1,000 
aloe .  - 3 2 |Mie - 4 7,70 
ubli “2.9 —  |Schwanden 6“ 1.000 
Marti s 100 | Näfels 3.680 
Säule . . 3 2,600 | OberzUrnen 1 — 
Speich oo. 8 300 | NiedersUcnen 3 — 
tanffacher 4 7,100 Bitten 3 4,600 
teinmüller 1 1,000] Kerengen 2 700 
Stori B ı -— [Nee . 5 400 
Weil B 2 — |Rieen . 1 — 
Mil ! 7 I mini 2 —- 
Wolwend . 3 2100| Mitfuren »  « 1 — 
Zwicki 1 - Berichwanden 2 — 
Ai — 





3 
E 


Elm, 
Keine fpezielle Anz 
ge.» 188 83,000 
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Landleute und Vermögen in den Gemeinden, nebſt den 
Verhaͤltniſſen des Vermögens im Ducchichnitt. 
1763. 1809, 1832. 


Firchen⸗, Schul: und Armengüter werden nicht verfleuert. 
Wenn man die Zahl der Landleute über 16 Jahre wie 1 zu 34, bes 
rechnet, fo war die Menfchenzant 1763: 15176, und 1832: 26625. 
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vmi. J 
Die Alpen mit ihrer Beſtoßung 1772. 







bi be [2 
In dorben en 
Matt 
Eugi rl 
Im Kleinthal: 11625 
Linthal . 


Berfdroanden und Rüti” 
Nitfuren und Luchſingen. 








Im Großthal: 200 
Zm Hinterland: 5803 Y2|3825 
Schwandn . 2. 
Mit. 
Ennenda . 
Glarus . ne 
Im Mittelland: 
Vetſta. 
Kerenzen eo. 
Näfle . 
Mo! — 
Sderurnen 
Niederurnen . 
Bilten . en 
Im Unterland 
Im ganzen Land: 
IX. 
Beiträge des Landed Glarus an dad Linthwerk. 
re = 


An Aktion; jede zum Betrag von 200 Franken. 
Die Regierung - bis 1819 220 Uftien. 
» » dmSahe 1814. 80 „ 
„ ” ” 1816 2 „ 
* » mn BI 560 


* nn Bi 41 5 
» ” » 12 _9_ u FM sum 
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Altiens 

ion Berugg Im 
G uebertrag 442 83400 
Die Gemeinde Blau . “0. 137 27900 
Näfele . . 124 24800 
Nieberumen 0. . 102 20800 
Enyenda “2% 18080 
Bilten “6713400 
Molis . . . 6 12200 
DOberuenen 0.080 6000 
Netftall . 1 3400 
Kerenzen . 7 1400 
Elm . . 4 800 
Schwanden 3 600 
1080 2iose 

An den Näfelferfanal, außer der unentgeldlichen 

Lieferung des Materials, die Gemeinden Motlis 
und N. eg 10000 
226800 





x. 
Schlußrechnung über das Linthwerk. 1823. 


DD Einnehmen 
Aktien bis 31. Chriſtmonat 1823 übernommen und bezahlt: 


Ei 





. Rp. 
Der Kanton Glan . . 1084 216800 _ 
St. allen . 1084216800 — — 
ri Ess .131200 — — 
aſel zos 61600 — — 
Schweiz 17 340 — — 
een 153 30600 — — 
Aargau 146 292800 — — 
Me 1220 — 
Scaffsaufen . . 76. 15200 — — 
Woat . . . . 57 140 — — 
Neuenburg . 2053 
Zug 2.0. 4 
‚Solothurn . . 2 
Binden ... 2 
img 016 





uzern . 
Appenzell Hufwittoden 7 1400 
ud Inner: Rhoden 3 600 


9. + 4 
Wallis 2% 500 
WM 0. 0. B 5 2 
Die Speditionsgefellfcjaft in mehreen Kantonen _50 
4070Y, 814100 


& 
11141 
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Einnahmen. WB 

Ueberfrag 814100 - 

un Kantone aufol; Tagfenungsbefälußu: 150 19538 1 
38 is und Näfels für den Näfelferfanal . . 10000 _ 
Ben den IV Schiffabrtkantonen fm die Dittoege 1 
Saerertrag von 1808— 1823. 2 4 
Betrag der egentfichen Einnapme 936910 9 6 

Aus der Liquidationskaffe entlehut. .. « —— 
Betrag der ganzen Einnapme 97690 9 6 


D Ausgaben. 
Bandesvemeflungen > 00 000m 3420 






Süteranfäufe . .38608242 
Schiff und ©ehhir © 22.2200... 18698 
Kanalbau 
"Der Näfelfer von 6000 Eu. “2. 63008 
Mollife „ 18000 „ 0. 216564 
"Mel m 7000 „ 70664 
Biberli 5» 2000 „ 
iegelbruf „3000 5 
tiederuenee 4700 m 
Schännifer, 4000 „ 
Biltner „3000 „ 
Steinerrietb 2000 5 
Sinai gihen u. 
berhuchberg 2500 2 = + + ; 17248 
ereihenburgee 400 0 + +... 19679 
Benfner 1400 » 0 2 0. 94875 
Grynauer 2500 .22861 
Faſchinen: — reinen. N62 
Wuhbu 2 220» 4754 
Windel: Recweg .. ven. 12019 
Ausreißung alter Wuhre . 6129 
Außerordentliche Ausgaben (ucherfchroemmung w: 17121 
“Rehnungsiwefen, Bekanntmachungen . . . 19921 
Schagungsfommiffion: Beloldung . . - - 
Verföftigung 


Sngenieure .. 
Auf üchtstommiffion: "Berföftigung ... 


Sämmtliche Ausgaben 974553 
Sämmtlidye Einnahmen 976910 


Ueberfchuß der Einnahmen am 31. Chriftmonat 1823 2357 
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XL 1. 
Steuern für die Armenerziehungsanſtalt an der Linth. 
:1817— 1829. 






1. Im erangelifien Land 
Erſte —c sen. 


Kirchgemeinde Glarus . su 


Ennenda . | 65% 


Mollis . . | 20%, 


Schwanden: 
Thon 1 Aktie u. 679, 44. > 
Echwanden . 1805. 20. 

— u. 1 


Haslen . 3 











. 37.4. 
Häzingen. . 249. 1.- 
Adlen .24.3 


Bilten . 
Netftalt . 
a uinin ....- 
— u 
Kerenzen . 
Kucfingen . . 
Dar 











"Matt . 16. 7.2. 
Engi . 16.24.— 


Ste Sammlung . . . - 


113114381 


- 
= 
= 





2 














uebertrag 
Ge Orte San 


baar our nen 26939. 8. 


Zweite Sammlung: 1826. 
Kirchgemeinde Glarus... . 
Mollis .. 
Ennewda. . . 
Nieder Urnen. 








ſaus. 
Mühleporn . 


Noch eine IAktie ..... ... 
Bermächtnifle 2... +. .. 


Die jätelicen Beiträge von 978. 19. — in 
6 Jahren .. .. 


Geſammtſteuer in Ev. Glarus ... 


Gefie Sammlung 1817. An 155%, 
» 20409, 19. — 











2 








Baar zum 
Kapital: 
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J XI 2. 
Geſammtbetrag der Steuern für die: Armenerziehungs⸗ 
anſtalt an der Linth. 1817— 1829. 












Betra, 


19 Deſammt⸗ 
derfelben. 
——- 


ſumme. 









Freiburg. 


Rußland. Der Kaifer 
und Schweizer. . . 


Deutfefand. Deutlhe 
und Scyweizer, EN 
in Feonffurt, Lübed, 
Hamburg, Preußen 

iger in Paris. - 

Sawis » Holland 

Extra⸗ Beiträge . 

Ytefannte » s ! 

Armenbücjfe . 
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xui. 
Armenzahl und Armenſteuern in Evangeliſch-Glarus. 


Schwãndi hatte 1807 auf 110 Zandleute 5 fl. Wermögensfkeuer, 
und 1812 3 fl. 15 6. 

Ennetlinth hatte 1807 auf. 53 Landleute 3 fl. 40 ß. Wermögens- 
feuer, und 1812 nur 10 f. 

Keuti_ Hatte 1807 auf 130. Landleute 12 fl. 40 F. Vermögens- 
ſteuer, und 1812 11 


. 10 
asien Hatte 100 "auf sl Landleute 6 R. 12%, 6. Vermögens 
und isıe 5 —F fl. 1214 6. Vermögensſteuer, 


hatte ug A 185 Landleute 24 fl. 25 P. Bern 
Fa eute 24 fl. 25 5. Vermögensſteuer, 
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Zufſaͤntz e. 





Landammann Joachim Bäldi war 1540 Banbunat zu Zuggarus. 

Gr war's, der „jene ſrechen Böswichter , die jeder bürgerlichen Ord⸗ 

nung Hohn fprachen, Teufel in Menfchengeftalt — wie er fie nannte — 

an Leib und Gut fixafte, und in Zeteigung der Öefege mit eigenem 
ever, 


Beifpiel voranging. * ($erdinand die evang. Gemeinde 
in Locarno.) 


Aus einigen Rathe- und Geheimraths-Manualen von Zürich. 


1711 Hiebt der Rath von Zürich, auf Empfehlung des Raths von 
Glarus zwei Brandbefhädigten von Ölarus 200 Pfund 
aus dem Gedelamt, unterfagt ihnen aber das Steuerfammeln 
im Gebiet. (Im Jahre 1689 inscgen hatte er nach Ölarus ges 
Keen an mit Gmpfehlungen für Brand: und 

aſſert igte wei nen möge. 

1712 Ward der katholiſche Glarner Fanbusgt im Thurgau, Franz. 
Karl Reding, auf Empfehlung von Glarus und dem Land 
amman Nabholz im Thurgau von Zürich belobt und mit zwöll 
Dublonen beichenft. J 

1720. 27. Juli. Dankfchreiben von Glarus für Wilh zung eine 
Satan nad Werdenderg zu ſchicken, und deren gi liduche 

richtung. 

1731. 30. Jun. er Amts burgermeiſter meldet: daß Ausfhüffe von 
Werdenberg_ ſich gemeldet. Worläufig ſoll dem Landammann 
Zwidi „der Sachen Bedenklichkeit nahdrudfam sergefteit 
und_ bedeutet werben: ©s haben fi zwar einige Werdenberger 
allhier ingefunden, kom aber an one Oberfeit gewieſen worden, 
mit dem Erſuchen, daß er nu babendem geoßen Gredit daran 
fon wolle, dafi aus befannten Beweggrüinden und Gonfiderationen 

iefe Leute nach gethaner Sinceration milde angefehen und tracz 
tiet, mithin dem Gefhäft ohne mehre MWeitläufigfeit_ eine nun 
mehrig gedeihliche Endſchaft gegeben werde. An Glarus fol 
eine Antwort ın terminis generalibus (allgemeinen Ausdrliden) 

. aögelaften, werden. 

25. Oct. Es wurden Schreiben und Beilan, von Glarus, 
von Landvogt Wafer zu Sar; German (Obmann des Lands 
raths) im Lodenbur „das merdenberaergethäft ber 

nd, verlefen. Fünf Merdenberger Aus ſchůſſe Jangten bier 

an. Es fol an Glarus ein vorläufiges Schreiben zu Abhebung 

der angedeohten Grecution erlaflen werden. Diefen Nachmittag 

follen die Geheimen rät gufammentecken, die Ausfchüffe Hören 

und nad) Nothdurft mit ihnen reden, Gutachten über jene 

en verfafien und tage (27.) vor Rath und 
urger ingen. 

1. Ss. De ©efandten berichten von Glarus, fie feyen ent» 
febloffen, nad Werdenderg zu gehen, um Worftellungen von 
Mund zu thun. Luzern till Beine Sefandtfchaft nad Glarus 
abordnen. Mittheilung an ale Orte. 


17% 
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tandes Glarus auf 6 Ichten Frauenfelder Ab⸗ 
f&ieds und na . erren (von Zürich) dabei habenden 
Intention n. ie fandten tollen ſich wier 


jerdenderg en.“ 
10. Nov. Bericht des Rathsheren Hirzel aus Glarus: FL) die 
ſen, fi 


1723. 


1710. 


1722. 
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(Zu, diefer Zeit walteten die bis zu Heftigkeit getriebenen 

Streitigkeiten zwifchen Zürich nnd Glarus wegen des Glarnerz 
ſchen —R— den gemeinen Herrſchaften, die Ver— 
teeibung des nad Mühlheim ernannt gemwefenen Oflarner« 
Pfarrers und wegen des Jmmi im Kaufhaufe zu Zürich.) 
19. Mai. Schreiben der im Appenzellerland ſich ’aufhal« 
tenden Werdenberger: Jakob Vorburger und 6 Interefs 
firten, enthaltend die Bitte um Ynterceffion bei der Jahrrech⸗ 
nung fie mit ihrer gnäd. Oberkeit zu Glarus auszuföhnen, dag 
ihnen der. ‚Zugang ins Waterland wieder eröffnet werde. In 
die Infteuftion gegeben. 


jchrieben an die von Zürich: „Ob es zur Behauptung d 
$ —A 3er sine Aiedenser 


. ©. 127. 

17. Jan. Dankt_die Gefellfchaft der Gittenmaler (Bodmer, 
Breifinger u. a. Zürcher und Berner) dem Pfarrer Johann 
Heinrich Tfhudi für das Lob, das er ihe in feinen ,, monatz 
lichen Gefpräthen“ erteilt Habe; fie wollen trachten, das Lob 
eines folden Mannes immer mehr zu verdienen, und da ihre 
Abſicht fey, die Schweizer nad) der Natur zu malen, fo bitten fie 
auch ihn um Beiträge von Glarus, da fie von keinem Kanton 
perigee Kenntniß haben, und wünfchen mit ihm zu eorrefpondiren 
über Erziehung, Gefellfcyaft, Kleidung, Unterhaltung, Gebräuche, 
Neuigkeiten, Beifpiele edler Handlungen ıc. Tfihudi antıvortet 
ihnen: Bei den vielen Gefdjäften feiner großen Pfarrgemeinde 
mangfe ihm die ‚Zeit, wie das Geſchick, an ihren Bemihungen 
thätigen Anteil zu nehmen, wünſcht, feine Landleute aud im 
Sittenmaler abgebildet zu fehen, fo daß fie ihe Portrait darin 
erkennen Fönnten, und beliebtere Mores zu fernen Luft befoms 
men möhten, Wär’ er nur ein fo guter Maler mit der Feder, 
als er in feinen jüngeren Jahren mit dem Pinfel, gervefen, fo 
wolfte er ſich Hinter diefe Arbeit machen; auch möge er eigene 
Hausgenoffen, wenn fie häßlicy find, nicht abbilden. Kr} 
au bei ung find die Menfchen taufenbfäftig verfchieden. Webers 
haupt kann ich von unfeen Leuten noch wohl was Gutes rühmen. 
Sie find, wenigftens äußerlich, noch ziemlich gefittet, twenn man 
fie mit vielen andern vergleicht, die an dem Mfluge gehen. 
Allein es find dennoch Wenige, welche ihre ungefümen Aifeften 
zu _bemeiftern gelernt haben. JA’ zu loben, daß wir den Zorn 
nicht fo wie die Staliener_zu verhehlen und die Rache auf ges 
legene Zeit auszuftellen wiſſen, fo iſt's hinge gen zu tadeln, da 
vie diefe gemeinlich gleich auf der Stelle mit Morten un 
Schlãgen auszuüben fächen. Doc, find die meiften , gleich wie 
die Kinder, audy bald wieder verfühnt. — Eonit gab man und 
den Zeinamen der frommen Glarner, jeht heißt es bei vielen 
unferer Nachbarn die fihelmifchen, ja meineidigen Glarner u. f. f., 
. 37 


179. 
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heſonders wegen des Werdenbergergeihäits. - Doch meine 
Herten werden anders als das unvernänftige Öefindel (Ganaille) 
reden und nicht ohne Unterfuchung urtheilen. Ich will jent 
nur etwas Weniges von unfern Unterhaltungen reden. An die 
Spiele mit Charten, Würfeln ıc., noch womit man immer den 
Heller gewinnt und verliert, darf fein Menfch ent; denn 
fie find alle von der Kandegemeinde bei großer Strafe verboten. 
Es ift aber doc Niemand, der nicht feine Ergögung fuche; 
aber wie in ungleihen Dingen! Biel vertreiben die müßige 
‚Zeit mit Tabafrauchen, felbit auch bei der Arbeit. Außer dies 
fem fuchen unfere Leute ihre meifte Zuft in den Bachusfeften. 
Bachs macht viele arın. In unferem Lande könnte bald Altes 
vom Dichgewerbe und anderer ehrlicher Arbeit vergnägt und 
ohne Mangel leben. Man hat aber die Kunft erfunden, Milch 
in Wein zu verwandeln, — aber endlich wird die Verwandlung i 
Waffer folgen. Das ft unfer ‚größtes Zafter. Ich empfehle die 
Ausfertigung eines Contrefaits, worin viele ihre eigene Schande 
fowohl, als den zulegt erfolgenden Schaden erbliden mögen. 
(Schweiz. Mufeum IT, 484. 487. 490 ff. 

30. April. Vor Rath zu Zürich. Der (Glarner) Landvogt 
von Lauis appellict von dem Spndifatfprud. „Nach Unters 
fuhung hat fe erwiefen, Daß zu der Otraffentenz Grund ge: 
jeden dutch affenbare Gelberprei ungen und bedenkliche Itregu— 
jaritäten in Prozeſſen.“ Das Urtheil des Syndikats wird ber 
färigt, (Rathemannalen von Zürich 1794.) 

ie ‚Zahl der Landfeute über 16 Jahre war 1793: 6429, und 

1794: 6401. Die Meine Verminderung von 1794 rührte höchft 
wahrfcheinfich von Werbung in Kriegsdienft her. Das Verhältnig 
von 1 zu 3%, angenommen, gibt für 1794: 22,403 Eimvehner 
(Fäfi, Biol. der Schweiz. Staatstunde ic. I, 37—40.) \ 
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Drudfehler und Berbefferungen. 


Beife " Ratt Murtfchen lies Mürtſcheu. 
” » Pis, Urlaun I. Pig Urlaun. 
” s „Oaiden I. Halden. 

10, „ nad) Legler 1. ; 


» 71,8 „ ber Grat biefes eisbededten Hochgebirgs [. der 


eisbebedte Grat diefes Hochgebirge. 
» 5b; zu reichen, 
»  6f. Teumpi l. Trümpi, 
» 140. m. fl. Biegelmühlen t. Biegermüßfen. 
” 1 flart Räthiſchen I. Rhätiſchen. 
» Mb. m. fü. hebt I. beit. 
» 126. u. iſt doch zu freien. 
» S ſt. Fortbildnug I. Fortbildung. 
» 3. den I. dem. 
» 9 vu. fl. bemächtigten I. bemaͤchtigte. 
» 10. m. fl. zerſtoͤrten l. zerſtörte. 
»„ 10.0. fl. zogen l. zog. ' 
»„ 1Sf;L, 
» 10 f. enige l. einige. 
» nach und l. fie. 
„ 3 v. u. fl. Bürger I. Bürgen, 
11 fl. 1406 1. 1408. ° 
» 10.0. ſt. ſoll l. ſollte. 
„ 36. u. fl. das eidgenoͤſſiſche Heer I. ea. 
„S ſt. worden l. werden. 
» DIR. Auftritt 1. Aufritt. 
» ſt. fpereten I. ſperrte. 
6 ſtatt XII. xu. 
» 2. u. fl. ewiebern I. eriwiedern. 
» 4 f. einfimals I. einsmals. 
„ 1R.L; 
„30. u fl. aufgunehen l. aufzunehmen. 


»  9v.w. fl, in d’Xeren micht bach l. in b’Xacr mit 


Bftopn. 
. 3 ſt. weil, weil. 
12 ft. auf die Vogteien I. für die Landoögte. 
„I. Yandel- 1. Yandeld.. 
» 1 und anderswo ft. Gallatin 1. Gaklati. 
2 ft. zu Wefen I. bei Weſen. 
22 f. nun 1. um, 
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Seite 323 Zeile 


o ſt. Thull. Thut. 

2 ſt. Jahrzehend 1. Jahre. 

3 nad) und I. eben for 

9 f. ſollen f. folten. 

5 fi. ländlichen Geuüſſe I. „landlichen Genäfte“ 

21 fein Abfab. 

1f. el. der 

74.619. 

110. fl. bie. 
dertheilt. 

16. u. ſt. kann I. Fönnen. 

d v. u. ſt. — 5. März — I. G. März). 

o v. u. nach Kriegsrüſtung ſetze *. 

2 ft. aus geraubt I. ausgeraubt. 

8 v. u. fl. franzöfifchem I. eugliſchem. 

5,6 f. bafd ..... 119200 1. ſchon im erften Jahr auf 582! 

oder die Summe von 116400, 

14 v. u. nach hafte iſt zuzuſetzen: durch das Ein freſſen 
in den Grund. 

11 nach haben ift zugufeßen: weil dad Stakeln die Wup- 
tung befchädigen würde. 

8 v. u. fi. ſtrenge 1. ſttenger. 





vertpeilt ward f. und ward . 
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